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Sröfen Heerführer 


neuerer Zeiten 
geſamme It 
And mit taktiſch⸗ geographifchen Noten begleite 
von | | 
Baron Ö Cahill Premier + Lieutenant 
in Hochfuͤrſtl. Markgraf, Badiſchen Dienſten 


Erſter Theil. 
Frankfurt und Leipzig. 
I 7 8 4. 


Dem 


Durchlauchtigſten Furſten und Herrn 


BE ch 
Cat! Friedric 6 | 


4 
Regierenden Markgraf zu Baden und 
Hochberg, Landgraf zu Sauſenberg, Graf 
zu Sponheim und Eberſtein, Herr zu Roͤteln, Ya, 

denweiler, Lahr, Mahlberg und Kehl ꝛc. ꝛc, 
des Königlich - Dänifchen Elephanten⸗ 
und des Kurfuͤrſtlich⸗Pfaͤlziſchen St, 

> Huberti⸗Ordens⸗Ritter c,. 


Meinem Gnäadigſten Fuͤrſten 
und Herrn. 


Durchlauchtigſter Markgraf, 
Gnaͤdigſter Fuͤrſtund Herr! 


Di großen und vortreflichen Eigenſchaf⸗ 
ten Kuer Bochfuͤrſtlichen Durchlaucht, 
die vollkommne Kenntniſſe, welche 
Soöchſtdieſelbe von allen Theilen der 
Wiſſenſchaften, beſonders von der Kriegs⸗ 
kunſt beſizen; die Nothwendigkeit, welche 
Kuer Zochfürftliche Durchlaucht ein⸗ 
ſahen, daß ein Fuͤrſt ſeine Truppen ver⸗ 


mehre und zur Vollkommenheit bilden 
muͤſſe / fo wie die Ihrigen nach dem 
Geſtaͤndniß großer Kenner bereits einen 
hohen Grad derſelben erreicht haben, 
zogen Soͤchſtdenenſelben die Bewun⸗ 


derung und Liebe aller Edeldenken 


den zu: und die wahre Weisheit, mit 
welcher Sie Ihre Staaten begluͤckt re⸗ 
gieren, floͤßten mir die Kuͤhnheit ein, 


Kuer Hochfuͤrſtliche Durchlaucht den 


erſten Theil der Geſchichte der groͤſten 
Heerfuͤhrer neuerer Zeiten in tiefſter Uns 
terthaͤnigkeit zu zuſchreiben. | 
Gewiß Hätte ich es für eine Verwe⸗ 
genheit gehalten Großer Fuͤrſt! dieſem 
Werk Dero Durchlauchtigſten Namen 


vorzuſezen, wenn ich nicht von Dero 
unſchaͤtzbaren Huld und Milde vollkom⸗ 
men uͤberzeugt waͤre, und ſelbſt davon 
ſchon ſo viele Proben empfangen haͤtte. 
Das iſt es allein, was mich an der ande 
digen Aufnahme meiner Geſchichte nicht 
zweifeln laͤßt, und der Beyfall, den ich mir 
von Euer Sochfuͤrſtlichen Durchlaucht 
verſpreche / wird meine Arbeit belohnen. 

Alle meine Wünſche vereinigen ſich 
in dieſem einzigen, daß die Vorſicht 
Euer Sochfuͤrſtliche Durchlaucht Tage 
| verlängern, und Ihnen ein begluͤcktes und 
frohes Leben ſchenken moͤge. Ich bitte 
Euer Hochfuͤrſtliche Durchlaucht unter⸗ 
thaͤnigſt / dieſen aufrichtigen Wunſch, den 


ich fuͤr Zoͤchſtdero theures Leben gen Him⸗ 
mel ſchicke, als das Opfer meiner Dank⸗ 
barkeit gnaͤdigſt anzunehmen, und zu glau⸗ 
ben, daß ich mit einer ewig dauernden 
Ehrfurcht in tiefſter Unterthaͤnigkeit er⸗ 
ſterbe. 


Durchlauchtiafer Markgraf 
SUR Fuͤrſt und Herr! 


Euer Hochfürſuchen Durchlaucht 


RNaſtadt 
den 25 ſten Sept. 1784. 


unterthaͤnigſt⸗ treu gehorſamſter Dienst 


Ö Cahill. 


Vorrede. 


Der guͤtige Beyfal, deſſen mich große Gene⸗ 
rals, gelehrte Geſellſchaften, Meiſter der Taktik und 
gelehrte Officiers aus verſchiedenen Armeen wegen 
meinem vorjaͤhrigen Taktiſchen Verſuch uͤber die 
Bildung einer guten Armer, und in dieſem Jahr we⸗ 


zen meinem vollkommnen Officier gewuͤrdigt haben; 


Vorrede. 
brachte mich auf den Gedanken, ganz fuͤr meine 
Brüder zu arbeiten, und eine Sammlung aller groſ⸗ 
” Generals neuerer Zeiten mit geographiſchen und 
taktiſchen Roten herauszugeben. Gott weiß, daß 
1 15 Ehrgeitz noch Gewinnſucht ihn mir eingabe 
Nur die Begierde, meine muͤßige Stunden mit di 
nem Geſchaͤft auszufuͤllen, bey dem auch die Seele 
ihre Nahr! ing findet, un der aufrichtige Wunſch, 
gemeinnuͤzig zu werden, veranlaffen dieſes Werk 7 
deſſen erſten Band ich hiemit dem verehrungswür⸗ 
digen Publicum 1 1 Er enthaͤlt den Marſchall 
von Türenne und den Kurfuͤrſten Friedrich Wilhelm 

von Brandenburg. Gern hatte ich dieſem Theil 
nec, einen soeben einverleibt, allein die Entfernung 
vom Deut und mehrere Weitläuftigkeiten — wegen 


denen ich auch für verſhleden einge ſchlichene doch 


ahlche Deuhfeßte Nachſicht und Verzei⸗ 


Vorrede 


gung hoffe, legten mie digfalls | Hinderniſſe 
in den Weg. 


Den Tuͤrenne hab' ich nach einem achten Mann | 
ſtript, das man mir in Frankreich aus einer Biblio⸗ 
thek zum abcopiren einiger Stellen g gehen hatte, bear⸗ 
beitet. Hier und da folgte ich auch dem Abbee Ra: 
guenet, einem ſehr gründlichen, wahrheitsliebenden, 
unpartheiiſchen Schriftſteller. € iſt all: re 
wie wenig man ſonſt den meiſten franzoͤſiſchen Auto⸗ 
ren, die von dieſem Feldherrn geſchrieben haben; 
wegen ihrer großen Partheilichkeit, und oft ſehr un⸗ 
richtigen geographiſchen Kenmniſſen trauen darf. 
Ein Beyſpiel hiervon mag die Beſchreibung Rn Stel; 
| lung der een und Franzöſiſchen Armee bey 
Saßbach ſeyn, wo Türenne fiel, Jedem eſtel es, | 


fe te auf eine beſondre art zu Bin. 


vr ee 


Vorrede. 

Ließt man den Saint Hilaire, Ramſai, Rague⸗ 
net, de la Martiniere u. m. a. und hoͤrt eines jeden 
Meynung; ſo befindet man ſich auf einmal in der 
größten Verwirrung und in einem Labyrinth, aus 


dem man ſich nicht anders wieder heraus helfen kann, 


als wenn man ſelbſt auf dem Terrain uͤberall herum 


geht, es genau unterſucht, und die Poſitionen bey⸗ 
der Armeen, und die möglichen Manouvres die fie 


Hätten machen können, und machen ſollen, taktiſch 


und unpartheyiſch ſich vorſtellt. So entſprang meine 


Anmerkung über Tuͤrennens und Montecuculis Stel⸗ 
lung. Freylich gehe ich beynahe gaͤnzlich von den 
Meynungen all dieſer Schriftſteller ab; allein ich 
muͤßte meine wenige militariſche Kenntniſſe ganz 


verlaͤugnen, ein Auge haben, und nicht ſehn, oder 


nicht ſehn wollen, wenn ich z. B. von dieſer Stel⸗ 


lung annehmen wollte: 


Vorreds. 
„ Montecuculi hätte Saßbach noch beſezt gehal⸗ 
5 ten, nachdem Tuͤrenne ſchon eine Feldwache 
4 auf dem daſigen Capellen Kirchhof und eine 
„ Batterie dicht am Dorf (auf dem ſoge⸗ 
„ nannten Buͤhlerfeld) hatte, welche es vor⸗ 
* treſlich beſonders die Pfarrkirche und deren 
5 Kirchhof beſchieſſen konnte. Ferner war es 
„ nach den gefunden Regeln der Taktik völlig 
72 önmßigfich ö daß Montecuculi ſeinen Rechten 
, Fluͤgel paralel mit der Saßbacher Kirche 
v ſollte gehabt haben, denn auf dieſe Art wäre 
„ er ſchon vom Tuͤrenne, der feinen linken Fluͤ⸗ 
v gel um ein merkliches mehr links am Saß⸗ 
1 bacher Allmend⸗ Wald angelehnt hatte, uͤber⸗ 
„ ſtuͤgelt geweſen. Den unverzeihlichen Fehler 
„ konnte der groſe Kayſerliche General eben fü 


„wenig begehen, daß er den daſigen Ziegel⸗ 


Vorre dee. 
v hof hätte unbeſezt laſſen follen, es wäre dann, 


1 daß er durchaus Hätte geſchlagen ſeyn wollen. sc, 


Dan Kurfücen Friedrich Wilhelm habe ich nach 
dem Sailer und einigen andern glaubwürdigen hi⸗ 
ftoriſchen Nachrichten abgehandelt. In einem an⸗ 
dern Theil ſollen auch einige Ba ber ir dieſes 


großen Feldherrn folgen. 


Es iſt uͤbrigens ein mich beruhigender Gedanke, 
daß die folgende Baͤnde unter meinem Aug, und 
Aufſicht gedruckt werden; Ay ſo kann 10 dem 
Publicum fuͤr die moͤglichſte Korrektheit derſelben 


die Gewaͤhr leiſten. 


Immer! wil 5 es mir heilige Bricht ſeyn, 0 zu 
ſchreiben, daß kein Volk, keine e, kein 


Staud zu gerechten Klagen Urſachen finden fo, 


| Vorrede. 
Meine Beſchreibungen werden Wahrheit athmen, 
meine Schreibart wird beſcheiden, und freymuͤtig, i 
und meine Feder nie in Galle getaucht ſeyn. Un⸗ 
befangen, und mit unerhiztem Aug, ohne Vorur⸗ 
teil, und Vorliebe werde ich einen Montecucult, 
Sobiesky Carl XII. pen Eugen, Mind, Schi. 
Jemburg und andre ſchildern, ſo wie ich glaube den N 15 
Tuͤrenne, und Friedrich Wilhelm geſchldert zu 
haben. Nie werde ich dem Fehler irgend eines Feld⸗ 
| herrn den Anſtrich der Geſchitlichkrit oder Herz⸗ 
haftigkeit geben, und keine edle, ſchoͤne, menſch⸗ 
liche, tapfre That, wo ich fie auch immer finden 


mag / ſoll von mir in Schatten geſtellt werden. 
| ” 


Sollte dieſer Theil gütig aufgenommen a, 
0 wird diß fuͤr mich Belohnung und Ermunt | 


ſeyn, meine künftige Beſchreibungen immer um⸗ 


Vorrede. 
ſtaͤndlicher zu liefern. Fuͤr die Ehre und das Zu; 
trauen, deſſen meine Herren Praͤnumeranten mich 
gewuͤrdigt haben, ſtatte ich ihnen oͤffentlich warmen 


Dank ab. 


Denjenigen Herren, die mir beſondere richtigs 


Nachrichten von großen Feldherren guͤtigſt zuſenden 


Wollen, werde ich jederzeit den waͤrmſten Dank 


abſtatten, auch Kennern unendlich verbunden ſeyn, 
wenn fie mir ihre aufrichtige Meynungen über jeden 
Theil mittheilen wollen; denn dieſe freundſchaftliche 
Beurtheilungen werden mich in Stand ſetzen, das 
Publikum je länger, deſto beſſer befriedigen zu koͤn⸗ 
nen. Da ich von aller Eigenliebe gaͤnzlich entfernt 
bin, ſo iſt mein einziger Wunſch nur dieſer, von 


geſchickten und gelehrten Maͤnnern belehrt zu werden, 


Namen und Character 
der 52 


Herren Praͤnumeranten 


na ch 


alphabetiſcher Ordnung der Oerter 
Ihres Aufenthalts. 


Amberg. 5 
Vom Löͤbl. Churpfalz⸗Baieriſchen Inſan⸗ 


— 


tere Regiment Graf von Preißing. 


* 


Major und Commandant zu Amberg. 
2. — Meyer, Lieutenant und Plazadjudant. 
3. — Major Graf son La Noſee. 
4. — Hauptmann Freyherr von Horneck. 
3. — Hauptmann von Scheyb, vom Jager Corps. 
6. — Ober Lieutenant Doeck. 
7. — Ober Lieutenant von Zard. 
8. — Ober Lieutenant Graf von Oilio. 
9. — Ober Lieutenant Secber 


10. — Unter Lieutenant und Adjudant Schweiger. 


11. — Unter Lieutenant von Klingensbeng. 
12. — Unter Lieutenant von Manini. 

13. — Unter Licutenant Uautz. 

14. — Fahnenjunker Cybaull. 

15. — Feldwebel & ſcher. 


„Herr Freyherr von Gumppenberg, General 


— 


Anſpach. 


Von der Loͤbl. Marggraͤflich Anſpachiſchen 
Garde di Corps. 


1. Herr Obriſt von Metſch. 

2. — Obriſt- Lieutenant Freyherr von Schlam⸗ 
mersdorff General Adjudant. 

3. — Rittmeiſter von Poemer. 

4. — Rittmeiſter von Diskau, vom Huſaren⸗ 
Corps. i 

5. — Premier Lieutenant von Diskau, vom Hu⸗ 
ſaren Corps. 

6. — Premier Lieutenant von Weitershauſen. 

7. — Scconde Lieutenant von Gemmingen. 


Von der Loͤbl. Garde zu Fuß. | 


8. — Obriſt Freyherr von Reizenſtein. 

9. — Major von Ellrodt. 

10. — Grenadier Hauptmann von Waldenfels. 

11. — Hauptmann von Röder, 

12. — Hauptmann von Tritſchler. 

13. — Hauptmann von Roeniz. 

14. — Staabts Hauptmann von der Heydte, | 

15. — Premier Lieutenant und Adjudant von Mi⸗ 
nameyer. 

16. — Seconde Lieutenant Doͤhlemann. 

17. — Scconde Lieutenant von Maſſenbach. 

18. — Scconde Lieutenant von Falkenſtein. 


Bamberg. 
7. Herr Unter Lieutenant Freyherr von Gregoire. 


» 
4 


B erlin. 


Vom Loͤbl. Königlich Preuſſſchen Infan⸗ 
terie Regiment von Bornſtedt. 


1. Herr Obriſt Lieutenant von Wachholz, 
2. — Major von der Zaagen. 

3. — Major von Pelkowsky. 

4. — Hauptmann von Schmiedeberg. 
5. — Hauptmann von Berg. 

6. — Hauptmann von Barfus. 

7. — Hauptmann von Burgsdorff. 

8. — Hauptmann von der Marwitz. 
9. — Lieutenant von Zohenhauſen. 

10. — Lieutenant von Benkendorff. 

1I. — Lieutenant von Wulffen. 

12. — Lieutenant von Rathenow, ber ältere: 
13. — Lieutenant von Schwerin. 

14. — Lieutenant von Braun. 


Vom Loͤbl. Königlich Preuſiſchen Infan⸗ 
terie Regiment von Braun. 
15. Herr Hauptmann von Roth. 
16. — Hauptmann von Penne. 
17. — Lieutenant von Schuͤz. 
18. — Lieutenant von Roͤnigslow. 
19. — Faͤhnrich von Barner. 

Vom Loͤbl. Koͤniglich Preuſiſchen Infan⸗ 
terie Regiment, Herzog Friederich 
von Braunſchpeig. 

20. Herr Obriſt von Bonin. 
21, — Major von Sydow. 


Berlin 


422. Hauptmann von Seugell. 


23. — Hauptmann von Schierſtaͤdt. 
24. — Premier Lieutenant von Probſt. a 
25. — Premier Lieutenant von Guionneau. 


Vom Lobl. Komglich Preuſtſchen Inſante⸗ 
rie Regiment, von Thuͤna. 


26. Herr Major von Zitziwitz. 

27. — Major von Zenge. 

28. — Hauptmann von Glinsky. 
29. — Hauptmann von Wildſchuͤz. | . 
30, — Hauptmann von Sydow. | 
31. — Hauptmann von Wieſinger. 

2. — Hauptmann von Koſelowsky. 


33. — Hauptmann von Schmelinsky: 


34. — Hauptmann von Loben. 

35. — Lieutenant von Goͤrſchen. 
36. — Lieutenant von Selmrich. 
37. — Wieutenant von Jaſtrow. 

38. — Faͤhnrich von Bergen. 


Vom Loͤbl. Koͤniglich Preuſſſchen Infam 
terie Re giment von Moͤllendörf. 


39, Herr und Adjudant von Kahlcke. 


Vom Löbl. Koͤniglich Preuſiſchen Jufan⸗ 
terie Res a von Pfuhl. 


N 
40. Herr Lieutenant von Prittwitz. 


Berlin. 
Vom Loͤbl. Koͤniglich Preuffſchen Feld⸗ 
Artillerie⸗Corps. | 


Ar. Herr Obriſt von 2 Dittmar. 

42. — Major von der Cochau⸗ 

43. — Major von Muͤllern. 

44. — Major von Wolfrath. 

45. — Hauptmann von Block. 

46, — Hauptmann von Puttkammer. 
47. — Hauptmann von Schoͤnermark. 
48. — Hauptmann Becker. 

49. — Licutenant Danovius. 


Ä | tl, 
#2, Exemplare. 


Bielefeld. 


& Semler fuͤr das Loͤbl. Koͤniglich Preuſſche 
Innfanterie Regiment von Stwolinsky. 


Carlsruhe. 


. Sr. Hochfuͤrſtliche Durchlaucht Carl Lud⸗ 
wig Erbprinz, Markgraf zu Baden und 
Hochberg, Graf zu Hanau ꝛc. ꝛc. des Ruſiſch⸗ 
Kaiſerlich St. Andreas und Königlich Preuſt⸗ 
ſchen Schwarzer Adler Ordens Ritter, des 
Schwaͤbiſchen Kraiſes Generale Major auch des 

Ordens de la Fidelité gebohrner Ritter. ꝛc. ꝛc. 


. Sr. Sochfuͤrſtlichen Durchlaucht Prinz 
Friederich, Markgraf zu Baden und Hochberg, 
der Herrn General ⸗ Staaten der vereinigten 


Carlsruhe. i 


Niederlande, auch des Schwaͤbiſchen Kreiſes 
General: Major, des Koͤnigl. Pohlniſchen weiſ⸗ 
fen Adlers- und des St. Stanislai Ordens Rit⸗ 
ter, wie auch des Ordens de la Fidelite ge; 
bohrner Ritter. ꝛc. ꝛc. , | 


3. Sr. Sochfuͤrſtlichen Durchlaucht Prinz Lud⸗ 
wig, Markgraf zu Baden und Hochberg, Graf 
zu Hanau, Obriſter des Schwaͤbiſchen Kreiſes 
und des Ordens de la Fidelité gebohrner Ritter. ꝛc. 


3. Sr. Sochfuͤrſtlichen Durchlaucht Prinz 
Wilhelm Ludwig, Markgraf zu Baden und 
Hochberg der Herrn General-Staaten der verei⸗ 
nigten Niederlande General = Lieutenant Gou⸗ 
verneur zu Arnheim, Obriſter uͤber ein Regi⸗ 
ment zu Fuß, und des Ordens de la Fidelite 
gebohrner Ritter. ꝛc. ıc. 


Von dem Loͤbl. Garde du Corps. 


5. Herr Obriſt Freyherr von Weiß. 
6. — Rittmeiſter Freyherr von Geyer.“ 


Vom Loͤbl. Leib Infantrie Regiment. 


7. Herr Obriſt Freyherr von Freiſtaͤdt General Ing 
ſpecteur der ſaͤmtlichen Hochfuͤrſtl. Trup⸗ 
ven, und Chef des Huſaren Corps. 

8. — Obriſt⸗ Lieutenant Freyherr von Stetten. 

9. — Major Freyherr von Sandberg. 
30, — Major Freyherr Marſchall von Biberſteim 


* 


Carlsruhe. 


11. Herr Hauptmann Freyherr von Beck. 

12. — Hauptmann Freyherr von Blomberg. 
13. — Hauptmann Freyherr von Nordek 

zur Rabenau. 

14. — Hauptmann von Medicus. 

15. — Hauptmann Le Cointe. 
16. — Hauptmann Freyherr von Stetten. 
17. — Premier Lieut. Freyherr von Stokhorn. 
18, — Premier Lieutenant Freyherr von Zarant. 
19. — Seconde Lieut. Freyherr von Stokhorn. 
20. — Setonde Lieut. Freyherr von Falkenſtein. 
21. — Scconde Lieutenant Freyherr v. Bidenfeld. 
2. — Seconde Lieutenant Freyherr von Stetten. 
23. — Scconde Lieut. Freyherr von Schilling. 
24. — Scconde Lieutenant und Adjudant Holtz. 
25. — Seconde Lieut. Freyherr von Milchling. 
26. — Seconde Lieutenant Freyherr von Ziller. 
27. — Scconde Lieut. Freyherr von Wallbrunn. 
28. — Auditeur Hennig. 

29. — Kriegs⸗Commiſſarius Dürr. 

30. — Cadet Hanf, 


Von dem Loͤbl. Artillerie Corps. 
31. Herr Lieutenant Muͤller. 
Vom Loͤbl. Ingenieur Corps. 


32. Herr Premier Lieutenant Vierrodt. 
33. — Hauptmann Freyherr von Selte neck in 
Hollaͤndiſche Dienſte. 


*. 


6. 


9. 


410. 


Caßel. 


Herr Obriſt von Wittenius. 

— Hauptmann von Schlothtim. 
— Lieutenaut von Muller. 

— Lieutenant Schleicher. 

— Lieutenant Führer. 

— Cadet von Huyn. 


75 Fenn, Ir ore 
en Pfärrer zuge 


Herr Freyherr von Sohlern, Obriſt, Hofe 
Kriegsrath und Commandant der Feſtung 
Ehrenbreitſtein. 2 

— Vom Rnipp Obriſt⸗ Lieutenant und Vice 
Commandant zu Trier. 


E Freyherr von Kolb Major, Cammerherr 


und Hof ⸗Kriegsrath. 

—Freyherr von Kolb, Hauptmann und 
Cammerherr. 

— Freyherr von KRumling, Grenadier Haupt. 
mann und Cammerjunker. | 


— Freyherr von Greßenich, Hauptmann und 
Cammerjunker. | 

— Freyherr von Trott, Hauptmann und 
Cammerjunker. 1 


— von Kruͤft Edler von Kruͤftenſtein, Gres | 
nadier Ober Lieutenant. 

— Ober Lieutenant Viähler. 

— Freyherr von Wreden Grenadier Obez 
Lieutenant und Cammerjunker. 


Coblen z 
11. Herr Lieutenant von Billiges. 
12. — Grenadier Lieutenant von Metzer 
13. — Liutenant von Willmoffsky. 
14. — Lieutenant von Speicher. 
15. — Faͤhnrich von Zack. 
16. — Stier Wachtmeiſter Lieutenant: 


Dillingen. 


Herr Obriſt⸗ Lieutenant Freyherr von Snaden⸗ 
thal, Commandant. 


Dornick. 


3. Sr. Durchlaucht Fuͤrſt von Ligne, Kay; 
ferlich » Koniglichen General⸗Feldmarſchall⸗Lieu⸗ 
tenant Gouverneur von Dornick und Mons, 
Ritter des goldenen Vlieſſes ꝛc. ic. 

2. Herr Graf von Khevenhüller, Ober Lieute⸗ 

nant im Loͤbl. Regiment Fuͤrſt von Ligne. 

Ferner 30, Exemplare. 


Dresden. 
Von Loͤbl. Kurfuͤrſtlich Saͤchſi ſcher Leib 
| Grenadier⸗Garde. 


4. Herr Obriſt Graf von Alton. 

2. — Obriſt Lieutenant von Wiedemann. 
3. — Major von Thiele. 

4. — Major von Biela. 


2 


Dresden. 


3. Herr Adjudant von Dallwitz. 

6. — Adjudant von Warnsdorff 

7. — Hauptmann Graf zu Stollberg. 

8. — Hauptmann von Dreßler. 

9. — Hauptmann von Boͤltzig. 

10. — Hauptmann Graf von Buͤnau. 
11. — Lieutenant Graf von Cankoronsky. 
12. — Lieutenant Graf von Bethuſi. 

13. — Lieutenant von Boſe. 


Durlach. 


Vom Loͤblich. Marggraͤflich Badiſchen 
Fuͤßelier Bataillon Durlach. 


. Herr Hauptmann Freyherr von Beulwitz. 
2. — Hauptmann Kreutzler. | 

3. — Lieutenant von Lindenberg. 

4. — Lieutenant Kaͤßberg. 

3. — Lieutenant Freyherr von Röder. 


E 


Dürmenz. er. 

Herr Theilungs Commiſſarius Wallmann. 
Duͤßeldorf. er 
Von dem Röhl. Kurpfaͤlziſchen vacanten 
Infant. Regim. Graf von Lodron. 


Herr Major Freyherr von Gaugreben. 
— Major Freyherr von Gager. 
— Major Freyherr von Bof 


S 0 N 
+ * * 


Duͤßeldorß 


4. Herr Hauptmann von Wallinger. 
5. — Hauptmann von Schlosberg. 
6. — Hauptmann von Zuccarini. 
7. — Ober Lieutenant Becker. 
8. — Ober Lieutenant Bettig. 
3. — Unter Lieutenant Grambuſch. 
10. — Unter Lieutenant Fabris. 


11. — Unter Lieutenant F. Seydel der n 


12. — Unter Lieutenant von der Marck. 

13. — Unter Lieutenant von Murath. 

14. — Unter Lieutenant Freyherr von Dorthe, 
15. — Fahnenjunker Custodis. 

16. — Fahnenjunker Vogel. 

17. — Fahnenjunker de la Baie. 

18. — Cadet Stahl. 

19. — Cadet Laroſch. 

20. — Cadet Guerard. 

21. — Cadet de St. George. 


Von dem Loͤb. Kurpfaͤlziſchen Infanterie 


Regiment Freyherr von der Oſten. 


22. Herr Obriſt Freyherr von Baden, Regiments 


Commandant. 
23. — Major Freyherr von Longueval, 
24. — Major von Luͤneſchlos. 
25. — Hauptmann von Kloͤber. 
26. — Hauptmann von Breder. 
27. — der Ober Lieutenant von Vier; 


DA ß el d oer f. 
28. Herr Grenadier Ober Lieutenant? Philipp Frey⸗ 
| herr von Bolftein. 
29. — Ober Lleutenant se Exter. | 
30. — Ober Lieutenant von Verſtegen. 
31. — Grenadier Unter Lieutenant Duͤban. 
32. — Unter Lieutenant Relbeld. 
33. — Unter Lieutenant von Glad. 
34. — Unter Lieutenant Freyherr von Blanckartz 


Von dem Löbl. Kurpfalziſchen Infante⸗ 
rie Regiment Freyhern von Weichs. 


35. Herr Obriſt von Maͤrcken Negiments⸗ Com⸗ 
mandant. 

36. — Obriſt Lieutenant Graf von Morawizky, 

37. — Major Freyherr von Beroldingen. 

32. — Hauptmann Pfeuffer der aͤltere. 

39. — Hauptmann Seyles. 

40. — Hauptmann Pfeuffer der juͤngere⸗ 

41. — Hauptmann Zainault. 

42. — Hauptmann Graf von Tampieri. 

43. — Ober Lieutenant Laub. 

44. — Ober Lientenant Seples. 

45. — Licutenant von Brachel. 

46, — Lieutenannt Rlespaͤ. 

47. — Lieutenant von Nagel. 

48. — Licutenant von Monſchaw. 

49 — Cadet von Solemacher. 


Vom Loͤbl. Kurfälziſchen Arunige 
fg a Corps. 


50. Herr Ober Lieutenant von Radleff. 


Eſchwegt⸗ | 
Vom Loͤbl. Landgraͤflich Heften Caßelſchen 
Infanterie Regiment Prinz Friederich. 
1. Herr Obriſt Lieutenant von Fuchs. 
2. — Premier Lieutenant von Andreſohn, 
3. Die Regiments Bibliotheck. 
| Fort⸗Louis. 
Vom Loͤblich. Koͤniglich Franzoͤſſſchen 
Schweizer Regiment von Caſtella. 
1, Herr Major von Vigier. 
2. — Hauptmann Freyherr von Tſchudy. 
L Hauptmann Odet d'Orronnens. 
4. — Ober Lieutenant Zwicky. 
5. — Ober Lieutenant Muller von Friedberg; 
6. — Unter Lieutenant von Schmidt. 
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Franckfurt am Mayn. 
u Herr Freyherr Baur, von Eyſſeneck Obriſt 
| und Commandant. g | 
2. — Major von Sirnbaber, 
3. — Hauptmann Schüler, der älteres 
4. — Hauptmann von Zumbracht. 
3. — Hauptmann von Sand, der ältere⸗ 
6. — Hauptmann von Wunderer. 
7. — Hauptmann Schraud. 
3. — Hauptmann von Sand der juͤngere, 
9. — Lieutenant Seelig. 
10. — Lieutenant Geiler. 
1. — Lieutenant Decken. 


Frankfurt am Mayn. 


12. Herr Lieutenant Scheller. 

13. — Lieutenant Freyherr Baur. von Eyßeneck. 
14. — Lieutenant Vogt. 

15. — Lieutenant Klumpf. 

16. — Lieutenant Klenck. 

17. — Lieutenant von Kahlden. 

18. — Faͤhnrich Starck. 

19. — Faͤhnrich und Adjudaut Reih 

20. — Faͤhnrich Eckel. 

21. — Fähnrich Muͤnch. 
22. — Faͤhnrich Schweizer. 
23. — Faͤhnrich Zoͤlcke. 


Freyburg im Breisgau. 

1. Herr General Graf von Wolfegg. 

Vom Loͤbl. Kayſerlich⸗Koͤniglichen In⸗ 
fanterie Regiment Freyherr von 


309 | Bender. 
2. Herr Maior Chevalier von Mayr. | 
3. — Hauptmann Carl Freyherr von OG Birne. 


4. — Hauptmann Maximilian Freyhr. v. Corbey. 
5. — Hauptmann Carl. Freyherr von O Reilly. 
6. — Hauptmann Ignaz von Aichen. 
7. — Ober Lieutenant Friedrich von Erckert. 
8. — Ober Lieutenant Ludwig von Binneder, 
85 — Unter Lieutenant Paul von Vanroy. 

— Unter Lieutenant Franz von Jalcke. 
11. — Adjudant Abila. 
22. — Fahnen = Cadet Wenzel von Tuͤrler. 


Berti 
Vom Loͤbl. Kur⸗Saͤchſiſchen Infanterie 
Regiment Graf von Bruͤhl. 


1. Herr General Major Graf von Brühl. 

— Obriſt und Commandant von Ritterich, 
3. — Major Ehrlinger von Ehrenthal. 

4. — Grenadier Hauptmaun von Chile. 

5. — Grenadier Hauptmann von Cerrini. 

6. — Premier Lieutenant und Adjudant v. Cerrins 
7. — Premier Lieutenant und Adjudant Liebner. 
3. — Premier Lieutenant von Lettow. 

9. — Sous Lieutenant von Schlieben. 

10. — Sous Lieutenant von Saltza. 

11. — Sous Lieutenant von Tettenborn. 

12. — Auditeur Seyffert. 


G roßenhayn. 


Vom Loͤbl. Kur⸗Saͤchſiſchen Infanterie 
Regiment Printz Anton. 


r. Herr Obriſt⸗Lieutenant von Rechten. 

2. — Major von Buchner. 

3. — Hauptmann von Ponickau. 

4. — Hauptmann von Gerſtenberg. 

5. — Hauptmann von Seynitz. 

6. — Hauptmann von Nehrhof. 

7. — Hauptmann von Kracht. 

3. — Premier Lieutenam und Adjudant Vitzthum 
von Eekſtaͤdt. 

9. — Sous Lieulenant von Jeſchky der altere. 
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Großen hayn. 
10. Herr Sous Lieutenant von Jeſchky der juͤngeres 
11. — Sous Lieutenant Dierſchen. 
12. — Faͤhnrich von Muͤnchhauſen. 
13. — Faͤhnrich Suͤß milch genannt Zoͤrnig. 
14. Die Regiments Bibliotheck. W 

Hamm. \ 
2. Exemplar fuͤr das Loͤbl. Königlich Preußiſcht 
Infanterie Regiment von Budberg. 

1 Heilbronn. 
Herr Hauptmann Rund vom Lobl. Hochfürſ fl. 
Markgraͤffl. Baaden Durſechece Krais In⸗ 
fanterie Regiment. 


Hervorden. | 
6, Exemplare für das Loͤbl. Koͤnigl. Preußiſche 
Grenadier Bataillon von Bandemer. 
Hu Rinde 
Herr Freyherr von Schellenberg. 
„Kreuznach. 
4. Exemplar für das Loͤbl. Kur > Pfaͤlziſche Dra⸗ 
goner Regiment Fürſt von Leiningen. 
„ Landau. 
Vom Loͤbl. Koͤniglich. Franzoͤſtſſchen Hu⸗ 
foren Regiment von Conflaus. 
1. Herr Lieutenant Straus. 
2. — Lieutenant Becker. 
3. — Lieutenant Faber. 
** Adjudant Rauf mann. 


Br 4 


» 


Landshuth in Bayern. 


Vom Löbl. Kurs Pfalz + Bayrifchen Dra⸗ 
goner Regiment Graf von La Roſee. 


4. Herr Freyherr von Kolff auf Velthofen Ge 
neral⸗Major und Regiments Comman⸗ 
dant Sr. Kurfuͤrſtl. Durchl. zu Ein und 
Pfalz ⸗ Bayern Cammerherr, des Hohen 
deutſchen Ordens⸗- Ritter 5 
und Nathsgebietiger. 9 

2. — Obriſt⸗ Lieutenant Graf von preyßing, 
Freyherr auf alten Preyßing genannt Kro⸗ 
monickl. und Siechtenegg Sr. Kurfürſtl. 
Durchlaucht zu Pfalz⸗Bayern Cammerherr. 

3. — Major Chriſtian Graf zu Ottenburg. 

4. — Hauptmann von Schoͤnberg. 

5. — Hauptmann Frepherr von Schoͤnbrun, 

6. — Lieutenant von Viertl. 

7. — Faͤhnrich Hoffmann. ur, 

3. — Faͤhnrich Graf von Zollenſtein. 

9. — Adjudant Meyer. 

10. — Cadet Graf von Fugger. 

11. — Cadet Freyherr von Ezdorf. 


Leipzig. 
Vom Loͤbl. Kur⸗Saͤchſiſchen Infanterie 
Regiment von Bennigſen. 


1. Herr Obriſt von Ziegler und Klipphauſen. 
2. — Hauptmann von Schoͤnberg. 

3. — Hauptmann von Bauquis. 

4, — Premier Lieut, und Adjudant v. Gablenz. 
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Leipzig. 
6. Herr Premier Lieutenant von Leipziger. 
6. — Premier Lieutenant Donath. 
7. — Premier Lieutenant von Arnswald, 
8. — Sous Lieutenant Sichart. 
9. — Faͤhnrich von Schoͤufeld. 
10. — Faͤhnrich von Unruh. 
11. Die Wachtbibliotheck' 
Liegniz in Schleſten. 
1, Herr Hauptmann Guſtav v. Borck, v. Loͤbl. Koͤ⸗ 
nigl. Preußiſch. Fuͤſelier Regt. Graf v. Anhalt. 
Madrit. | 
Herr Lieutenant Koͤchl vom Kohl. Koͤnigl. Spani⸗ 
ſchen Schweitzer Regiment Graf von Thurn. 
Maintz. 
Vom Loͤbl. Kur⸗Maintziſchen Infante⸗ 
rie Regiment von Gymnich. 
1. Herr Obriſt und Commandant Freyherr von 
Ruͤdt auch Kur⸗Mainziſcher Kammerherr. 
2. — Grenadier Hauptmann Frey. v. Amelunxen. 
3. — Ober Lieut. Frey. v. Gudenus. der ältere, 
4. — Ober Lieutenant Freyherr von Gudenus. 
der juͤngere. | 
Vom Loͤbl. Kurmainziſchen Infanterie 
Regiment von Fechenbach. 
53, — Obriſt und Commandant Graf von Hazfeld, 


des Hohen- Malteſerordens-Ritter und 
Kurfurſtl. Cammerherr. 


a en 


6, Herr Major Freyherr von Breidbach, Kur: 

fuͤrſtlicher Cammerherr und des mr Jo⸗ 
| fephsordeng - Ritter, 

7. — Grenadier Hauptmann von after, 000 

Kurfuͤrſtl. Hof⸗ Cavalier. 

8. — Hauptmann Freyherr von Zornſtein, auch 
Kurfuͤrſtl. Cammerherr. 

9. — Ober Lieut. und Adjudant von Weinrich. 

10. — Unter Lieutenant Freyherr von Berg, auch 
Kurfuͤrſtl. Hof: Cavalier. 


Vom Loͤbl. Kur⸗Mainziſchen Infanterie 
Regiment von Hagen. 
11. — Grenadier Unter Lieutenant Freyherr von 
Kadenhauſen, auch Kuͤrfuͤrſtl. Hof⸗Cavalier. 
Vom Loͤbl. Chur⸗Mainziſchen Infanterie 
Regiment von Wolff. c 
12. — Hauptmann von Ruͤhn. 


13. — Hauptmann von Michel⸗ 
14. — Unter Lieutenant von Tannſtein. 


dannheim. 
Vom Loͤbl. Kur⸗Pfaͤlziſchen Infanterie 
Regiment Freyherr von Hohenhauſen. 
1. Herr Obriſt Graf ron Hſenburg, Ritter von 
dem Kur⸗Pfaͤlziſchen und Bayriſchen Loͤwen⸗ 
Orden. 
2. — Major und Cammerherr Freyherr von 
Meſtral. 


Mannheim. 
3. Herr Major Freyherr von Hope. 
4. — Herg Hauptmann N von Schwach⸗ 


heim. 
F. E Cadet Palm. 


Vom Löbl. Kur ⸗Pfaͤlziſchen Infanterie . 
Regiment Freyherr von Weichs. 


6. — Hauptmann Freyherr von Kaltenthal. 
7. — Hauptmann Freyherr von Freudenberg. 
8. — Hauptmann von Steinmacher. 

9. — Dbber Lieutenant Söldner. 

10. — Ober Lieutenant Freyher von Leonrode. 
11. — Ober Lieutenant Carl von Reichmann. 
12. — Ober Lieutenant Meyßonier. 

13. — Unter Lieutenant Trommer. 

14. — Unter Lieutenant von St. Julien. 

15. — Unter Lieutenant von Schneider. 

16, — Unter Lieutenant und Adjudant Fiſcher. 
17. — Unter Lieutenant von Sofffſtatt, 

18. — Unter Lieuteuant Vollmuth. 

19. — Unter Lieutenant Wreden. 

20. — Fahnjunker Franck. 

21. — Fahnjunker Roth. 

22. — Cadet Sabris, 


Vom Loͤb. Kur⸗Pfälziſ⸗ chen Infanterie 
Regiment Freyherr von Nodenhauſe!. 


23. — Hauptmann Freyherr von Pfeil. 
24. — Unter Lieutenant Wepnant. 
257 — Cadet Lllbracht. 


1 5 Mannheim. 
Vom Loͤbl. Kur⸗Pfaͤlziſchen Infanterie 
| Regiment von Schwiegelt. ! 
er Hauptmann Freyherr von Zuber. 
— Hauptmann und Cammerherr N von 


Hollenſtein. 
28. — Ober Lieutenant von Deroy. 


Vom Loͤb. Kur⸗Pfaͤlziſchen Infanterie Re⸗ 
giment Prinz Wilhelm von Birkenfeld. 

29. Herr Major und Cammerherr Nee 

von Gaugrebeu. 


30. — Unter Lieutenant von Stengel 
31. — Fahnenjuncker Pop. 


Metz. 

Herr Marſchal de Camp von Zeymann. 
Muͤnſter. 

2. Sr. Excellenz Herr Erbkammerer von Galen. 

Vom Loͤbl. Biſchoͤfl. Muͤnſterſchen Artil⸗ 

erie Corps. 

2. Herr Major von Thelen. 

3. — Hauptmann Boner der aͤltere. 

4. — Hauptmann Boner der juͤngere. 

5. — Lieutenant Bartels. 

6. — Lieutenant Merz. 


7. — Lieutenant und Adiudant Rothmann. 
2. — Lieutenant Colſon. 


Münſter. 
9. Herr Faͤhnrich von Guͤding. 


10 — Faͤhnrich Janſing. 
11. — Faͤhnrich von Weyreuter, 


Vom Loͤbl. Biſchoͤflich. Muͤnſteriſchen Ca⸗ 
vallerie Regiment von Droſte. 


12. Herr General Major von Droſte. 
13. — Obriſt von Wunſchwitz. 

14. — Major von Nagel. 

15. Die Regiments Bibliotheck. 


Vom Loͤbl. Biſchoͤfl. Muͤnſterſchen Infan⸗ 
terie Regiment Graf von Schaum⸗ 

burg Lippe. 

16. Herr Obriſt von Finck. 

17. — Hauptmann von Stockhauſen. 

18. — Hauptmann Bennings. 

19. — Hauptmann Ernſthuys. 

20. — Hauptmann von Schelver. 

21. — Lieutenant von Bock. 

22. — Lieutenant von Kaas. 

23. — Faͤhnrich von Ellerts. 


23. — Faͤhnrich Leonard. 


Vom Loͤbl. Biſchoͤfl. Muͤnſterſchen Infan⸗ 


terie Regiment von Staͤll. 

25. Sr. Excellenz Herr General- Lieutenant von 
Stall. 

26. Herr General Major von Wenge Nm 
Com mandant. 


Muͤnſte r. 


27. Herr Obriſt Lieutenant von Zoͤfflinger. 
15 — Major von Canſtein. 

— Hauptmann von Plettenberg. 
= — Hauptmann von Sonneberg. 


31. — Lieutenant und Adindant von Schonebeck. 


32. — Lieutenant von Zumbracht. 
33. — Lieutenant von Korff. 

34. — Lieutenant Brockmann. 
35. — Faͤhnrich von Raesfeldt. 
36. Die Regiments Bibliotheck. 


Vom Löbl. Biſchoͤflich. Muͤnſterſchen In⸗ 


fanterie Regiment von Schultz. 


37. Herr General Major von Schultz. 

38. — Majsr von Tönnemann. 

39. — Hauptmann Koͤſters. 

40. — Lieutenant und Adjudant von der Beck. 

41. — Faͤhnrich von Berswoort. 5 
— Faͤhnrich von Wiedenbruͤck. 


ur Löͤbl. Biſchoͤfl. Muͤnſter ſchen ran 
terie Regiment Graf von Wartensleben. 


43. Herr Obriſt Graf von Wartensleben. 

44. — Major von Oſtmann. 

45. — Hauptmann von Spiegel. 

46. — Hauptmann Diſtelmann. 

47. — Lieutennnt von Decken. 

48. — Lieutenant und Adjudant von Schungel. 
49. — Lieutenant Miquel. 

50. — Faͤhnrich von Wiedenbruͤck. 


Neuburg an der Donau. 
Vom Loͤbl. Kur ⸗Pfalz⸗Bayriſchen In⸗ 
fanterie Regiment Kur⸗Printz. 


1. Herr Major Freyher von Widuͤmann. 
2. — Hauptmann Chevalier von Pierrozzi⸗ 
3. — Hauptmann Graf von Marſigli. 
4. — Ober Lieuteuant Freyherr von Ontz. 
5. — Lieutenant und Adjudant Leßel. 
6. — Lieutenant von Inkoven. 

— Lieutenant Stern. 


— Lieutenant Freyherr von Phelen. 
o. — Lieutenant Parman. 
11. — Cadet Freyherr von Welden. 
12. — Cadet Schrokh. 
13. — Cadet Ortlieb. 


Neuſtadt an der Hard. 


Herr Hauptmann Serrmann Commandant dei 
Loͤbl. Jaͤger Corps. 


. 
8. — Lieutenant Jocher. 
9 
J 
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Herr Obriſt von Moeck vom Loͤbl. Dragoner 
Regiment von Anſpach. 

2. — Obriſt Lieutenant Zaller von Ballerſtein 

erſter General ⸗Adjudant. | 

3. — Major von Kreß vom Loͤbl. Cuͤraßier Res 
giment von Treskow. 


4. — Major von Murr vom Loͤbl. Infanterie 


Regiment von Schertel. 


Nürnberg 
e Herr Hauptmann von Braun Kriegs Comißar. 


6. — Hauptmann von Fuͤrer vom Loͤbl. Infan⸗ 


terie Regiment von Kerpen. 

3. — Hauptmann BKief haber vom Loͤbl. Infan, 
terie Regiment von Zohenlohe. 

8. — Scconde Lieutenant J. F. G. Daumiller. 


9. — Seconde Lieutenant G. G. E. von Fuͤrer 
vom Loͤbl. Cuͤraßier Regiment v. Treskow. 
40. — Premier Lieutenant von Ebner vom Loͤbl. 
Infanterie Regiment von Hohenlohe, 
41. — Scconde Lieutenant C. G. von Fuͤrer vom 
Loͤbl. Infanterie Regiment von Schertel. 
12. — Premier Lieutenant von Furtenbach vom 
Loͤbl. Infanterie Regiment v. Zohenlohe. 
— Premier Lieutenant E. A. von Grundherr 
vom Loͤbl. Infanterie Regiment von 
Schertel. N 
14. — Scconde Lieutenant J. C. von Grundherr 
vom Loͤbl. Infanterie Regiment von 
5 Sohenlohe. 
25, — Premier Lieutenant G. E. von Imhof 
vom Loͤbl. Infanterie Regiment v. Kerpen. 
166 — Premier Lieutenant J. L. J. W. von Im⸗ 
hof vom Loͤbl. Infanterie Regiment von 
Schertel. | 
17. — Premier Lieutenant P. L. F. von Loͤffel⸗ 
holtz vom Loͤbl. Dragoner Regiment von 
Anſpach. | 
18. — Faͤhnrich J. F. S. von Praun vom Loͤbl. 
Infanterie Regiment von Hohenlohe. 


1 


vs 


Nürnberg. 
19. Herr Adjudant G. F. F. Schmit. 
20. — Scconde Lieutenant J. W. Scherer vom 
Loͤbl. Infanterie Regiment von Kerpen. 
21. — Scconde Lieutenant C. S. F. von Wöl⸗ 
kern vom Loͤbl. Infanterie Regiment von 
Hohenlohe. 
22. Lieutenant und Adjudant J. C. Kech. 
23. — Scconde Lieutenant von Fuͤrer vom Löbl. 
Infanterie Regiment von Kerpen. 


Paris. 


1. Herr Marquls de Caſtries Mareſchal de Fran⸗ 
ce, Ritter vom Cordon bleu und See 


Miniſtre ꝛc. 

2. — Graf von Eſterhazy Marſchal de Camp. 
Ritter vom Cordon bleu und General In⸗ 
ſpecteur. 

Petersburg. 
Er. Excellenz Herr Graf von Anhalt Kayſerli⸗ 
cher Rußiſcher General- Lieutenant und 

Chef des Ingenieur⸗Corps. 


| Prag. 
Vom Loͤbl. Kayſerlich Königlichen In⸗ 
fanterie Regiment Franz von Kinsky. 
1. Herr Major Graf Attems. | 
2. — Hauptmann Freyherr von Riedt von Col⸗ 
lenberg. 
3. — Hauptmann Descey. 


rn . 
4. Herr Hauptmann Pauller von Zohenburg. 


5. — Hauptmann von Marian. 
6. — Ober Lieutenant Zubatius von Rottnow. 
7. — Ober Lieutenant von Pens. 


8. — Ober Lieutenant Gundian. 

9. — Unter Lieutenant Br. Weiller. 

10. — Unter Lieutenant von Weigl. | 

11. — Unter Lieutenant Duolfinger von Steine 
berg. 

12. — Faͤhnrich von Gautier. 

13. — Adjudant Schloßer. 


Vom Loͤbl. Kayſerlich Koͤniglichen Infau⸗ 
terie Regiment von Callenberg. 


14. Herr Obriſt Freyherr von Rochren. 

15. — Major Zeinrich XV. Fuͤrſt Reuß Durchl. 

16. — Hauptmann Freyherr von Reitzenſtein. 

17. — Hauptmann von Sentſchel. 

18. — Hauptmann Freyherr vou Schmidburg. 

19. — Ober Lieutenant Kriegern a Maisdorff. 

20. — Unter Lieutenant von Stauder. 

21. — Unter Lieutenant Burian Schellendorff 
von Hornsberg. 


Raſtadt. 


1. Herr Obriſt Freyherr von Zarrant Stadt Com⸗ 
mandant. 

2. — Freyherr von Beuſt Cammerherr und Ma⸗ 

jor von der Garde duͤ Corps. 


Raftadt 


3. — Hauptman von KYopper vom Loöͤbl. Ka 
ſerl. Königl. Infanterie Regiment t 
Frantz von Toscana. 


4. — Nittmeiſter von Laub vom Löbl. Cuͤraßier 
Regiment von Hohenzollern. 


Vom Loͤbl. Markgraͤflich Badiſchen Zr 
felier Bataillon von Naſtadt. 


9. Herr Hauptmann Sperl. 
6. — Hauptmann Bruͤckner. 
7. — Hauptmann Rlock. 
3. — Freyherr von Zerwarth Premier Lieute⸗ 
nant und Adjudant. 
9. — Premier Lieutenant von Sroben. 
10. — Premier Lieutenant von Duͤrheim. 
11. — Premier Lieutenant Lenz. 
12. — Sceonde Lieutenant Wolf. 
13. — Scconde Lieutenant wipper mann. 
14. — Geconde Lieutenant von Sroben. 
15. — Scconde Lieutenant Krieg. 


Vom Civile Stande. 


16. Herr Freyherr von Röder Sbenfor nein 
und Cammerherr. 5 
17. — Cammerherr Freyherr von Stein. 
18. — Hofdiaconus Walz. 
19. — Geheim Regiſtrator Herbſter. 


Span d a u. 


Vom Loͤbl. Königlich Preußiſchen Aufanı 

terie Regiment Printz Heinrich. 1 
Herr Freyherr von Tauenzien Lieutenant und 
General Adjudant bey Sr. Königlichen Ho⸗ 
heit dem Printzen Seinrich. 


| Straßburg. 
Vom Loͤbl. Koͤniglich Franzoͤſiſchen Inſan⸗ 
fanterie Regiment Royal Heſſen E 
Darmſtadt. 


Herr Hauptmann von Lallemant de Liancour: 
Straubingen. 
Vom Loͤbl. Kur⸗Pfalz⸗Bayriſchen Ins 
fanterie Regiment Graf von Wahl. 


1. Herr Major Freyherr von Bartels. 
2. — Ober Lieutenant von Bopp. 


3. — Lieutenant Joſeph von Doithenberg. 
4. — Lieutenaut von Egger. 8 

5. — Lieutenant und Adjudant Zemauer. 

6. — Lieutenant Freyherr von Staell. 

7. — Lieutenant Freyherr von Leopreichting. 


Torgau. 


Vom Loͤbl. Kur » © echfifchen Jufanterie 
Reaiment von Zanthier. 

1. Herr General Major Chriſtoph Heinrich von 

Fanthier Chef des Regiments. 


Be 


Herr Major Chriſtoph Willhelm von Jaſtrow. 

— Adjudant von Truͤzſchler. 

— Hauptmann Joachim Siegmund von Ploͤtz. 

— Premier Lieutenant Heinrich Magnus von 
Klengel. 

— Sous Lieutenant Wilhelm Chek von 
Beuſt. 

7. — Sous Lieutenant Otto Chriſtoph v. Maliitz 

8. — Sous Lieutenant Wilhelm Auguſt v. Plöͤtz. 

9. — Sous Lieutenant Johann Maximilian von 

Dallwig. 

10. — Sous Lieutenant Carl Chriſtian von Loco. 

11. — Faͤhnrich Johann Gottfried Romann. 

12. — Auditeur Gotthold Lebrecht Noͤller. 


Weſel. 


2 2 2 
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Vom Loͤbl. Koͤniglich Preußiſchen In⸗ 


fanterie Regiment Landgraf von 
Heſſen⸗Caſſel. 


1. Herr Obriſt und Commandeur Freyherr von 
Pirch. a 

— Major von Drescky. 

— Major von Romberg. 

— Major von Bonin. 

— Hauptmann von Flaginck. 

— Hauptmann von Spttaͤl. 

. Hauptmann von Truzſchler. 

3. — Staabts ⸗ Capitaine von Sandrascky. 

7. — Staabts⸗ Capitaine von Rhaynach. 


A * 


a8 


Befel 


10. Herr Premier Lieutenant von Sobbe. der ıfte, 
11. — Premier Lieutenant Schmidt von Saltz⸗ 
hagen. b 

12. — Premier Lieutenant v. Syburg zu Voerdz 

13. — Lieutenant und Adfudant Freyherr v. Pirch. 

14. — Faͤhnrich Graf von Monts der altere. 

7. Exemplare für das Loͤbl. Koͤniglich Preußiſche 
Füfeliev Regiment von Gaudi. 

2. Exemplar fir das Loͤbl. Königlich Preußiſche. 
Fuͤſelier Regiment von Eichmann. 


Z weyb ruͤck. 


Von der Loͤbl. Herzoglich Zweybruͤcki⸗ 
ſchen Leih-Huſaren Garde. 


1. Herr Rittmeiſter von Biber. 
2. — Lieutenant Freyherr von Suͤrſtemraͤrther. 
3. — Cadet Berdegen. 


Von der Loͤbl. Herzoglich Zweybruͤcki⸗ 
ſchen Garde zu Fuß. 


4. Herr Freyherr von Gumppenberg Hauptmann 


und Cammerherr. 

5. — Freyherr von Bumling Hauptmann und 
Cammerherr. 

6. — Freyherr von Kesling Hauptmann und 
Cammerherr. 


. 
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3 wey bruͤck. 
7. Herr Ober Lieutenant Freyherr Marotte von 
Montignj. | 

8. — Lieutenant Freyherr von Maßenbach. 
9. Ein Exemplar für die Herzoglich Pfalzzwey⸗ 
bruͤckiſche Garde zu Fuß. 5 
10. Ferner ein Exemplar fuͤr Herrn Major von 
la Bode in Hochfuͤrſtl. Naſſau S 

ſchen Dienſten⸗ 


Sefhigte | 
des Marſchalls von Tuͤrenne. 


Erſter Abſchnitt 
f enthält l 
die Jahrgaͤnge von 1611 bis 1643. 


einrich von la Tour d' Auvergne, Vicomte 
7 von Tuͤrenne, ein großer Name... der 
zweyte Sohn Heinrichs von la Tour d' Auvergne, 
Herzogs von Bouillon, ſouverainen Fuͤrſten von 
Sedan; und Cliſabeths von Naſſau, einer Toch⸗ 
ter Wilhelms I. von Naſſau Prinzen zu Oranien, 
war gebohren den IT. September 1611. Seine 
Heldenthaten machten ihn des glänzenden Vor⸗ 
zugs wuͤrdig, aus einem Hauſe entſprungen zu 
. A ſeyn, 
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ſeyn, das auf der einen Seite mit den größten 
Haͤuſern in Europa verwandt war, und auf der 
andern Deutſchland einen Kayſer, Engelland ei⸗ 
nen Koͤnig, und den vereinigten Provinzen meh— 
rere Statthalters gegeben hat. Er wurde in der 
Reformirten Religion, an deren nachmahlige 
grauſame Verfolgung heutiges Tages kein recht⸗ 
ſchaffener Franzoſe ohne Schaamroͤthe und Thraͤ⸗ 
nen denken kan, von ſeinen Eltern, die warme 
Bekenner derſelben waren, gleichfalls auferzogen. 
Sein Vater waͤhlte für ihn die geſchickteſte Lehr⸗ 
meiſter, denen die Bildung ſeines Verſtandes und 
Herzens nicht ſchwehr fallen konnte, da ſie an 
ihm einen brennenden Eifer zu den Studieren 
wahrnahmen, und den kleinen Tuͤrenne uͤber den 
Buͤchern fanden, wann ſeine Cameraden an ju⸗ 
gendlichen Spielen und Taͤndeleien ſich ergoͤzten. 
Oft, wann fie ihn zu einem Spaziergang 
uͤberreden wollten, gab er ihnen die ſchoͤne Ant⸗ 
wort: Ich kan nicht. Ich ſtammle; dieſen Seh⸗ 
ler muß ich durch Erlernung aller der Wiſſen⸗ 
25 ſchaften, die einem Mann von meiner Geburt 
Ehre machen, zu erſetzen ſuchen. Wie puͤnkt⸗ 
lich er fein Wort gehalten, werden wir bald ſehen. 
Im vierzehnten Jahr ſeines Alters Anno 1625. 
nach dem Tode feines Vaters, ſchickte ihn feine 
Mutter nach Holland, zu ihrem Bruder dem gro> 
ſen Prinz Moritz von e „der damals mit 
Recht 
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Recht für einen der erſten Generals gehalten 
wurde, und ſeinem Neveu, ohne Ruͤckſicht auf 
ſeiner edlen Geburt zu nehmen, nur die Mus⸗ 
quete gab. Ich bin uͤberzeugt, daß Könige beſ⸗ 
fer bedient ſeyn würden, und daß man dem ges 
meinen Mann nach ſeinem wahren, wirklich gro⸗ 
fen Werth ſchaͤtzen, und ihm mit mehr Herab— 
laſſung und Liebe begegnen wuͤrde, wenn man 
überall dieſer Maxime folgen wollte. Freylich 
wuͤrde mancher, der ſich von der Ehre falſche 
Begriffe macht, dadurch beſchimpft zu werden 
glauben, und in dem Schoss ſeiner zaͤrtlichen 
Mutter zuruͤckkehren, um dort die empfangene 
Beleidigung zu vergeſſen. Allein unſerm Tuͤren⸗ 
ne hilft ein unwiderſtehlicher Hang zum Solda⸗ 
tenſtand den nichts bedeutenden Gedanken uͤber⸗ 
winden, als ſey es eine Erniedrigung, auf die 
unterſte Stuffe eines Kriegers geſtellt zu werden, 
um ſich mehr zur hoͤchſten Wuͤrde empor zu ſchwin⸗ 
gen. Er gewoͤhnte ſich bey feiner Mus quete zur 
Subordination, die bey einer Armee im ſtreng⸗ 
ſten Verſtande des Worts beobachtet werden 
muß; leiſtete ſeinem Hauptmann, der ein Unter⸗ 
than ſeines Bruders war, allen Gehorſam; haͤr⸗ 
tete ſich zu Strapazen ab, und lernte mit gerin⸗ 
ger Koſt ſich begnügen zu laſſen .. lauter Ei⸗ 
genſchaften, die ihm nachmals auf feiner glor⸗ 
reichen Laufbahn die treflichſte Dienſte leiſteten. 
Mitten unter ſeinen erſten Uebungen ſtarb ſein 

N 932 Oncle, 
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nele, der ſich von ihm eine ſehr gute Idee mach⸗ 
te, und ihn als einen hofnungsvollen Juͤngling 
auf das zaͤrtlichſte liebte. An feine Stelle trat 
nun Prinz Friedrich Heinrich von Naſſau, der 
die Armee commandirte, und ihm bey derſelben 
eine Compagnie gab. War er erſt ein braver 
Musgquetier, fo zeichnete er ſich nun als Haupt⸗ 
mann durch den feurigſten Dienſteifer vor an» 
dern aus. Er war ganz der Vater feiner Com⸗ 
pagnie, die es ihm nur zu danken hatte, daß fie 
für die ſchoͤnſte und diſciplinirteſte in der ganzen 
Armee gehalten wurde. Er leiſtete jedem Solda⸗ 
ten in der Noth großmuͤthigen Beyſtand; er ver⸗ 
lies ſich nicht wie andre Capitains auf die Offi⸗ 
tiers feiner Compagnie, ſondern excercierte fie 
ſelbſt, und dreßierte die Rekruten mit eigner 
Hand. Kurz er beſorgte alle Compagnie⸗ Ge⸗ 
ſchaͤfte ſelbſt. 


Anno 1626. befand er ſich bey den Belage⸗ 
rungen von Groll und Bolduc, wo er, zum Er⸗ 
ſtaunen ſeiner Soldaten, die er durch ſein ruͤhm⸗ 
liches Beyſpiel zur Tapferkeit anfeuerte, in den 
Laufgraͤben ſowohl als bey den Attaquen immer 
einer der erſten war, und ſich der groͤßten Lebens⸗ 
gefahr dabey aus ſetzte. Prinz Friedrich Heinrich 
gab ihm einſt, als er ſich mitten ins feindliche 
Feuer gewagt hatte, in Gegenwart mehrerer Of⸗ 
ficiers einen i Verweis, den er jedoch am 
| Ende 
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Ende dadurch milderte, daß er gleich einem Pros: 
pheten, zu den Umſtehenden ſagte: Ich bin vers 
ſichert, daß mein Neveu mit der Zeit den Glanz 
der größten Generale verdunkeln wird. Die viele 
Franzoſen, die damahls in der Holländifchen Ara 
mee dienten und Augenzeugen von Tuͤrennens 
Thaten und klugen Auffuͤhrung waren, unterliefo 
fen nicht dieſes dem Hof zu berichten, ws man. 
ſich alle Muͤhe gab, dieſen jungen Helden nach 
Frankreich zu ziehen. Der damalige Staatömis 
niſter, Cardinal Richelieu, der unumſchraͤnkter, 
als der König ſelbſt regierte, fand bald ein Mits 
tel, ihn den Hollaͤndern, auf die er ſeinetwegen 
eiferſuͤchtig war, zu entreiſſen: Dann er drohete 
ſeiner Mutter, der Herzogin von Bouillon, Troz 
eines mit ihm geſchloſſenen Tractats, worinn fie 
verſprach, dem Koͤnig zugethan zu bleiben, den⸗ 
noch Truppen in Sedan zu legen. Sie ſah wohl 
ein, daß durch dieſe Guarniſon ihre Rechte ſehr 
geſchmaͤlert wuͤrden, ſchrieb in dieſer Noth 1630. 
an ihren Sohn, berief ihn aus Hollaͤndiſchen 
Dienſten; ſchickte ihn nach Paris, um ihre miß⸗ 
liche Angelegenheiten mit dem Miniſter auf einen 
beſſern Fuß zu bringen; und ließ ihn zugleich 
ſtatt einer Geißel am Hofe zuruͤck. Der Koͤnig 
und der Miniſter empfiengen Tuͤrennen mit vieler 
Gnade und erwieſen ihm fowohl in Anſehung ſei⸗ 
ner Geburt als perſoͤnlichen groſen Eigenſchaften 
ungemein viel Ehre. Ludwig XIII. ernannte 

| A 3 ihn 
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ihn zum Obriſten, und gab ihm ein Infanterie⸗ 
Regiment, welches noch bis auf dieſen Tag den 
Namen Marſchall Türenne führt, und das zg ſte 
in der Armee iſt. | 


Mit diefem Regiment wohnte. er Anno 1634. 
der Belagerung von la Motte in Lothringen une 
ter dem Marſchall von la Force bey, in welcher 
er mit ſeinem Regiment eine Baſtion zu ſtuͤrmen 
commandirt wurde, in der die Beſatzung ſich uͤber⸗ 
aus brao hielt, und nicht nur ein Feuer gleich ei⸗ 
ner Hoͤlle machte, ſondern auch noch groſe Stei⸗ 
ne, welche auf den Felſen zerſprangen ehe ſie auf 
den Boden kamen, auf die Stuͤrmer warf; wos, 
durch ſie am vorigen Tag das Regiment des. 
Marquis Tonneins zuruͤck geſchlagen, und bey: 
nahe ganz zu Grunde gerichtet hatte. Tuͤrenne⸗ 
aber drang mitten durch das entſetzlichſte Cano⸗ 
nen⸗Musqueten⸗Feuer und Steinwerfen, wel⸗ 
ches ſehr viele toͤdete und verwundete, immer⸗ 
mehr vorwaͤrts, commandirte mit einer bewun⸗ 
derns wuͤrdigen Gegenwart des Geiſtes, und focht, 
wo es am hitzigſten hergieng, wie ein gemeiner 
Soldat. Sein ganzes Regiment von dieſem Hel⸗ 
denmuth entflammt, folgte feinem. Chef über Huͤ⸗ 
gel von Leichen bis zur Baſtion, die endlich von 
ihrer Beſatzung verlaſſen, und mit ſtuͤrmender 
Hand eingenommen wurde. Tuͤrenne erhielt we⸗ 
gen dieſer glücklichen Einnahme, die die Ueber⸗ 


gabe 
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gabe des Orts nach ſich zog, das Compliment 
von der ganzen Armee. Der Marſchall von la 
Force, einer der allergerechteſten Befehlshaber, 
den die Geſchichte (und beſonders die Franzoͤſiſche 
Geſchichte) aufweiſen kann: ſchrieb in ſeinem Be⸗ 
richt, den er an dem Cardinal Richelieu von die⸗ 
ſer Belagerung und Eroberung der Feſtung ab⸗ 
ſtattete: „Dem braven jungen Obriſten Tü: 
vrenne und feinem tapfern Regiment habe ich 
„die glückliche Einnahme von la Motte zu ver⸗ 
„danken.“ Gewiß wenige Chefs werden wie 
dieſer ihre Lorbeern mit einem andern und zwar 
jungen Untergebenen theilen. Auch der Marquis 
von Tonneins, Sohn des Marſchalls von la 
Force, der in ſeiner Attaque den Tag zuvor 
ſo ungluͤcklich war, beneidete Tuͤrennen ſo wenig, 
daß er vielmehr der erſte war, der ihm ſeine Gluͤck⸗ 
wuͤnſche abſtattete. Der Cardinal Richelieu, der 
groſe Thaten gern belohnte, vergaß Tuͤrennen 
nicht, den er in ſeinem drey und zwanzigſten Jahr 
zur Wuͤrde eines Marſchalls de Camp erhob, die 
man in Deutſchland durch General⸗Major aus⸗ 
zudruͤcken pflegt. 


Man weiß, daß die Franzoſen mit den Schwe⸗ 
den gegen die Kayſerliche verbunden waren, die 
1635. Mainz, welches der groſe Guſtav Adolph 
3631. erobert hatte, belagerten. Richelieu, der 
die Stadt retten wollte, ſchickte in vie Abſicht 
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ſeinen Freunden ein Corps unter den Befehlen des 
Cardinals von la Valette zu Huͤlfe, der die Seins 
de noͤthigen ſollte, die Belagerung aufzuheben. 
Der Miniſter wuͤrde beſſer gethan haben, wenn 
er dem Tuͤrenne das Commando der Truppen 
aufgetragen haͤtte; denn, la Valette mochte wie 
die meiſte ſeiner geiſtlichen Bruͤder beſſer in der 
Kirche, nur im Confiſtorium zu Rom fechten, 
als an der Spitze einer Armee. *) Gleich An: 
fangs legten ihm die Kayſerlichen eine gute 
Schlinge, denn wie er ſich Mainz näherte, ho⸗ 
ben ſie die Belagerung auf; und er der nicht 
wußte, wie viel Lebensmittel zur Unterhaltung 
einer Armee noͤthig waren, auch nicht wie ſchwer 
es oft faͤllt, ſie in fremden Provinzen, entfernt 
vom Vaterlande, herbey führen zu laſſen, verſah 
Mainz mit allem, was ſeine Truppen bedurften, 
und nun miſſen mußten. Die Kayſerliche wußten 
dieſen Fehler treflich zu benutzen; ſie beſetzten alle 
Paͤſſe, und ſchnitten ihm auf einmahl alle Zufuhr 
ab. In kurzer Zeit drang der Hunger ins Lager, 
die Lebensmittel ſtiegen auf den hoͤchſten Preis, 
und allerley Krankheiten raften eine Menge Men⸗ 
ſchen hinweg. Tuͤrenne erwarb ſich bey dieſer 
Gelegenheit den Namen eines Vaters der Solda⸗ 
ten, 
„) Nicht Kriegswiſſenſchaft: dann in dieſer war er 
ein Fremdling, ſondern Richelieus Gunſt, Geld, 
ud ein rother Huth nur, haben dieſen Mann 
zur Befchlehabsrkielle einer Armee erhoben. 
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ten, theilte alles was er hatte, bruͤderlich mit ihs 
nen, verkaufte feine ganze Equtpage bis auf ein 
Pferd, etliche Hemden, und 2 Uniformen, und 
erhielt mit dem erldsten Geld einen Theil der Ar⸗ 
mee, die von den Feinden ſelbſt, die aus Ge: 
winnfucht ihr Leben wagten, mit Victualien ver⸗ 
ſehen wurde. Krankheit und Hungersnoth wuͤr— 
den unſtreitig das ganze Corps aufgerieben haben, 
wenn der Cardinal von la Valette nicht bey fin: 
ſtrer Nacht mit der Armee aufgebrochen waͤre, die 
er durch Saarbruͤck und Saint Avaud in die drey 
Bißthuͤmer gluͤcklich zu fuͤhren dachte. Allein die 
wachſame Kayſerliche wurden ſeinen Ruͤckzug 
bald gewahr, und ſchickten ihm auf der Stelle 
den General von Galas mit einen Corps Trup⸗ 
pen nach, der den Franzoſen die beſte Wege ver- 
legte, und den guten la Valette zwang, ſeinen 
Ruͤckzug über die ſteilſte Gebuͤrge und durch die 
dickſte Wälder zu nehmen. Seine Soldaten aus⸗ 
gehungert, krank, und abgemattet, verfolgt von 
friſchen guten Truppen, ſahn ſich bey dieſem 
traurigen Marſch, der in der Geſchichte wenig 
feines gleichen hat, bald genoͤtigt, einzeln und 
zerſtreut ihr Heil ſo gut, als ſie konnten, in der 
Flucht zu ſuchen. Der Cardinal von la Valette 
beſaß nicht Faͤhigkeit noch militairiſche Kenntniß 
genug, fein Corps in Ordnung zu halten. Uns 
ſerm Tuͤrenne waren die Hände gebunden, weil 
er unter ihm ſtand, und der Soldat, der nicht 
| A 5 nur 
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nur mit dem Feind, ſondern auch mit Hunger, 
und Krankheit und mit dem Tode zu kaͤmpfen 
hatte, ward unwillig, unterlag, und huͤßte den 
unverzeihlichen Fehler ſeines Generals mit dem 
Leben. Sehr wenige ſahn ihr Vaterland wieder, 
uin dort ihr erlittenes Ungluͤck ihren Freunden ers 
zehlen zu koͤnnen. Bey dieſen Ruͤckmarſch, wel⸗ 
cher dreyzehn Tage lang waͤhrte, verlohr der 
Cardinal nicht allein ſeine ganze Artillerie, ſon⸗ 
dern mußte noch den größten Theil ſeiner Bagage 
im Stich laſſen; bis er endlich Vauderange in 
Lothringen erreichte, wo er über die Saar gieng, 
und ſich mit den Ueberreſt ſeiner zerſtreuten Armee 
unter die Canonen von Metz ſetzte. Auf dieſem 
betruͤbten Ruͤckzug that dennoch der große Tuͤren⸗ 
ne Wunder der Tapferkeit und Großmuth; denn. 
uͤberall, wo man den Feind Front bieten mußte, 
that er ihm durch Beſetzung eines Defiles oder 
einer Anhoͤhe großen Widerſtand, und focht mit 
ſeinen abgematteten und ausgehungerten Solda⸗ 
ten bis zur Verzweiffelung. Ohne ſeine Gegen⸗ 
wart wuͤrde gewiß kein Mann von der Armee 
entronnen ſeyn, er allein war es auch, der ihnen 
Mut einſprach, und bey deſſen Anblick fie hinwie⸗ 
derum beynah' all' ihr Elend vergaſſen. Eines. 
Tags ſah er einen Soldaten, den Hunger und 
Mattigkeit nicht mehr weiter kommen lieſſen, un⸗ 
ter einen Baum liegen, und mit dem Tode rin⸗ 
gen. Er ſtieg vom Pferd, zog aus feinen Ta⸗ 
ſche 


des Marſchalls v. Tuͤrenne. 11 | 


ſche das wenige ihm noch übrig gebliebene Brod 
mit einer kleinen Flaſche Wein, womit er den bes 
reits dahin ſterbenden fo ergnickte, daß er ers 
ſtaunt, in ſeinem General auch zugleich ſeinen 
Erretter zu ſehen, voll Ehrfurcht und Dank ſich 
aufrichtete, und mit ſeinen Bruͤdern weiter zu 
marſchieren verſüuchte. Da feine Kräfte ihm das 
noch nicht erlaubten, gab ihm Tuͤrenne ſein Pferd, 
half ihn ſelbſt auf daſſelbe, gieng zu Fuß und 
ſagte zu ihm: Mein Sohn, ich bin ſtark genug zu 
gehen, ihr aber muͤßt reiten, bis ihr euere Kraͤfte 
wieder geſammelt habt. In Wahrheit, dieſe 
That war fchöner als ein Sieg, und machte feis 
nen Namen eben ſo gut unſterblich, als ſeine 
größte und herrlichſte Triumphe. 


Annd 1636. nach dem ungluͤcklichen Ruͤckzug 
von Mainz, bey welchem der Cardinal von la. 
Valette alle Luſt verlor, eine Armee ferner zu. 
commandiren, mußte er dennoch auf Richelieus 
Befehl die Belagerung von Zabern, *) welches 

die. 
) Eine nunmehro offene ſchlecht gebaute Stadt. im, 

Nieder⸗Elſaß iſt die eigentliche Reſidenz des Bi⸗ 

ſchofs von Straßburg, dem ſie gehoͤrt und der 

darinn ein ſchoͤnes Schloß und Garten hat. Sie 
die Stadt liegt auf einem Berge am Fluſſe Sorr, 
umgeben von lauter Gebuͤrgen und vielen Wal⸗ 
dungen, in einer dennoch an Getrayde, Wein, 
und Obſt ſehr fruchtbaren Gegend, zwey Stun⸗ 
den von Pfaltzburg. 
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die Kayſerlichen in Handen hatten, vornehmen. 
Von la Valette, der ſein ganzes Vertrauen mit 
Recht auf Tuͤrennen geſetzt hatte, bat ſich ihn 
bey dieſer Unternehmung wieder aus. Tuͤrenne 
geſchmeichelt, daß der Cardinal ſo viel Zutrauen 
in ſeine Perſon ſetzte, that ſich in dieſer Belage⸗ 
rung ganz auſſerordentlich hervor. Wagten die 
Belagerten einen Aus fall, ſo war er der erſte, 
der fie wieder zuruͤck ſchlug. In den Laufgraͤben, 
und bey allen Attaquen war er ſelbſt gegenwaͤr⸗ 
tig. Konnten die Soldaten die Palliſaden nicht 
gleich ausreiſſen, ſo ſprang er daruͤber, und hielt 
ſich allein ſo lang, bis diejenigen, die er anfuͤhrte, 
zu ihm ſtieſſen. Er forcierte ſelbſt die Verſchan⸗ 
zungen, welche die Feinde auf den oberſten Theil, 
des Walls gemacht hatten; wurde aber mit einer 
Musquetenkugel in einem Arm fo gefährlich: ver⸗ 
wundet, daß er ihn beynahe verlohren hätte; 
Zum Gluͤcke Frankreichs und der Armee, deren 
kuͤnftige Stuͤtze er war, wurde er jedoch gluͤcklich 
wieder geheilet. 


Einige Zeit nach der Uebergabe von Zabern, 
gieng der Kayſerliche General von Galas über 
den Rhein, um feine Winterquartiere in der Fran— 
che Comte (oder Grafſchaft Burgund) zu neh⸗ 
men. Seine Vorpoſten waren bereits in diefer 
Provinz weit vorgedrungen, als es der Cardi⸗ 
nal von la Valette vernahm, und ſogleich Tuͤ⸗ 

8 rennen 
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rennen mit einem Corps ihm nachſchieckte, der 
Tag und Nacht marſchierte, bis er endlich in 
Jußey, einen großen Flecken in der Grafſchaft 
Burgund ankam, wo er die Kayſerlichen Vorpo⸗ 
ſten, welche ſchon anfiengen ſich zu verſchanzen, 
ſogleich angriff, ſchlug, und den General von 
Galas zwang ſeinen Ruͤckweg wieder zu nehmen. 
Doch wollte dieſer, als er den Rhein paßierte, 
den Herzog von Weymar noͤtigen, die Belages 
rung von Jonvelle in der Franche Comte aufzu⸗ 
heben. Tuͤrenne poſtierte ſich aber fo vortheil— 
haft zwiſchen die Kayſerlichen und die belagerte 
Stadt, daß Galas gar kein Mittel fand, Huͤlfe 
hinein zu weiffen. Voll Verdruß, feine Abſicht 
vereitelt zu ſehen, ſetzte er ſeinen Ruͤckmarſch fort, 
und bald darauf ergab ſich Jonvelle, dem bra⸗ 
ven Herzog von Weymar. 


1637. commandirte der Cardinal von la Bas 
lette in Flandern und Tuͤrenne ſtund wieder un⸗ 
ter ihm. Dieſer Feldzug wurde mit der Einnah⸗ 
me des Schloſſes Hirſon, *) welches Tuͤrenne 
eroberte, angefangen. Bald hernach wurde Lan⸗ 
drecy **) eingeſchloſſen, und belagert. Ohne 
Tuͤrennen würde es der Cardinal ſchwerlich era 
obert 
*) Ein nunmehro offenes Dorf, wo nichts mehr 
von dem ehemahligen veſten Schloß zu ſehen iſt. 
*) Eine kleine aber veſte an der Sambre und im 
franzoͤſiſchen Hennegau gelegene Stadt. 
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obert haben; denn das Wetter war wegen Ans 
haltenden Regen fo ſchlecht, daß die Laufgraͤben 
ganz voll Waſſer waren, ſo, daß die Belagerer 
bis an den Bauch darinn waden mußten Tür: 
renne, der ſie nur verlies, wann er dem Cardinal 
Rapport bringen mußte, theilte alle Muͤhe und 
Arbeit mit den Soldaten, die er durch Zureden 
und Geld bey guter Laune erhielt, und damit ſo 
viel ausrichtete, daß alle Hinderniſſe, die Kunſt 
und Natur in den Weg legten, gluͤcklich uͤberſtie⸗ 
gen⸗ und Landrecy eingenommen wurde. Ihm 
folgte Maubeuge und Beaumont. Tuͤrenne griff 
hierauf mit den Regimentern von Champagne 
und Saint Luͤc, das veſte im Hennkgauiſchen ges 
legene Schloß Solre ſo lebhaft an, daß es ſich 
gleichfalls nach einigen Stunden, auf Gnade und 
Ungnade ergab. Nach dieſer Einnahme poſtirten 
ſich die Feinde diſſeits Maubeuge, um die Ver⸗ 
einigung der beyden Armeen des Cardinals von 
la Valette und des Herzogs von Candale zu ver: 
hindern; allein ſie mußten unverrichteter Sache 
wieder abziehen. Tuͤrenne, der den Befehl er⸗ 
hielt, ſie mit einem großen Detaſchement zu ver⸗ 
folgen, zwang einen Theil der Armee wieder uͤber 
die Sambre zu gehn, wobey viele über die Klin⸗ 
ge ſpringen mußten, und noch mehrere in dem 
Strom ihr Grab fanden. So endigte ſich der 


Feldzug. 
7 1638. 
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1638. wurde Tuͤrenne mit 4000. Mann zur 
Armee des Herzogs von Sachſen Weymar, der 
Briſach belagern ſollte, geſchieckt. Als der Her⸗ 
zog ſah, daß die Kayſerliche die uͤber den Rhein 
gegangen waren und Enſisheim *) belagerten; 
ſchieckte er Türennen mit einem Corps dahin, 
um ſie zu zwingen, die Belagerung aufzuheben. 
Tuͤrenne griff fie in ihrem Lager an, hieb einen 
großen Theil nieder, und ſetzte ſie gaͤnzlich auſſer 
Stand, dem bedrängten Briſach zu Huͤlfe zu 
kommen. Nach dieſer Action rückte er mit vier 
hundert Mann vor das Fort genannt Ravelin 
von Raynach, welches nahe am Rhein lag, ſetz⸗ 
te ihm fo ſcharf zu, daß es ſich den 17ten Chriſte 
monat ergab. Siegreich kehrte er zur Armee 
des Herzogs nach Briſach zuruͤck, der ihn mit 
vieler Ehre empfieng; ihn oͤffentlich umarmte; 
und durch ein Schreiben dem Cardinal Richelieu 
beſtens empfahl. Dieſer Miniſter, ein grosmuͤ⸗ 
tiger Freund verdienſtvoller Maͤnner, ſchlug ihm 
die Vermaͤhlung mit Liner ſeiner Verwandtinnen 
vor. Allein Tuürenns fie lte den Unterſchied der 
Religion auf eine ſo beſcheidene Art, als ein Hin⸗ 
derniß vor, daß Richelieu dieſe Verweigerung 
nicht allein auf eine ſehr guͤtige Art aufnahm, 
fon en ihn mehr als jema hie liebte, und fein 
Vertrauen ſchenkte. 
* 1639. 
* ) Eine nunmehro kleine offene Stadt in obern Ef 


ſaß an dem Illfuß ohnweit dem Hart: Wald 
gelegen. 
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1639. mußte Tuͤrenne unter dem Grafen 


von Harcourt nach dem Tode des Cardinals von 


la Valette in Italien commandiren. Hier oͤfnete 
ſich ihm ein weites Feld, auf dem er als Held 
ſich zeigen, und neue Lorbeern ſammlen konnte. 
Der Anfang des Feldzugs wurde mit einigen Hins 
und Hermaͤrſchen gemacht, auf welche die Eins 
nahme von Quiers oder Quieras que ) erfolgte, 
bey der ſich Tuͤrenne mit der ganzen Cavallerie 
zwiſchen die Spanier und den Grafen von Har⸗ 
court ſetzte, um ihm durch dieſe Stellung die 
Einnahme der Stadt zu erleichtern. Der Graf 
von Harcourt fand aber bey dieſer Eroberung 
alle die Genugthuung nicht, die er ſich vorge⸗ 


ſtellt hatte; die Lebensmittel fuͤr ſeine Armee 


waren in dieſer Gegend nicht hinlaͤnglich, und 
er mußte ſich deswegen entſchlieſſen nach Carig⸗ 
nan zu marſchieren; Denn, der Feind gab ſich 


alle moͤgliche Muͤhe dieſes zu hintertreiben. 


Der Spaniſche General, Marquis von Leganez, 
kam von Villeneuve d'Aſti; und eilte die Höhe 


von Poirin zu erreichen, wo die Franzoſen und 


zwar am Fuß derſelben vorbey mußten. Der 
Prinz Thomas von Savoyen brach von Turin 
auf, gieng gegen den kleinen Fluß Santena, 
um daſelbſt ſich zu poſtiren, und den Franzo⸗ 
fen den Uebergang uͤber ene zu verbieten. 

34 Waͤre 


*) Eine große, veſte ae und am Stufe 
Tanaro gelegene Stadt. 
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Waͤre bey dieſer vortheilhaften Stellung der 
Graf von Harcourt mit ſeiner Armee nach Ca— 
rignan marſchiert, ſo haͤtte er zu ſeiner Rechten 
und zu feiner Linken eine feindliche Armee ges 
funden, die ihm in die Flanke wuͤrde gefallen 
ſeyn. Das waren Hinderniſſe, die unuͤberſteig⸗ 
lich ſchienen, und doch, da die Franzoſen aus 
Mangel der Lebensmittel und der Fourage nicht 
laͤngers bleiben konnten, aus dem Wege mußs 
ten geräumt werden. Tuͤrenne half ſie gluͤcklich 
überwinden, Ohnewmchtet er ſchon eine geraume 
Zeit das Fieber hatte, erbot er ſich dennoch mit 
zwey taufend Mann die Brücke über den Sans 
tena bey dem Dorf la Route zu beſetzen; um 
dadurch nicht allein den Uebergang der Armee 
zu verſichern, ſondern auch noch dem Feind 
durch dieſes Manoͤuvre vorzukommen. Der 
Graf von Harcourt, erfreut uͤber dieſes Aner⸗ 
bieten des Helden, gab ihm ſogleich die begehrte 
zwey tauſend Mann; mit welchen Tuͤrenne fo 
fort ſchnell aufbrach, und die Bruͤcke und um⸗ 
liegende vortheilhafte Poſten beſetzte, noch ehe 
der Feind dahin kam. Eine kurze Zeit darauf 
kam der Prinz Thomas mit zehn tauſend Mann 
zur Bruͤcke, ſtellte ſich in drey Treffen, und 
griff ohne Verzug Tuͤrennen an, der aber den 
Angriff nicht allein ſtandhaft aus hielt; ſondern 
die Savoyarden auch warf, ihre drey Linien 
durchbrach, und ſie uͤber eine Meile weit zuruͤck 

B jagte; 
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jagte; der Prinz Thomas wuͤrde in die Gefan⸗ 
genſchaft gerathen ſeyn, denn, er ſtuͤrzte zwey 
mal in einem Graben: Allein die Nacht hinder⸗ 
te die Franzoſen ihn zu erkennen, und ſo hatte 
er das Gluͤck mit den groͤßten Theil ſeines Corps 
zu entrinnen. Waͤhrend daß Tuͤrenne den Prinz 
Thomas ſchlug und verfolgte, griff der ſpani⸗ 
ſche General von Leganez den Graf von Har⸗ 
court an, hatte aber den Verdruß, gleich den 
Savoyarden geſchlagen zu werden. Der Graf 
von Harcourt traute ſich aber dennoch nicht, 
bis zur Bruͤcke vorzuruͤcken, denn, da er keine 
Nachrichten von Tuͤrennen hatte; ſo glaubte er, 
daß der Prinz Thomas die Paſſage beſetzt haͤt⸗ 
te: Endlich half ihm Tuͤrenne aus dieſem Irr— 
thum, indem er ihm ſagen ließ, daß die Armee 
ſicher den Fluß paßiren koͤnnte, weil die Sa⸗ 
voyarden geſchlagen waͤren. Hierauf ruͤckte der 
Graf von Harcourt vor, Tuͤrenne übernahm die 
Arriere-Garde; alles, Trouppen, Artillerie, und 
Bagage giengen in der groͤßten Ordnung und 
in einem kurzen Schritt uͤber den Fluß, worauf 
die Bruͤcke abgebrochen wurde, und die franzö⸗ 
ſiſche Armee gluͤcklich zu Carignan anlangte, wo 
ſie in der umliegenden Gegend ruhig die Win⸗ 
terquartiere bezog. 


4 


Die Ehre dieſes Sieges von la Route wur⸗ 
de dem großen Tuͤrenne beygelegt, dem auch 
der 
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der Graf von Harcourt, als er nach Pignerol 
gieng, zur Bezeugung ſeiner Dankbarkeit das 
Commando uͤber die Quartiere auftrug; Riche⸗ 
lien ſagte laut: Tuͤrenne iſt ein General, der 
ſchon allein de Armee befehlen kan. Als im 
Feldzug 1640. Tuͤrenne gewahr wurde, daß die 
Winterquartiere zu eng und gedrengt beyſammen 
waren, und die Cavallerie Mangel an For wage 
hatte, fo belagerte er und nahm in ſechs Tagen 
die beyden Staͤdte Busca und Dronero dem 
Feind ab. Dieſe Eroberung ſetzte ihn in Stand, ö 
die Armee bequemer legen und die Cavallerie 1 
verſorgen zu können. In der nemlichen Zeit | 
und fo zu jagen, in Gegenwart des Prinzen 
Thomas, der es verhindern wollte, verſah er 
Turin mit Lebensmitteln und Kriegsmunikion, 
und hob in der Nachbarſthaft dieſer Stadt ein 
Corps Cavallerie, welches dort im Winterquar⸗ 
tier lag, mit Liſt auf. Im Anfang des Fruͤh⸗ | 
jahre giengen zwanzig tauſend Spanier unter \ 
Anfuͤhrung des Generals, Marquis von Lega— | 
nez, vor Caſal und belagerten es. Sobald der f 
Graf von Harcourt davon benachrichtigt wurde, 
lies er ſogleich den Tuͤrenne zu ſich nach Pigne⸗- 
rol kommen, um mit ihm hieruͤber zu berath— 
ſchlagen. Er, der Caſal für einen der wichtige 
fen Plaͤtze hielt, gab ſogleich den Rath, mit 
der ganzen Armee dahin zu marſchieren, und 
5 Graf, der eben ſo entſchloſſen, als tapfer 
| B 2 und 
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und gluͤcklich war, willigte mit Freuden darein. 
Beyde große Männer giengen alſo mit ihrer Fleis 
nen Armee von zehn tauſend Mann nach Caſal. 
Harcourt recognoſcirte den 29. April die feind⸗ 
liche Linien, und ließ fie ſogleich, durch den du 
Pleßis⸗Praslin angreifen, der aber dreymal 
vom Feind zuruͤck geſchlagen wurde. Hierauf 
mußte Tuͤrenne ſeinen Angriff machen, und da 
er zu dieſer Action gerathen hatte, fiel er mit 
einer Art von Wuth auf den Feind, erftieg feis 
ne Linien, und warf alles uͤber den Haufen, 
was ihm begegnete. Der Feind zog ſich in der 


größten Unordnung über die Stura und Po- 


Bruͤcke zuruͤck. Tuͤrenne verfolgte ihn bis die 
Nacht hereinbrach, hieb viele nieder, und maͤch⸗ 
te achtzehn hundert Mann gefangen. Der Mare 


quis von Leganez rettete ſich mit der Flucht, 


allein ſeine Schriften, zwoͤlf Canonen, ſechs 
Moͤrſer, vier und zwanzig Fahnen, alle Muni⸗ 
tion, der groͤßte Theil der Bagage fiel den Franz 
zoſen in die Hande. Drey tauſend Feinde la— 
gen todt auf dem Schlachtfeld, und nur die 
Nacht verhinderte eine gaͤnzliche Niederlage. 


* 


= 


ach diefer glücklichen Action, bey der ſich 


die Franzoſen eine unfterbliche Ehre erwarben, 


hielt der Graf von Harcourt Kriegsrath, um 


wegen den weitern Operationen die Meynungen 
der Generals zu hoͤren. Tuͤrenne ſagte gleich, 
man 
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man muͤſſe nunmehro Turin *) belagern, wann 
man anders nicht ganz Piemont verlieren woll— 
te, das unfehlbar geſchehen wuͤrde, wenn der 
Prinz Thomas ſich der Citradelle bemeiſterte, 
welche die Franzoſen noch inne hatten. Alle 
Generals verwarfen dieſe Meynung und ſtellten 
die Unmoͤglichkeit vor, mit einer Armee von 
zehn tauſend Mann eine Stadt, wie Turin iſt, 
zu belagern; allein Harcourt, der Chef, gab 
Tuͤrennens Vorſchlag Beyfall, und marſchierte 
ſogleich nach Turin, bemaͤchtigte ſich der Po— 
Bruͤcke, des Capuciner Kloſters; aller daſelbſt 
vortheilhaft gelegene Poſten, die am Fluß geles 
gene Muͤhlen wurden niedergeſchoſſen, und Tu⸗ 
rin den 16. May ſo umzingelt, daß niemand 
mehr weder in die Stadt noch aus derſelben ge⸗ 
B 3 hen 


*) Die Hauptſtadt von Piemont und Reſidenz des 
Koͤnigs von Sardinien. Sie liegt in einer ſehr 
angenehmen Gegend am Po, welcher hier den 
Fluß Doria aufnimmt; iſt nicht gar groß, aber 
ſchoͤn gebaut, volkreich, und ſtark befeſtigt. 
Die Stadt beſteht aus einer alt- und neuen 
Stadt, erſtere hat krumme und enge Gaſſen, 
letztere aber gerade, breite und ſchoͤn bebauete 


Straſſen. Das Koͤnigl. Schloß iſt ſchoͤn und 


ſehr reich meublirt. Die Cittadelle iſt ſehr feſt 
und kan ſich lange allein halten, hat auch ei— 
gen Brunnen, mit einer fo breiten und beque⸗ 
men Treppe, daß man die Pferde zur Traͤnke 
bis unten hinführen kann. 


I) 


/ 
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hen konnte. Die Circonvallation⸗ und Contre⸗ 
vallations⸗Linie wurden ſogleich eroͤfnet. 


Die Spanier achtzehn tanfend Mann ſtark 
kamen den 26. May unter Anfuͤhrung des Mara 
quis von Leganez und wollten Turin entſetzen. 
Sie lagerten ſich jenſeits des Po, auf dem ober⸗ 
halb des Capuciner-Kloſters gelegenen Berge in 
der Abſicht, uͤber den Fluß zu gehen; allein ſie 
fanden die Brücke von den Franzoſen fo gut be⸗ 
ſetzt, daß ſie ſelbige nicht mit Vortheil angrei⸗ 
fen konnten. Sie mußten dahero hinter den Ge⸗ 
buͤrgen von Sanvito und von Cosvoretto laͤugſt 
dem Po ihren Ruͤckweg wieder nehmen, in der 
Hoffnung bey Montcalier oberhalb Turin den 
Fluß paßiren zu koͤnnen. Tuͤrenne wurde hier— 
auf mit einem Detaſchement ſogleich beordert, 
den Spaniern nachzuſetzen, und ihnen den Ueber⸗ 
gang uͤber den Fluß ſtreitig zu machen. Ohn⸗ 
erachtet er ihnen fo geſchwind, als nur möglich 
war, nachfolgte, fo kam er doch bey Montcas 
lier etwas zu ſpaͤt an; denn, fünf tauſend Spa⸗ 
nier hatten bereits über den Fluß geſetzt, und 
verſchanzten ſich ſchon in den nah gelegenen 
Caßinen. Unſer Held gieng ihnen mutig ent⸗ 
gegen, und als feine Soldaten nicht durch, einen. 
von Regen angeſchwellten Bach waden wollten, 
ſtieg er ſelbſt vom Pferde und wadete zuerſt 

durch o 


t 
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durch, ) griff die Caßinen an, verjagte die 
Feinde aus ſelbigen, hieb ſehr viele nieder, und 
trieb, nachdem er die Bruͤcke verbrannt hatte, 
den Ueberreſt über den Fluß, in welchem meh- 
rere umkamen. Nach dieſem gluͤcklichen Treffen, 
welches den 14. Juny erfolgte, verſchanzte ſich 
Tuͤrenne dem Feind gegen uͤber, am Ufer des 
Po. Der ſpaniſche General von Leganez war 
ſo beſtuͤrzt uͤber dieſes Ungluͤck, daß er ſich un⸗ 
ter dem Vorwand, eine Verſtaͤrkung zu holen, 
nach Rivigliasco zuruͤck zog, und das Comman⸗ 
do der Truppen dem damahligen geſchickteſten 
und brayſten ſpaniſchen General Carl della Gat⸗ 
ta uͤbergab. Da Tuͤrenne nunmehro mit einem 
ſehr muntern Feldherrn zu thun hatte; fo muß: 
te er gleichfalls ſeine Wachſamkeit verdoppeln. 
Tag und Nacht lies er die Fuhrten oberhalb 
Montcalier beſetzen und viſitiren, und ſo durfte 
della Gatta fie weder paßiren, noch eine Bruͤ— 
cke uͤber den Fluß ſchlagen. Es blieb ihm alſo 
nichts anders uͤbrig, als ſich der kleinen In⸗ 

ſeln, welche ihm naͤher als den Franzoſen lagen, 
u B 4 zu 


„) Vortrefliches Beyſpiel! wann ein General in 
der Stunde der Gefahr ſich an die Spitze ſei⸗ 
ner Armee ſtellt, und den Ort nicht ſcheut, wo 
des Feindes Feuer die groͤßte Niederlage anrich— 
tet. Diß hebt den geſunkenſten Mut feiner 
Krieger; erzeugt brave Soldaten und große 
Helden. 
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zu bemaͤchtigen, wo er ſich verſchanzte. Kaum 
war diß geſchehen, ſo griff ihn Tuͤrenne an, der 
nicht eher Gelegenheit gefunden an ihn zu kom— 
men, und jagte die Spanier mit ihren großen 
Verluſt aus ihren Verſchanzungen. Bey dieſer 
Attaque wurde Tuͤrenne durch einen Mus que⸗ 
tenſchuß in der Schulter ſchwer verwundet, und 
mußte ſich nach Pignerol tragen laſſen. 


Als der Marquis von Leganez dieſes er⸗ 
fahren, kam er gleich nach Montcalier zuruͤck, 
uͤbernahm das Commando wieder, warf eine 
Bruͤcke uͤber den Po, und ſchloß den Grafen 
von Harcourt in feinem Lager ein: Dieſer be- 
lagerte den Prinz Thomas in Turin, und dies 
fer hinwiederum den Grafen von Couvonge in 
der Cittadelle. Gewiß eine ſehr ſeltene und ſon⸗ 
derbare Stellung der Armeen. Der General 
Graf von Harcourt wurde zugleich von dem 
Prinzen Thomas aus der Stadt und von dem 
Marquis von Leganez von der Landſeite fo leb⸗ 
haft angegriffen, daß er es nicht verhindern 
konnte, daß der General della Gatta die Linie 
und Quartiers vom Marquis de la Motte Hou— 
dancourt forcirte, und erſtieg; mit zwoͤlf hun⸗ 
dert Pferden und tauſend Mann zu Fuß ſich in 
Turin warf, und alle Verbindung mit Suze 
und Pignerol, wo die Franzoſen ihre Lebenss 

mitteln herfuͤhren lieſſen, abſchnitt. Es fehlte 
| nicht 
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nicht viel, ſo haͤtte Harcourt Hungers halber 
die Belagerung aufheben muͤſſen. Bey dieſer 


mißlichen Lage der Franzoſen kam zu allem Gluͤck 


Tuͤrenne, der von ſeiner Wunde wieder herge— 
ſtellt war, den 12. July mit einen großen Con⸗ 
voi von Pignerol ins Lager an. Der Prinz 
Thomas von Savoyen, war uͤber dieſe Nach⸗ 
richt ſehr beſtuͤrzt, zumal Leganez ſich alle mögs 
liche Mühe, das Convoi wegzunehmen, gege> 
ben hatte. Turin litt nun die groͤßte Hungers⸗ 
noth. Der brave General della Gatta, um den 
ganz niedergeſchlagenen Prinz Thomas in etwas 
aufzurichten, gab ſich alle Muͤhe der Stadt zu 
helfen, und wagte unaufhoͤrlich Ausfälle, um 
ſich durch das franzoͤſiſche Lager Luft zu ſchaf⸗ 
fen, allein Tuͤrenne ſchlug ihn immer wieder zus 
ruͤck. Der Prinz Thomas war bey ſeinem Aus⸗ 
fall eben fo ungluͤcklich, als der Marquis von 
Leganez bey ſeinen oft wiederholten Angriffen 
auf die Linie, Tuͤrenne befand ſich überall, 
und noͤtigte jederzeit den Feind zum Ruͤckzug. 


Er ſchlief keine Nacht, ſondern ruhete nur am 
Tage einige Stunden aus. Wie endlich der 
Prinz Thomas ſich aufs aͤuſſerſte gebracht ſah, 
capitulirte er, und uͤbergab den 17. September 
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Turin den Franzoſen. lach dieſer gluͤcklichen 
Einnahme gieng der Graf von Harcourt nach 
B 5 Pa⸗ 
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Paris ö) und uͤbergab das Commando der Ar⸗ 
mee in die Haͤnde des Tuͤrenne. 1641. nachdem 
er feine Truppen in den Winterquartieren lan⸗ 
ge genug batte ausruhen laſſen, und fie mit ale 
len Noͤthigen verſehen hatte, brach er den 22. 
Hornung auf, gieng nach Moncalvo und nahm 
es nach einer zehn taͤgigen Belagerung ein. 
Hierauf paßierte er den Po, gieng den ır. April 
vor Poree und belagerte es. So bald diß der 
Graf von Harcourt mitten unter denen pariſi⸗ 
ſchen Luſtbarkeiten vernahm: verlies er gleich 
dieſe Stadt, gieng zur Armee, und hob aus 
Neid den 17. Mai die Belagerung von Poree 
auf, marſchierte nach Chivas, um den Prinz 
Thomas zu zwingen, von dieſer Belagerung ab» 
zuſtehen: die er aus keiner andern Abſicht un⸗ 
ternommen hatte, als nur die Franzoſen zu noͤ⸗ 
thigen, jene von Poree aufzuheben. Che noch 
der Graf vor Chivas ankam, war auch die Be⸗ 
lagerung ſchoͤn aufgehoben. Hareourt gieng 
darauf uͤber den Po, und nahm die Staͤdte 
Ceva, Mondovi und Coni weg, deren Erobe⸗ 
rung ihm zur Bewunderung der ganzen Armee 
Tuͤrenne, der beleidigte Tuͤrenne, durch ſeine 
aufferordentliche Tapferkeit ungemein erleichterte 


Ob dieſer, beſonders in der Franzoͤſiſchen Armee 
eingeriſſene Gebrauch nachgeahmt zu werden 
verdiene? wilk ich Kenner des Kriegshandwerks 
tutſcheiden laſſen. 1 
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In dieſem Jahr gewann Tuͤrenne vorzuͤglich 
durch ſeine kluge Auffuͤhrung die ganze Gunſt 
des Cardinals Richelieu, der oͤffentlich behanp⸗ 
tete, daß für Tuͤrennen keine Kriegsunterneh— 
mung unmöglich wäre; und als der Cardinal 
im folgenden 1642ften Jahr die Eroberung von 
der Grafſchaft Roußillon beſchloß, berief er ihn 
gleich aus Italien, und ſchickte ihm mit der 
Armee dahin. Die Eroberung dieſer Grafſchaft 
Foſtete nur einen Feldzug. In dem nehmlichen 
Jahr wurde der Herzog von Bouillon, ein Bru⸗ 
der unſers großen Tuͤrenne, der einen Tractat 
mit dem Herzog von Orleans und Spanien ges 
ſchloſſen hatte, arretirt, und mußte, um fein 
Leben zu retten, Sedau dem Koͤnige abtreten, 
der ihm dagegen andre Oerter gab, und zugleich 
ihn, und ſeine Nachkommen zum Rang eines 
Prinzen erhob. Der Cardinal Richelieu ſtarb 
den vierten December dieſes Jahrs, und mit 
dieſem großen Manne verlohr Tuͤrenne auch ei⸗ 
ne ſehr ſtarke Stuͤtze. 3 


1643. wurde Mazarin Staatsminiſter, und 
die Koͤniginn nach dem Tode Ludwig XIII. der 
den 14. May erfolgte, Negentinn und Vor⸗ 
muͤnderinn des fünftehalbjährigen Ludwig XIV. 
Tuͤrenne, der keinen Autheil an dem Vergehn 
ſeines Bruders hatte, behielt die Gnade ſowohl 
der Regentinn als des neuen Staatsminiſters. 

Er 
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Er wurde wieder zur Armee geſchickt, die in 
h 2 ve Pr al 
Italien fand, und vom Prinz Thomas von 


Savoyen, der zur franzoͤſiſchen Parthey über: 


getreten war, commandirt wurde. Je weniger 
man ſich auf ihrem wankelmuͤthigen Prinzen 


verlaſſen konnte, deſto mehr Vertrauen ſetzte 
man auf den braven Tuͤrenne. In dieſem gan⸗ 
zen Feldzuge gieng nichts merkwuͤrdiges vor, 
auſſer daß Trin belagert und den 24. Septem⸗ 

ber erobert wurde. Die Koͤniginn, die die große 
Verdienſte des Tuͤrennen genugſam kannte, be⸗ 
lohnte ſie ihm mit dem Marſchalls Stab. Er 
iſt vielleicht, ſo lauge Frankreich ſteht, der ein⸗ 
zige, der in ſeinem zwey und dreyßigſten Jahr 
zu dieſer Wuͤrde erhoben wurde. 


Andrer Abſchnitt 
begreift 
die Jahrgaͤnge von 1643. bis 1648. 


N. Franzoͤſiſche Armee die 1643. in Deutſch⸗ 


land agirte war überaus ungluͤcklich. Der Mars 
ſchall von Guebriant, der ſie nach dem Tode 


des Herzogs von Weymar commandirte, ſtarb 
an der Wunde, die er bey der Belagerung von 
Rothweil empfangen hatte; und der Graf von 
Ranzau, der Tage lang nur mit Eſſen und 

Trinken 


us 
| 
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Trinken zubrachte, folgte ihm im Commando, 
gieng mit der Armee nach Dutlingen, beſaßs 
aber fo wenig Geſchicklichkeit fie ſicher zu fuͤh⸗ 
ren, daß er von dem braven Bayriſchen Gene- 
ral Freyherr von Mercy mit allen feinen Offi⸗ 
ciers und beynahe allen Truppen aufgehoben 
wurde. Nur fuͤnf bis ſechs tauſend Mann von 
den vielen, die unter den großen Herzog von 
Weymar das Schrecken von Deutſchland gewe⸗ 
fen waren, kamen zerlumpt, ohne Chef, ehne 
Geld und Waffen ins Elſaß. Dieſer kleine Les 
berreſt war die Armee, die der Marſchall von 
Tuͤrenne commandiren, und mit der er Erobe— 
rungen machen ſollte. So bald er 1644. das 
Commando uͤber ſie aunahm, borgte er eine 
große Summe Gelds, kleidete die Truppen, 
kaufte Pferde, machte die Cavallerie beritten, 
ließ eine ganz neue Artillerie⸗Equipage machen, “) 
muſterte ſie, fand die ganze Armee ſieben tau— 
ſend Mann ſtark, und gieng mit ihr den zten 
Juny bey Breiſach uͤber den Rhein. Als er 
hoͤrete, daß der Bruder des Generals von Mer— 
ey mit zwey tauſend Pferden bey Huttingen 
jenſeit dem Schwartzwald ſtand, attaquirte er 
ihn 

*) Hieraus ſieht man, in was fuͤr einer elenden 
Verfaſſung Frankreich unter der Königinn Ans 

na war. Ihre Lieblinge, Mazarini und ſeine 
Anhaͤnger, beſchnitten, pluͤnderten die Finanzen, 
unterhielten Cabalen, und fiſchten im Krüben. 


1 
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ihn mit fünf Regimenter, hieb ſechs hunderk 


nieder, und nahm fünf hundert Mann mit vie⸗ 
len Officiers gefangen. Der Ueberreſt floh zum 
General von Mercy, der ſechzehn tauſend Mann 
hatte, mit denen er die Belagerung von Frey: 
burg unternahm. Tuͤrenne war willens, ſich 


dieſer Belagerung zu widerſetzen, allein er ers 


hielt von der Koͤniginn den unerwarteten Befehl, 
fo lange in Unthatigfeit zu bleiben, bis der Her⸗ 


zog von Enguien und der Marſchall von Guiche 


mit zwölf tauſend Mann angelangt ſeyn wuͤr— 


den. Die Bayern ſetzten indeß Freyburg fo hefz 


tig zu, daß es ſich ergab, ehe der Herzog von 
Enguien mit der Verſtaͤrkung ankam. Kaum 
war er angelangt, fo wollte er fchon die Bay⸗ 
ern angreifen, recognoſcirte deswegen, ohne ei— 


nen Augenblick zu verlieren, das Lager des Ge⸗ 


neral von Mercy, der nach der Eroberung von 
Freyburg bey dieſer Stadt ein vortheilhaftes La⸗ 
ger genommen hatte, das in einer ſchoͤnen von 
Moraͤſten und Bergen umgebenen Ebne lag, 
und ein laͤnglichtes Viereck formierte, welches 
nur eine einzige Oefnung oder Zugang hatte, 
nehmlich die Landſtraſſe von Breiſach nach Frey⸗ 
burg. Dieſe letztere Stadt lag im Ruͤcken des 
Lagers, zu dem von vornen die Landſtraſſe 
fuͤhrte, zur rechten waren Suͤmpfe und Moraͤ⸗ 
fie, die es unerſteiglich machten, und zur lin- 


ken deſſelben lagen die ſchon gemeldte Berge. 


Da 
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Da dieſe Seite in etwas die Flanke bot, und 


deswegen angegriffen werden konnte; ſo hatte 
der General von Mercy hier auſſer den natuͤr⸗ 
lichen Schluchten noch Verſchanzungen und Vers 
haue anlegen, und dazu Tannen fällen und 


mit eingeſchlagnen Pfaͤhlen in einander ramlen 


— 


laſſen. All' diß diente ihm ſtatt der ſpaniſchen 
Reiter; links und rechts ſtellte er Mousque⸗ 
tiers, und hielt es bey dieſen Vertheidigungs⸗ 


anſtalten für unmöglich, auf der linken Seite 


angegriffen zu werden. Vor der Front des La— 
gers und zwar am Wege lag ein Berg, dieſer 
beſchuͤtzte jenen, den er mit Truppen beſetzt 
hielt. Der Herzog von Enguien hatte kaum 
das feindliche Lager recognoſcirt, als er auf 
der Stelle beſchloß, es anzugreiffen, und da er 
neunzehn tauſend Mann ſtark, folglich um vier 


tauſend Mann ſtaͤrker als der General von Merz 


cy war, ſo nahm er ſich vor, zwey Attaques 
zu formiren. Er fuͤr ſeine Perſon griff den 
Berg, der den Weg und die Front des Lagers 
vertheidigte, an, und Tuͤrenne mußte durch 
das Thal die Berge und den linken Flügel des 


Feindes angreifen. Den Zzten Auguſt geſchah 


die Attague. Tuͤrenne mußte den ganzen Um- 
weg uͤbers Gebuͤrge und quer durchs Holz mas 


chen. Er brach mit Anbruch des Tags mit ſeis 


nem Corps auf, weilen beyde Angriffe zu glei⸗ 
cher Zeit geſchehen ſollten, Beyde Generals ka⸗ 
men 
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men auch drey Stunden vor Sonnen-Untergang 
an. Der Herzog von Enguien drang in den 
Feind, der am Fuß des Berges ſtand, ſchlug 
ihn nach einem drey ſtuͤndigen Feuer, und er— 
ſtieg den Gipfel des Berges, wo er die Nacht 
mit dem Vorhaben, die Schlacht am folgenden 
Tag wieder fortzuſetzen, zubrachte. 


Der Marſchalß von Tuͤrenne griff die Bay⸗ 
riſche Infanterie, die laͤngſt dem Gebuͤrge po⸗ 
flirt war, an. Da ſie aber durch euntſetzliche 
ſtarke Verhaue tief verſchanzt war, ſo mußte 
Tuͤrenne bey jedem Schritt, den er vorwärts 
that, einen neuen Angriff auf die tapfre Bay⸗ 
ern wagen, die gleich Loben, und bis zur Ver: 
zweiflung fochten. Doch gelung es endlich uns 
ſerm Helden, ſie zum Weichen zu bringen. 
Nachdem er mit feinen Leuten über die Gräben 
und durch die Schluͤchte geſetzt, ſich von bey— 
den Seiten Meiſter vom Hohlenweg gemacht 
hatte; drang er in die Ebene, in welcher er ei⸗ 
nen Theil ſeiner Truppen aufmarſchiren ließ. 
Da dieſes in den nehmlichen Augenblick geſchah, 
als der Herzog von Enguien die Attaque geen— 
digt hatte; fo hatte der General von Mercy 
nicht mehr noͤthig, ſeine Macht zu theilen, und 
gieng deswegen mit ſeiner ganzen Armee auf 
dem Marſchall von Tuͤrenne los. Das Feuer 


war von beyden Seiten ſehr lebhaft und toͤtend, 
waͤhrte 
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währte die ganze Nacht hindurch, ſieben ganzer 
Stunden lang. Der Feind, der mit ſeiner Ca⸗ 
vallerie, die mit agiren konnte, feine Infanterie 
unterſtuͤtzen ließ, wagte fein aͤuſſerſtes, um Tuͤ⸗ 
rennen, der nur eine Eſcadron feiner Cavallerie 
konnte aufmarſchiren laſſen wieder aus der Che: 
ne durch den Hohlenweg zu jagen. Der tapfre 
General von Mercy, der Tag und Nacht gegen 
zwey große Generals geſtritten, und uͤber drey 
kauſend Mann bereits von feiner braven Armee 
verlohren hatte, ward endlich genödthigt, dem 
gluͤcklichen Tuͤrenne das Schlachtfeld zu uͤberlaſ— 
ſen. Merey bediente ſich hierzu der Nacht und 
folgender Liſt. Er ließ ſehr viele Patronen an 
einem Theil feiner Mousquetiers austheilen, die 
ſtehen bleiben und unaufhoͤrlich feuern mußten, 
indeß er mit den Ueberreſt der Armee und Ge⸗ 
ſchuͤtz ſich auf eine ſolche geſchickte und geheime 
Art zuruͤck zog, daß Tuͤrenne, der dieſes Ma: 
noͤver wegen der Nacht nicht ſehen konnte, es 
nicht gewahr wurde, ſondern wegen den beſtaͤn⸗ 
digen Feuern der Mousquetiers vielmehr glaube 
te, daß er noch mit der ganzen feindlichen Ar⸗ 
mee zu ſtreiten habe. Mit der Daͤmmerung des 
Tages zogen ſich auch die Mous quetiers ſchnell 
zuruͤck, und Tuͤrenne fand, daß ihn der Tiffige 
3 1 hatte. 


8 EC Tuͤrenne 
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Tuͤrenne von der einen und Enguien von 
der andern Seite lieſſen ihre Truppen in dee 
vom Feinde verlaſſenen ſchoͤnen Ebene aufmars 
ſchiren. Eine Meile davon auf dem ſchwarz⸗ 
waͤldiſchen Gebuͤrge hatte der General von Mer⸗ 
cy feinen Zuruͤckzug genommen, und fieng an 
ſich zu verſchanzen. Der Herzog von Enguien 
und Tuͤrenne hatten große Luſt, das Gefecht fort⸗ 
zuſetzen, und die Bayern anzugreifen. Allein 
die Truppen des letztern waren zu ermuͤdet, in⸗ 
dem ſie die ganze Nacht bey einem beſtaͤndigen 
Regen gefochten hatten. Den Tag uͤber ruhte 
alſo die franzoͤſiſche Armee, und als fie den fol. 
genden Tag an den Fuß des Berges, auf wel⸗ 
chem die Bayern ſtanden, angelangt waren, fans 
den ſie zwar ihren Feind ſehr gut verſchanzt, 
doch ſah der Marſchall von Tuͤrenne die Moͤglich⸗ 
keit ein, ihn anzugreifen, und die Verſchanzun⸗ 
gen einzunehmen. Indeß er noch einmahl mit 
dem Herzog von Enguien das feindliche Lager 
auf einer zwey tauſend Schritt weit entlegenen 
Höhe recognoſcirte, begieng der Herr von Efper 
nau, der die ganze Infanterie von dem Corps 
des Herzogs von Enguien commandirte; und dem 
Tuͤrenne ausdruͤcklich verbot, nichts waͤhrender 
Zeit gegen dem Feind vorzunehmen, einen un⸗ 
verzeihlichen Fehler. Da er viel Hitze und Eis 
genliebe beſaß, glaubte er die ganze Bayriſche 
Armee allein geſchlagen zu haben; wenn er nur 
. eine 


Ä 


L 
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eine Redoute wuͤrde eingenommen haben. Als 
ein ungehorſamer Officier vergaß er die Pflich⸗ 
ten der Subordination, und griff wuͤrklich eine 
an, die am Fuß des Berges gelegen war: Die 
tapfre Bayern machten aber aus ihrem großen 
und kleinen Geſchuͤtz ein ſo lebhaftes Feuer, daß 
die ganze franzoͤſiſche Armee in der groͤßten Un⸗ 
ordnung ohne Chef zuſammen lief. Die Bayern 
ſuchten dieſe Verwirrung zu nutzen, giengen aus 
ihren Verſchanzungen heraus, und machten eine 
große Niederlage unter den Franzoſen. Endlich 
kam der große Tuͤrenne in vollen Galopp ange⸗ 
ritten, und wollte die Armee wieder in Ordnung 
bringen: allein der Soldat war in einer ſo groſ— 
fen Beſtuͤrzung, daß er ihn weder ſah, noch hoͤ⸗ 
rete. Tuͤrenne ſah ſich daher gendͤthigt, bis an 
die Tete vorzureiten, wo er die Glieder wieder in 
Ordnung brachte, den Feind warf, und ihn in 
die Verſchanzungen wieder zuruͤck trieb. Das 
Gefecht daurete bis in die Nacht, und die Frau⸗ 
zoſen buͤßten in demſelben den beſten Theil der 
Infanterie ein. Da aber dem ohngeachtet die 
franzoͤſiſche Armee dennoch ſtaͤrker als die Bay⸗ 
riſche war, die in den Angriffen vom 3. und sten 
Auguſt mehr verlohren hatte, ſo nahm die letz⸗ 
tere, nachdem ſie ihre ſchoͤne und vortheilhafte 
Stellung auf dem Berge verlaſſen hatte, uͤber 
den Schwartzwald bey dem Kloſter St. Peter, 
nach dem Wuͤrtembergiſchen hin, ihren Zuruͤck⸗ 

C 2 ug 
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zug. Er geſchah ſo ſchnell und mit ſo großer 
Unordnung, daß ſie ihre ganze Artillerie, Mu⸗ 
nition und Bagage zuruͤck ließ. *) Der Herzog 
von Enguien verfolgte ſie bis Holgrave und Tuͤ⸗ 
renne noch zwey Meilen weiter; und ſo endig⸗ 
ten ſich die drey Treffen bey Freyburg, welche 
den Zten, sten und 9 ten Auguſt 1644. geliefert 
wurden.) Nachdem der Herzog von Enguien 
Meiſter vom Breisgau, dem Marggrafthum Ba⸗ 
den, und dem Rheinſtrohm bis Mainz und Cob⸗ 
lenz geworden; ſo ſchickte er ſein Corps nach 
Frankreich zuruͤck, gieng ſelbſt den 16ten Octo⸗ 
ber nach Hof, und uͤberließ dem Marſchall von 
Tuͤrenne fuͤnf bis ſechs tauſend Mann. Mit 
dieſer Hand voll Leute ſollte dieſer große Gene⸗ 
ral alle gemachte Eroberungen zu erhalten ſuchen. 
Der General von Mercy, der unterdeſſen ſeine 
Armee verſtaͤrkt hatte, naͤherte ſich wieder dem 
Rheinſtrohm und nahm Manheim weg, in wels 
chen nur vier franzoͤſiſche Compagnien lagen, 
von welchen die Officiers die erſten waren, die 
ſich, 


Fr 5 Bey all' dem macht dieſer Ruͤckzug deu cee 
von Mercy, wegen den entſetzlichen Deſilees 
und ganz ungangbaren Wegen, die er paßiren 
mußte, beynah eben ſo viel Ehre, als dem Han⸗ 

13 nibal ſein Marſch uͤber die Alpen. 

90 Weil in dieſen drey Treffen der Herzog von 
Enguien commandirt bat, fo werde ich die ei⸗ 

gentliche Beſchreibung nebſt dem Riß davon in 
der Geſchichte des großen Conde liefern. 


ei 
* 
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ſich, fo bald als fie hoͤreten, daß die Bayern 
anruͤckten, mit der Flucht retteten. Tuͤrenne, 
der vielleicht der einzige General war, welcher 
die große Geſchicklichkeit, mit ſo wenig Leuten 
ſo viel Provinzen zu vertheidigen, beſaß, ſtellte 
ſich dennoch, da er von aller Eigenliebe entfernt 
war, die uͤble Lage, in welcher er ſich befand, 
und die Gefahr, alle Eroberungen wieder zu 
verlieren, vor; ſchrieb deswegen nach Hof, bes 
gehrte eine Verftärfung von Truppen: Erhielt 
aber zur Antwort, daß man fie anderwaͤrts noͤ⸗ 
thiger brauche; er ſollte alſo ſich helfen, ſo gut 
er könnte. Hierauf ward er gezwungen, mehr 
als jemahls wachſamer zu ſeyn, ſeine Zuflucht 
zur Kriegsliſt zu nehmen; und dem Feind, von 
welchen er umringt war, uͤberall die Spitze zu 
bieten.) Die Bayern hatten indeß einige Buͤr⸗ 
ger in Speyer gewonnen, die ihnen verſprachen, 
durch Kaͤhne und Schiffe zwoͤlf hundert Mous⸗ 
quetairs langft dem Rhein in die Stadt zu brin⸗ 
gen. Allein Tuͤrenne bekam davon Wind, bes 
ſetzte den Fluß, ließ die Verraͤther gefangen neh⸗ 
men, und rettete Speyer. 


Der Kayſerliche General von Gleen hatte 
ſich mit dem Herzog von Lothringen vereinigt 
* C 3 und 

) Mit wenig Mann gegen viele ſtreiten, erfordert 
gewiß mehr Geſchicklichkeit, als mit Anfuͤhrung 
großer Armeen ſich unſterblich machen. 


U 
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und beyde zuſammen belagerten Bacharach. ) 


Tuͤrenne ließ, als er dieſe Nachricht erhielt, 


zwey tauſend Mann unterhalb Philippsburg ſte⸗ 
hen, um auf dieſer Seite allen Angriff des Ge⸗ 
nerals von Merey zu verhindern, und nahm 
nur fuͤnf hundert Pferde, mit welchen er bis 
Bingen vorruͤckte: Von wo aus er Officiers und 
Regiments quartiermeiſters unweit Bacharach ab⸗ 
gehn ließ, die ein großes Lager abſtechen, und 
viel Lebensmittel fuͤr eine große Armee beſtellen 
mußten. Dieſe Liſt des Marſchalls verurſachte 
ein ſolches paniſches Schrecken unter dem Feind, 
daß er wuͤrklich glaubte, Tuͤrenne kaͤme mit eis 
ner großen Armee an, weswegen er plotzlich 
die Belagerung aufhob, und ſich jenſeit der Mo⸗ 
ſelle zurück zog, wo ſich beyde feindliche Corps 
von einander trennten. Nach dieſem wohlgelun⸗ 
genen Streich gieng Tuͤrenne mit ſeinen fuͤnf 
hundert Pferden vor Creutznach, foderte es auf 
und nahm es wieder ein, nachdem kurz vorher 
das franzoͤſiſche Regiment von Nettancourt ſol⸗ 
ches bey Annaͤherung der Bayern, ohne es zu 
vertheidigen, verlaſſen hatte. Hierauf verſtaͤrkte 
er in allen eroberten Städten die Beſatzung, ſetz⸗ 

1 te 


*) Bacharach eine Kurpfaͤlziſche kleine am Rhein in 
einer ſehr fruchtbaren Gegend zwiſchen den bey⸗ 
den Erzbiſchofthuͤmern Mainz und Trier gele⸗ 
gene Stadt, deren gute Rheinweine vorzuͤglich 
beruͤhmt ſind. 
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te ſie in einen guten Vertheidigungsſtand, und 
nahm mit ſeiner kleinen Armee eine ſolche ſchoͤne 
Stellung zwiſchen den drey feindlichen Generals, 
daß fie ihm den ganzen Winter über nichts ans 
haben noch vielweniger ſich zuſammen vereinigen 
konnten. 


Tuͤrenne blieb dieſe ganze Zeit hindurch auf 
feiner Huth. Im Monat Merz 1645. eroͤfnete 
er den Feldzug, den er mit der Erſteigung von 
Germersheim anfieng, worauf er bey Speyer 
uͤber den Rhein gieng, und bis Pfortzheim vor— 
ruͤckte, welche ganze Gegend ihm der General 
von Mercy überließ, und ſich jenſeits dem Ne— 
cker zuruͤck zog. Mit Rieſenſchritten eilte unſer 
Held weiter, drang in Schwaben ein, zwang die 
Bayern die Belagerung von dem Schloß Magold 
aufzuheben, bemaͤchtigte ſich Stuttgards, paßir⸗ 
te den Necker, uͤberrumpelte Schwaͤbiſch⸗Hall, 
und zwang den General von Mercy ſich bis 
Duͤnkelſpiel zuruͤck zu ziehn. Tuͤrenne ruͤckte im⸗ 
mer weiter vor, brach in Franken ein, naͤherte 
ſich der Tauber, eroberte Rothenburg und Ma⸗ 
rienthal, wo er blieb, um in feinen Rüden die 
Heßiſche Lande zu haben, damit der Landgraf 
von Heſſen mit ſeinen Truppen ſich mit ihm 
nach Endigung der Winterquartiere vereinigen 
konnte. Bey dieſer vortheilhaften Stellung ſchick⸗ 
te er Parthien uͤberall in Franken, nach Schwa⸗ 
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ben und den benachbarten Ländern, die ihm al⸗ 
lerley Lebensmittel in ſein Lager zufuͤhrten. So 
erhielt er nicht allein die eingenommene Provinzen, 
fondern machte noch uͤberdas neue Eroberungen, 
brandſchatzte und trieb Contribution bis an die | 
Thore von Wuͤrtzburg und Nürnberg ein. Hier⸗ 
aus ſieht man, was ein großer General vermag, 
weun er Geographus iſt, und mit dieſer großen 
Laͤnderkenntniß, Mut, Gelaſſenheit, Gegenwart 
des Geiſtes, und die gehörige. Geſchwindigkeit ia 
ſeinen Operationen verbindet. So gluͤcklich uͤbri⸗ 
gens auch dieſer⸗ Feldzug zu ſeyn ſchien, ſo zog 
er dennoch der Armee eine große Widerwaͤrtigkeit 
zu, die unſern Tuͤrenne unausſprechlich ſchmerzen 
mußte. i fie | 


Da von den vielen und ſtarken Märfchen, 
und gehabten Strapazen, die Truppen ungemein 
mitgenommen und entkraͤftet waren, ſo begehrten 
ſie in die nahgelegene Ortſchaften (gleich wie in 
Winterquartiere) verlegt zu werden, um da⸗ 
ſelbſt ihre Kräfte, wieder zu ſammlen; ſo gerne 
auch der Marſchall den Soldaten alles bewilligte, 
warum ſie baten, ſo ſchlug er ihnen doch dißmal, 
weil er ſich noch nicht ſicher genug mit ſeiner 
Armee wider die Anfaͤlle des Feindes glaubte, ihre 
Bitte ab. Dieſe Weigerung verurſachte einigen 
Unwillen in der Armee, und die Officiers, an de⸗ 
ven Spitze der ene von Roſen war, 

kamen 
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kamen ſelbſt, wiederholten das nehmliche Geſuch, 
und verſicherten zugleich dem Marſchall, daß der 
Feind ganz ruhig in feinen Quartieren wäre, 
Der General von Roſen begleitete dieſe Bitte ſo⸗ 
gar mit einer Art von Ungeſtuͤmm. Hierguf 
ſchickte der gelaſſene T Tuͤrenne dieſen General und 
einige andere Officiers mit kleinen Trupps, den 
Feind uͤberall zu recognoſciren, aus. Alle kamen 
mit der Nachricht zuruͤck, daß der Feind ſich 
ganz ruhig halte; daß ſogar die Bavern einige 
Oerter, wo. fie lagen, befeſtigten. Auf dieſen 
Bericht gab endlich Tuͤrenne jedoch wider ſeinen 
Willen nach, und verlegte die Truppen in die 
benachbarte Ortſchaften. Die Artillerie und den 
groͤßten Theil der Infanterie behielt er bey ſich in 
Marienthal, wo das Hauptquartier war, und 
die Cavallerie verlegte er nur zwey bis drey Mei⸗ 
len von ſich. Den Officiers band er ſcharf ein, 
bey erſten Befehl ſich ſogleich mit ihren Truppen 
zu verſammlen: und da er beſtaͤndig den Gedan⸗ 
ken behielt, vom Feind überfallen zu werden, fo. 

zog er gleich den folgenden Tag darauf, als er 
‚ feine Truppen verlegt hatte, die Quartiere wieder 
näher zuſammen; und bereuete es ſehr, daß er 
in das Begehren der Armee gewilligt, und fo 
leicht dem gemachten falſchen Rapport einiger 
Offieiers geglaubt hatte. Sorgenvoll und unru⸗ 
hig daruͤber nahm er die Feldwacht der Armee, 
und morſchierte drey Meilen vorwaͤrts, um den 
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Feind zu recognoſciren, und ſich ſelbſt von ſeiner 
Lage zu verſichern, da aber er nichts von ihm 
antraf, ſo ſchickte er einen Officier mit einer 
Parthie noch weiter, mit dem ausdruͤcklichen Be⸗ 
fehl, nicht eher zuruͤck zu kommen, bis er ſichere 
Nachrichten vom Feinde wuͤrde eingezogen haben. 
Dieſer, der beſſer als die vorigen ſeine Schuldig⸗ 
keit that, kam den andern Tag wieder zuruͤck und 
brachte dem Marſchall die Nachricht, daß der 
General von Mercy mit feiner ganzen Armee in 
vollem Anmarſch ſey, und in wenigen Augenbli⸗ 
cke anruͤcken wuͤrde. Hierauf ſchickte Tuͤrenne 
gleich den Befehl in alle Quartiers aufzubrechen 
und ſich ſoͤgleich bey Herbſthauſen zu verſammeln. 
Dem General von Roſen befahl er, ſich ſchnell 
dorthin zu begeben, die Truppen zu empfangen 
und zu poſtiren. Roſen fand, daß die Gegend 
eine ziemliche groſe Ebne enthielt, welche jenſeits 
eines vor der Front der franzoͤſiſchen Feldwacht 
ſich befindlichen, ohngefehr 600 Schritte langen 
Gehoͤlzes lag. Auf dieſer Ebne ſtellte er die Trup⸗ 
pen, und ließ das Holz im Ruͤcken der Armee 
liegen; da ſie aber ſehr ſchwach war, und nur 
aus einer Hand voll Leute beſtand, ſo begieng 
er hier den großen Fehler, daß er, ſtatt die Trup⸗ 
pen hinter das Holz zu poſtiren, ſie ſo ganz frey 
in der Ebne aufmarſchiren ließ, folglich die ganze 
Starke der Armee dem Feind zeigte, dem bey die⸗ 
ſem Anblick der Mut wuchs. Wirklich würde eis 
ö ne 
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ne masquirte Steilung ihn aus aller Verlegenheit 
geriſſen, und die Beſetzung des Holzes, und des 
Eingangs in daſſelbe mit einigen Bataillons dem 
General von Mercy ſeine Schwaͤche verborgen, 
und ihn vom Angriff zuruͤckgeſchreckt haben. Als 
Tuͤrenne auf dem Terrain ankam, ſah er gleich 
den Fehler, den Roſen gemacht hatte, ſtatt ihm 
aber einen Verweiß deswegen zu geben; ertheilte 
er den Truppen den Befehl, durch das Holz wie— 
der zuruck zu marſchieren; da er aber in dem 
nehmlichen Augenblick die feindliche Avantgarde 
erblickte, ſo ſah er die Unmoͤglichkeit ein, dieſes 
Mandver machen zu laſſen, und mußte den Ge⸗ 
danken, ſich hinter das Holz zu ſetzen, fahren laſ⸗ 
ſen. Er ſtellte alſo ſo gut als er konnte, ſeine 
kleine Armee (von welcher drey tauſend Mann 
Fußvolk und acht Regimenter Cavallerie angelangt 
war) in folgende Schlachtordnung. Bey dieſer 
ſchlechten Lage wollte er dennoch von dem Terrain 
Vortheile ziehen. Zur Rechten ſah er ein kleines 
Gehoͤlz, an welches er ſeine ganze Infanterie 
lehnte, die er von zwey Eſcadrons unterſtuͤtzen ließ, 
und auf ſeinen linken Fluͤgel poſtirte er ſeine ganze 
Cavallerie, hinter die er gleichfalls zwey Eſca⸗ 
drons ſtellte, welche ſo zu ſagen, die zwepte 
Linie formirten. So erwartete er gelaſſen den 
Feind. Der General von Merey hingegen, der 
mehr Zeit hatte, ſich in Schlachtordnung zu ſtel⸗ 
len, that dieſes regelmäßig, und fieng lebhaft 

| ; an, 


44 Militairiſche Geſchichte 


an, zu canoniren. Da er aber fein Geſchuͤtz nicht 
die gewuͤnſchte Wirkung thun ſah, auch gewahr 
wurde, daß immer noch neue Trupps von Frans 
zoſen ankamen, ſo ſetzte er ſich an die Spitze 
feiner Infanterie, und griff das kleine Holz an, an 
welches der franzoͤſiſche linke Fluͤgel appuirt war. 
Die franzoͤſiſche Infanterie war wegen der grof⸗ 
fen Precaution, die der Marſchall von Tuͤreune 
nahm, ſo beſtuͤrzt,*) daß fie beym Anmarſch 
der Bayern das Gewehr wegwarf, rechts um⸗ 
kehrte, durchs Holz lief, und dem General von 
Mercy, Meiſter von ihren Waffen, von dieſem 
Fluͤgel und vom Gehoͤlz werden Tiefen. Merey 
ließ hierauf die Cavallerie von feinem linken Fluͤ⸗ 
gel auch vorruͤcken, um den franzdfifchen rechten 
ganz einzuſchlieſſen. Tuͤrenne hingegen, welcher 
in den feindlichen rechten Fluͤgel eingedrungen 
war, ihn gänzlich in Unordnung gebracht, zwölf 
Standarten erobert, und ſogar die zweytedinie 
W at R zum 
) Es iſt ein Fehler bey den franzoͤſiſchen Soldaten, 
fehr gewohnlicher Fehler, daß er bey einer Action 
zu ſehr auf die Handlungen feines Officiers Acht 
giebt. Sieht er an ihm Entſchloſſenheit, Dispo⸗ 
fition und Brayour, ſo ſicht er wie ein Loͤwe; 
merkt er aber zu viel Vorſicht oder Unentſchloſ⸗ 
ſenheit, ſo laßt er auch feinen: Mut ſinken und 
wird feige; die allzuleichte Diseiplin und ſein 
Hang uͤber alles, was unter ſeinen Augen vor⸗ 


geht / zu urtheiſen und meiſt ſchief zu urtheilen⸗ 
ſind daran Schuld, 
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zum Weichen gezwungen hatte, durfte nur noch 
mit drey Eſcadrons von dem Corps de Reſerve 
kämpfen, die er überwältigt haben würde, wenn 
er nicht auf einmal feinen rechten Flügel das Ges 
wehr wegwerfen, ſich uͤber Hals und Kopf zuruͤck 
ziehn geſehn und wahr genommen haͤtte, daß 
Mercy ihm mit feiner Cavallerie im Ruͤcken zu 
kommen ſuchte, um ihn ganz zu umringen. Bey 
dieſer mißlichen Lage ſtund Tuͤrenne vom Angrif 
ab, und machte als ein großer General mit vies 
ler Gegenwart des Geiſtes auf der Stelle ſeinen 
Plan zum Zuruͤckzug. Er befahl feiner Infante⸗ 
rie, ohne ſich aufzuhalten, bis nach Philippsburg 
zu marſchieren, ſchickte den Herrn Beauregards 
Chabris voraus dahin ab, wo er fie erwarten, 
wieder ſammlen und mit ihr längft dem Rhein 
herab nach Mainz und von dort nach dem Hei: 
ſiſchen gehn ſollte, wohin der Marſchall mit ſei⸗ 
ner ganzen Cavallerie ihm durch Franken folgen, 
und ſich ſo mit ihm wieder vereinigen würde, 
Dieſes war ein Zuruͤckzug von dreyßig Meilen, 
und nicht ſo leicht zu machen, weil Franken dem 
Ueberwinder ganz augetpan war. 


Genug, der Marſchall hatte dieſen Plan ente 
worfen, und er mußte auch ausgeführt werden, 
Deswegen befahl er dem von Espence von Beau⸗ 
veau ſich an die Spitze der Cavallerie zu ſtellen, 
die Tauber und den Mayn zu ch e 
fort 
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fort zu marſchieren, bis er auf den Heßiſchen 
Graͤnzen wuͤrde angelangt ſeyn, dort ſollte er 
warten, bis er mit dem Ueberreſt der Armee 
gleichfalls ankommen wuͤrde. Tuͤrenne fuͤr ſeine 
Perſon, machte mit einigen Escadrons die Urs 
riere-Garde durchs Holz. Die braven Bayern 
aber verfolgten ihn ſehr hitzig, und machten ihm 
Schritt vor Schritt den Platz ſtreitig. Wie ſtaun⸗ 
te er, als er durchs Holz hindurch war, und ſich 
von einem Corps Reiterey, die der große Mercy 
um daſſelbe herumgeſchickt hatte,“) abgeſchnitten 
ſah. Er konnte nicht vorwärts und nicht ruͤck⸗ 
waͤrts: doch war Gluͤck noch bey Ungluͤck; denn 
in dieſem nehmlichen Augenblick wurde er von 
drey Cavallerie-Regimenter, die er zur Schlacht 
beordert hatte, verſtaͤrkt, und mit dieſer Verſtaͤr⸗ 
kung faßte er gleich die Entſchlieſſung, ſich durch⸗ 
zuhauen. Tuͤrenne that diß auch mit ſo vieler 
Bravour und ſo gluͤcklich, daß er nur einige 
Reiter dabey verlor, und endlich nach Marien⸗ 
thal kam. Beym Uebergang uͤber die Tauber, 
mußte er dreymal gegen die Bayern, welche alle⸗ 
mal uͤber die nehmliche Fuhrt paßiren wollten, 
Front machen, und die Ueberfahrt erſt durch 
ſchar⸗ 
*) Die eigentliche Abſicht des Generals von Mercy 
bey dieſem Cavallerie-Corps war, mit demſel⸗ 
ben dem Marſchall von Tuͤrenne mit Beſetzung 
der Landſtraße von Marienthal vorzukommen und 

ihm von ſelbiger absuſchneiden. 
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ſcharmuziren erſtreiten. Nachdem er bey allen 
Hohlwegen dem Feind ſtets die Spitze geboten, 
und ziemlich gluͤcklich manoͤvrirt hatte, langte er 
am Mayn an, und paßirte ihn vermoͤg einer 
»Fuhrt; da er aber glaubte, noch von einigen 
Corps feindlicher Cavallerie verfolgt zu werden, 
ſo blieb er mit fuͤnfzehn hundert Mann Reiter 
zwey ganzer Taͤge lang in einem Walde liegen, 
ehe er in Heſſen einruͤckte, und ſich mit ſeinen ihn 
daſelbſt ſchon wartenden Truppen vereinigte. 


Gewiß ſehr ſelten wird ein Ungluͤck einer 
Armee zuſtoſſen, das man nicht allemal dem 
General beymeſſen wird. Tuͤrenne blieb aber hier 
bey Marienthal von dieſer Beſchuldigung frey. 
Denn er hatte gethan, was nur immer ein com— 
mandirender Geueral thun kan; er war vorſich— 
tig geweſen, und als er hoͤrete, daß die Bayern 
gegen ihm anmarſchirten, ſo gieng er ihnen nach 
Herbſthauſen ſelbſt entgegen, waͤre er hingegen 
nach Marienthal zuruͤckgegangen, ſo haͤtte er ſich 
der Gefahr ausgeſctzt, alle feine Quartiere eines 
nach dem andern, die vom General von Mercy 
wuͤrden angegriffen worden ſeyn, zu verlieren. 
In der Schlacht focht er als ein Held, that 
Wunder der Tapferkeit, und wuͤrde ohne die 
ſchimpfliche Flucht ſeiner Infanterie als Sieger 
auf dem Schlachtfeld geſtanden ſeyn. Nach ei⸗ 
nem tapfern Gefecht endlich uͤberwunden, blieb 

er 
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er ſich gleich groß „ und behielt nicht allein alle 


Gegenwart des Geiſtes, ſondern als ein treflicher 


General ruͤckte er im Zuruͤckziehn noch weiter 


vorwaͤrts in Deutſchland und gewann dadurch 4 


dreyfach. Dann einmal ſetzte er ſeine am Rhein 
gemachte Eroberungen in Sicherheit; alsdann 


brachte er den Krieg, wenn er vom Feind ſollte 


verfolgt werden, in einer andre Gegend, und ver⸗ 
ſtaͤrkte ſich zugleich, indem er mit dem Landgra⸗ 
fen von Heſſen, der ein Alliirter von Frankreich 
war, ſich zu vereinigen ſuchte. Roſens unge⸗ 
ſtuͤme Bitte, die Truppen in Ortſchaften zu ver» 


legen, war allein an dem ganzen Ungluͤck Schuld. 


Der Marſchall von Tuͤrenne war kaum in 
der Grafſchaft Waldeck mit 4200 Mann ange 
langt, als der General von Mercy kam, Kirch« 
heim zu belagern, auf dieſe Nachricht giengen die 
6000 Mann Heſſen, welche der General von 
Geis commandirte, aus ihren Winterquartieren 
und ſtieſſen zum Marſchall, der noch den ſchwe⸗ 


diſchen General Graf von Koͤnigsmark mit ſeine 


4000 Mann, mit welchen er im Braunſchweigi⸗ 
ſchen lag, bewog, den 29ften May zu ihm zu 
ſtoſſen. Mit dieſen 14000 Mann gieng der Mar⸗ 


ſchall von Tuͤrenne nach Kirchheim und zwang 
den General von Mercy, die Belagerung aufzu- 


heben, und ſich wieder nach Franken zuruͤck zu 


ziehn. Der franzoͤſiſche Soldat, der ſehr gut 


wußte, 


| 


| 
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wußte, daß er an der ungluͤcklichen Niederlage 
von Marienthal lediglich Schuld war, brannte 
von Eifer, ſich wegen dieſem begangenen Fehler 
gegen den Feind zu raͤchen. Er bat fußfaͤllig 
Tuͤrennen, die Bayern bis nach Franken zu ver— 
folgen; allein der Marſchall, der Briefe von Ho⸗ 
fe erhalten nichts vorzunehmen, bis der Herzog 
von Euguien und der Marſchall von Grammont 
mit 8000 Mann wuͤrden angelangt ſeyn, durfte 
nicht einwilligen. Hingegen gieng er, ihnen zu 
Gefallen, dem Herzog von Enguien entgegen, 
paßirte den Mayn, marſchierte durchs Darmſtaͤd⸗ 
tiſche, laͤngſt der Bergſtraſſe, und vereinigte fich 
bey Speyer mit dem Herzog. Die Armee gieng- 
hierauf nach Heilbron, um daſelbſt uͤber den 
Necker zu gehn, allein da der Feind ihr hier zus 
vorkam, wandte ſie ſich nach Wimpfen, nahm 
es hinweg, und ſchlug daſelbſt eine Bruͤcke uͤber 
den Necker. Als der General von Mercy das 
ſah, zog er ſich nach Feuchtwangen zuruͤck, Kurz 


nach dem Uebergang uͤber den Necker, wollten 


die beyde fremde Generals von Koͤnigsmark und 
von Geis mit ihren Truppen die franzbſiſche 
Armee verlaſſen; weil ihnen der Herzog von Ens 
gnien mit einer gewiſſen Härte etwas befohlen 
hatte. Dem Herzog kum es ein, daß er Feuer 
auf ſie wollte geben laſſen, um ſie zum Bleiben 
zu zwingen. Allein Tuͤrenne, der einſichts voller 
und gelaſſener als der Herzog war, ſtellte ihm 

| D vor, 
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vor, daß dieſe Generals gar nicht gewohnt wär 


— 


ren, ſich auf eine ſolche Art behandlen zu laſſen: 
worauf er in ſich gieng, und mit feiner ſonſt ge⸗ 
wöhnlichen Hoͤflichkeit und Güte mit ihnen ſprach, 
und ſie bat, ihn nicht zu verlaſſen. Der heßiſche 
General von Geis blieb, allein der Graf von Koͤ. 
nigsmark ließ feine Infanterie hinten auf die Ca- 
vallerie ſetzen, und verließ die franzoͤſiſche Armee. 
Hierauf marſchierte die Armee nach der Tauber, 
bemaͤchtigte ſich vieler Staͤdte und nahm unter an⸗ 
dern den Töten Jul. in der Nacht Rothenburg an 
der Tauber mit ſtuͤrmender Hand ein. Allein, da | 
der Marſchall von Tuͤrenne diefe Armee nicht en 
Chef commandirte, fo will ich hier nicht ale Uns 
ternehmungen anfuͤhren, ſondern nur das allein | 


BEN, was dem Marſchall betrifft, 


Den Zten Auguſt 1645. lieferte dieſe Armee 
die Schlacht bey Noͤrdlingen *) gegen die Bay 
ern, welche der Marſchall von Tuͤrenne im ge⸗ 


haltenen Kriegsrath gaͤnzlich widerrieth. Da 
aber der Herzog von Enguien und der Marſchall 
von Grammont ſchlagen wollten, fo mußte er 


nachgeben. Nach der vom Herzog gemachten 


Ordre de Bataille commandirte der Mar chall 
von Grammont den rechten, Tuͤrenne den linken 


Fluͤ⸗ | 


+) Von dieſer Bataille werde ich die weitlaͤuftige 
Beſchreibung und den Riß in der h des 
großen Conde liefern. 
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Fluͤgel, der Marſchall de Camp Graf von Marſin, 

der ſehr ſchwer verwundet wurde, die Mitte, und 
das Corps de Reſerve der Marſchall de Camp 
Ritter von Chabot. Der Herzog ſelbſt nahm ſich 
vor, überall, wo es noͤthig ſeyn wuͤrde, gegen⸗ 
waͤrtig zu ſeyn. Bey den Bayern commandirte 
der General Baron von Gleen den rechten, der 
General Johann von Werr den linken Fluͤgel, 
und das Corps de Bataille oder die Mitte com⸗ 
mandirte der General Graf von Mercy, welcher 
in dieſer Schlacht durch eine Musquetenkugel er⸗ 
ſchoſſen wurde; der General von Gleen wurde 
gefangen, und der General Johann von Wert 
that Wunder der Tapferkeit. Er warf den fran⸗ 
zoͤſiſchen rechten Flügel gänzlich über den Haus 
fen, nahm den Marſchall von Grammoͤnt gefans 
gen, warf noch das Corps de Reſerve, und drang 
bis an die franzoͤſiſche Bagage, die er durch eis 

nige Escadrons pluͤndern ließ. 


Tuͤrenne, der den linken Fluͤgel, welcher aus 
lauter Deutſchen beſtund, commandirte, mar— 
ſchierte gerade gegen dem Weinberg (Wineberg) 
auf welchen der feindliche rechte Flügel ſtand, 
und ungeachtet er ein entſetzliches Kanonenfeuer 
aus zuſtehen hatte, auch eine Contuſion erhielt 
und fein Pferd unter ihm verwundet wurde, ſo 
erſtieg er dennoch in der größten Ordnung gluͤck⸗ 
in den Berg. War aber kaum auf demſelben, 
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als der Herzog von Enguien zu ihm kam, und 
ſich an die Spitze der zweyten Linie ſetzte; Tits 


renne hingegen fuͤhrte die erſte, ſetzte in den 
Feind, warf gleich im erſten Angrif die feindli⸗ 


che Eſcadrons, welche auf dem Berge ſtunden, 
brachte auch die Infanterie, die daſelbſt ſich 
fund, in Unordnung, nahm den General Baron 
von Gleen gefangen, eroberte die Canonen, ließ 
ſie auf den Ueberreſt vom Feind, welcher noch 
ſtand, richten, kam ihn in die Flanke und im 
Ruͤcken, und ſetzte ihm mit dem Canonen⸗ und 
Mus quetenfeuer ſo ſcharf zu, daß dieſer uͤber 
Hals und Kopf den Berg verließ, und ſich über 
fuͤnf hundert Schritt hinter das Dorf zuruͤckzog. 
Die feindliche Regimenter, welche dort ſich in die 
Kirche poſtirt, und auf dem Kirchhof verſchanzt 
hatten, ſtreckten das Gewehr und ergaben fich. 
Als der tapfere General Johann von Wert, *) 

ei des 


*) Johann von Wert, Kayſerlicher und Kurbayri⸗ 


ſcher General der Cavallerie, wurde gebohren 


in dem Staͤdtchen Weert in Brabant. Er fieng 
als gemeiner Reiter zu dienen an. In der Be— 
lagerung von Juͤlich 1622. wurde er Lieutenant, 
ſchlug dort mit 30. Pferden 200. feindliche Rei⸗ 
ter und wurde darauf Rittmeiſter. Schlug 1632. 
bey Nuͤrnberg einige ſchwediſche Voͤlker, com⸗ 
mandirte hierauf die Bayern als Obriſt in der 
Obern-Pfalz, wurde hier Generalmajor, und 
hieng den Schweden wieder einige Schlappen 


an. An der Donau verlohr er aber gegen den 


des Marſchglls v. Tuͤrenne. 53 


der den franzoͤſiſchen rechten Fluͤgel gaͤnzlich ge⸗ 
ſchlagen, und den Marſchall von Grammont ges 
fangen genommen hatte, hoͤrte; daß Tuͤrenne den 
Weinberg erſtiegen, und den Bayriſchen rechten 
Fluͤgel geworfen habe, eilte er ſelbſt mit ſeinen 

1 Di Trup⸗ 


Herzog Bernhard von Weymar soo. Mann: 
ſtieß hierauf zu den Kayſerlichen, eroberte Neu— 
burg an der Donau und das Schloß Eichſtedt, 
ſchlug den ſchwediſchen Obriſten Sperreuter, ers 
oberte auch Onolzbach und Rothenburg. 1634. 
ruinirte er bey Calbe 9 ſchwediſche Compagnien, 
erbeutete 6 Canonen und einige Fahnen; nahm 
Speyer mit Accord ein; gieng ins Elſaß dem 
Herzog Carl von Lothringen zu Huͤlfe, ſchlug 
zwey franzoͤſiſche Regimenter und eroberte 18. 
Standarten. That ferner mit einigen Kayſer⸗ 
lichen und Spaniſchen Voͤlkern in Frankreich ei: 
nen Einfall bis St. Dizier, nachdem er 2000. 
Franzoſen geſchlagen hatte, nahm den Marquis 
von Bonnivet gefangen und ſchrieb in Champag⸗ 
ne Contribution aus. 1637. eroberte er die 
Veſtung Ehrenbreitſtein und ſchlug den heßiſchen 
General von Melander. Tommandirte hierauf 
6000. Mann gegen den Herzog Bernhard, wel: 
chen er zwang, die Belagerung von Kenzingen 
aufzuheben, und nachdem einige Scharmuͤtzel 
vorgefallen waren, wo er in einen derſelben 
durch einen Piſtolen⸗Schuß am Halſe verwun⸗ 
det wurde. 1638. nahmen ihn die Franzoſen 
gefangen, und brachten ihn nach dem Schloß 
Vincennes. In der Gefangenſchaft erwies man 
ihm uͤberall ſehr viel Ehre, jedermann war neu⸗ 


54 Militairiſche Geſchichte 
Truppen zu Hülfe: allein als er ankam, war 
der Tag ſchon geendigt, die Nacht fieng ſtark an 
ſich zu verdunkeln, und fand, da der General 
von Gleen ſchon gefangen war, die Sachen in 
großer Unordnung, und die Franzoſen gaͤnzlich 
Meiſter; daß er von der Finſterniß Nutzen zu 
1 | 5 ziehn 


glerig dieſen Helden, der ganz Frankreich in 
Furcht und Schrecken geſetzt hatte, zu ſehen. Er 
wurde bey Hofe zugelaſſen, und die Miniſters 
tractirten ihn nach der Reihe. Anno 1642. 
kam er aus der Gefangenſchaft. Anno 1643. 

wurde er General. Lieutenant von der Bayriſchen 
Cavallerie; ſchlug in den nehmlichen Jahr die 
Franzoſen und entſetzte Rothweil; umringte 
hierauf bey Moringen 10. franzoͤſiſche Regimen⸗ 
ter und nahm ſie gefangen, worauf er Kur⸗Bay⸗ 
riſcher General der Cavallerie ward. In den 
Feldzuͤgen Anno 1644. und 1645. wohnte er in 
beyden den meiſten Kriegsvorfallenheiten bey. 
Anno 1646. gieng er in Kayſerliche Dienſte, fiel 
ſtark in die Ungnade beym Kurfuͤrſten, mit dem 
er aber im folgenden Jahr 1647. wieder ver⸗ 
ſoͤhnt wurde, und in deſſen Dienſten er wieder 
trat. Nach geſchloſſenen Frieden 1648. gieng, 
er auf feine Herrſchaft Benaudeck in Böhmen, 
welche ihn der Kapfer geſchenkt hatte, und ftark. 
daſelbſt 1652. den 6. September an einem hi⸗ 
igen Fieber. Kayſer Ferdinand II. hatte ihn 
in den Freyherrn-Stand erhoben. Er hatte ſich 
zweymal vermaͤhlt, das erſtemal mit einer Graͤ⸗ 
fin von Spaur, und das letztemal mit einer 
Graͤfin von Kuffſtein., 
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ziehn ſuchte, und ſich mit dem Ueberreſt der Arz 

mee nach Donauwerth zuruͤckzog. Tuͤrenne ver⸗ 
folgte bis zur Donau den tapfern General 
Johann von Werth, der durch dieſen Zuruͤckzug 
ſich gezwungen ſah, den Franzoſen Schlachtfeld 
und Sieg zu uͤberlaſſen. Die Folgen dieſes gluͤck⸗ 
lichen Sieges waren, daß Nördlingen und Duͤn⸗ 
kelſpiel den Franzoſen ihre Thore oͤffneten. Der 
Herzog von Enguien wurde in dieſer Zeit krank 
und gendthigt, ſich nach Philippsburg bringen zu 
laſſen. Von hier gieng er nach Hofe ab, und 
uͤberließ das Commando der Armee dem Mars 
ſchall von Grammont, welcher gegen den Gene⸗ 
ral von Gleen war ausgewechſelt worden. 


Nach der Schlacht von Nördlingen glaubte 
der Herzog von Bayern, daß die Franzoſen die 
Winterquartiere in ſeinen Staaten nehmen wuͤr⸗ 
den. Er ſchrieb deswegen dem Kayſer, daß, 
wenn er nicht einen Succurs erhielte, er mit den 
Franzoſen Friede zu machen gezwungen wäre. 
Der Kayſer ſchickte gleich den Erzherzog Leopold 
und den General von Galas mit einen großen 
Corps Cavallerie und Dragoner dem Herzog zu 
Huͤlfe; der ſich alsbald mit den Generals von 
Gleen und Johann von Wert vereinigte und ges 
gen die Franzoſen marſchirte. Allein Grammont 
und Tuͤrenne, welche kaum halb fo ſtark waren, 
zogen fen nach dem Rheinſtrom zuruͤck, und ſetz⸗ 

D 4 ten 
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ten ſich unter die Cononen von Philippsburg; 
dem einzigen Ort, wo ſie ſich ſicher glaubten, 
der Erzherzog folgte ihnen den ı3ten October da⸗ 
hin nach, nahm ſein Lager zwiſchen Philippsburg 
und dem Rhein, und verhinderte ſie, eine Bruͤcke 
über den Rhein zu ſchlagen. Beyde franzoͤſiſche 
Marſchaͤlle verſchanzten ſich, und ſchickten alle 
ihre Bagage unter einen heftigen Canonenfeuer, 
welches ſie von den Waͤllen Philippsburgs und 
aus ihren Retranchement machen ließen, in 
Schiffen uͤber den Rhein. Der Marſchall von 
Grammont paßirte auf die nemliche Art mit der 
Armee des Herzogs von Enguien den Fluß, und 
nahm ſogar die Cavallerie von Tuͤrennen mit ſich 
nach Laudau. 


Der Erzherzog Leopold recognoſcirte zwey 
ganzer Tage lang von allen Seiten das Lager des 
Marſchalls von Tuͤrenne. Da er es unübers 
windlich fand, brach er auf, marſchirte nach 
Wimpfen, wo die Franzoſen ihre ſchwere Artille⸗ 
rie gelaſſen hatten, und eroberten es nach einer 
achttaͤgigen Belagerung. Der Marſchall von 
Türenne wollte es zwar entfeßen , und ließ feine 
Cavallerie von Landau wieder zuruͤckkommen, die 
Franzoſen kamen auch wirklich; allein die deut⸗ 
ſchen Regimenter, die ſich gegen ihre Officiers 
empört hatten, und zuruͤckgeblieben waren, vers 
urſachten es, daß Tuͤrenne Wimpfen nicht zu 


Huͤlfe 


N 
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Huͤlfe eilen konnte. Der Erzherzog Leopold er— 
oberte darauf noch Duͤnkelſpiel und Nördlingen 
und gieng nach Boͤhmen in die Winterquar⸗ 
tiere, 


Der Aufſtand der Deutſchen in der franzds 
ſiſchen Armee *) machte unſerm Helden ſehr viel 
Sorge. Da aber niemand in der Welt den 
Fremden mehr Hoͤflichkeit erwies als er, ſo be⸗ 
fänftigte er die Gemuͤther der Aufwiegler bald, 
und verſoͤhnte beyde Officiers und Soldaten 
mit einander. Hierdurch war Tuͤrenne verſichert, 
daß der Deutfche, der auf Ehre hält, dieſen Feb: 
ler gewiß verbeſſern wuͤrde; und er betrog ſich 
guch in ſeiner Meynung von ihm nicht. Große 
Heerfuͤhrer und wahre Helden ſinnen immer nichts 
als auf große Thaten, um ſich bey der Nachwelt 
unſterblich zu machen. So dachte auch Tuͤrenne, 
da er ſich gleichſam vom Feind befreyt ſah, auf 
einen groſſen Coup; keiner aber ſchien wichtiger 
zu ſeyn, als die Eroberung von Trier und die 
Wiedereinſetzung des Kurfuͤrſten in ſeine Staaten, 
aus welchen er ſeit zehn Jahren wegen dem 
Buͤndniß mit Frankreich vom Kayſer vertrieben 

D 5 war. 


*) In jenen Zeiten diente die Mannszucht der Deut: 
ſchen noch nicht ſo wie heut zu Tage andern 
Armeen zum Beyſpiel; der Officier war zit 
nachſichtig gegen dem gemeinen Mann, der 
dieſe Güte nur mißbrauchte. 
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war. Ohngeachtet es ſehr kalt, und bis Trier 
über vierzig Meilen war, fo verblieb der Mars 
ſchall von Tuͤrenne dennoch bey dieſem ſeinen 
Vorhaben; er ließ dahero nur wenig Truppen 
bey den Rheinpaͤſſen mit der Bagage zuruck, und 
damit die Ausfuͤhrung ſeines Vorhabens noch 
geſchwinder von flatten gehen möchte, nahm er 
ſehr wenig Infanterie mit ſich, ließ aber ein 
Corps derſelben von der Armee des Herzogs 
von Enguien, welche bey Metz ſtund, inglei⸗ 
chen die benoͤthigte Artillerie von da auf der 
Mofel kommen. Trotz der groſſen Kälte und 
eines beſchwerlichen Marſches von 40 Meilen 
langte er doch gluͤcklich vor Trier au, welches 
er nach vorheriger Bemaͤchtigung aller Paͤſſe und 
Zugaͤnge von allen Seiten ſo eng einſchloß, daß 
der Feind nichts zufuͤhren konnte. Als der Mar⸗ 
ſchall hoͤrte, daß der Feind Mine machte, Trier 
zu entſetzen, ſo ſchickte er den Obriſten Schuͤtz 
mit den Deutſchen, (welche lange vor Begierde 
brannten, ihren Fehler wieder gut zu machen) 
uͤber die Moſel ihm entgegen. Dieſer tapfre 
Obriſt grif den Feind mit ſolcher Heftigkeit an, 
daß er ihn warf, gaͤnzlich zerſtreuete, und ſeine 
Flucht in die Wälder, mit welchen die Gegend: 
angefüllt iſt, zu nehmen zwang. Als der Gou⸗ 
verneur von Trier davon Nachricht bekam, ſah 
er wohl die Unmoͤglichkeit ein, unterſtuͤtzt zu 
merden, und begehrte zu capituliren. Tuͤrenne 
wil⸗ 
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willigte ein, und den 2often November wurde 
ihm die Stadt uͤbergeben, die unſer Held mit den 
übrigen Kurfuͤrſtlichen Ländern dem Kurfuͤrſten 
einraͤumte, der auf dieſe Art gaͤnzlich in feine ver— 
lohrne Staaten wieder eingeſetzt wurde. Mit 
dieſer glaͤnzenden Handlung beſchloß er den 
Feldzug von 1645, 


Durch die Eroberung des Kurfuͤrſtenthums 
Trier wurden die franzoͤſiſchen Allürten zu meh⸗ 
rerer Standhaftigkeit angefeuert, die Moſel mach⸗ 
te eine neue Schutzmauer fuͤr Frankreich, und 
der Herzog von Lothringen, der im Trierſchen 
ſeine Winterquartiere nehmen wollte, mußte ſie 
nunmehro anderwaͤrts ſuchen. 


Der Anfang vom Feldzug 1646. begann fol⸗ 
gendermaſſen. Nachdem Tuͤrenne eine Schanze 
fuͤr fuͤnf hundert Mann bey der Bruͤcke von Trier 
hatte anlegen laſſen, um völlig Herr und Meifter 
von der Moſel zu ſeyn; ſo eroberte er das Schloß 
Oberweſel, verftärkte die Beſatzung von Philipps⸗ 
burg, beſah all die andre Plaͤtze, ſetzte einen 
jeden in einem guten Vertheidigungsſtand, und: 
verlegte feine Armee längft der Moſel und dem 
Rhein in Winterquartiere. Nach dieſem gieng 
er nach Hof, wo er wegen ſeinem glorreich ge⸗ 
endigten Feldzug ungemein wohl von der Koͤni⸗ 
45 gin und dem Cardinal Mazarini empfangen 

| | wunde. 
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wurde. Der Marſchall von Tuͤrenne trug zugleich 
dieſen beyden vor, wie nothwendig es ſey, daß 
die franzoͤſiſche Armee mit der Schwediſchen vers 
einigt waͤre. Denn, da die eine gemeiniglich am 
Rheinſtrom und die andere gegen die Oeſterrei⸗ 
chiſche Erblande agirte, fo wäre es für die Kay⸗ 
ſerliche und Bayern, welche zwiſchen beyden ſich 
befanden, ſehr leicht, ſich da zu verſtaͤrken, wo 
ihnen am ſchaͤrfſten zugeſetzt wuͤrde. Bey dieſer 
Lage koͤnnte man alſo ihnen niemals großen Abe 
bruch thun. Tuͤrenne bewog beyde durch dieſe 
Vorſtellung, daß die Vereinigung beſchloſſen 
wurde, die Ausfuͤhrung derſelben uͤberließ der 
Cardinal der klugen Einſicht des Marſchalls. 
Mazarini, der die Koͤnigin Anna eben ſo regierte, 
wie Richelieu Ludwig XIII. hatte alle Gewalt in 
Händen, und um Tuͤreunen zu belohnen, bot er 
ihm das Herzogthum Chateau-Thierry an; allein 
er verbat es ſich, indem der Staatsrath ſolches 
bereits feinem Bruder, dem Herzoge von Bonils 
lon gegen Sedan, *) welches der Krone war 
ein⸗ 


” Sedan eine veſte Stadt an der Maas auf der 
Graͤnze des Herzogthums Luxemburg mit einem 
guten Schloß. Sie beſteht aus der obern und 
untern Stadt, wozu noch eine große Vorſtadt 
kommt. Zu der obern gehoͤrt die Cittadelle. 
Es wird hier ſchoͤnes Tuch und Sarſche verfer— 
tigt. Ludwig XIV. hat dieſe Stadt von dem 
Herzog Moritz von Bouillon gegen die Herzog— 
thuͤmer Albret und Chateau Thierry, und die 
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einverleibt worden, angewieſen hatte. Als der 
Cardinal auf dieſe Weigerung verſicherte, daß 
man dem Herzog von Bouillon dagegen ein 
andres Land geben wolle; ſchlug Tuͤrenne auch 
dieſes Anerbieten ernſtlich aus, empfahl ſich 
dem Cardinal, und gieng im Monat April zu 
feiner Armee am Rheinſtrom ab. In der Ges. 
gend von Maynz verſammelte er ſie, ließ eine 
Schiffbrücke nach Bacharach heruntergehn, und 
ſchickte einen Vertrauten zum General Wrangel, 
der die Schwediſche Armee commandirte, dem 
er ſagen ließ, daß er bey Bacharach den Rhein 
paßiren, durch die Grafſchaft Naſſau gehn, 
und ſich in Heſſen mit ihm vereinigen wuͤrde. 
Tuͤrenne brach wirklich mit ſeiner Armee ſchon 
auf, als er auf einmal vom Cardinal Mazarint 
den Gegenbefehl erhielt, nicht über den Rhein- 
ſtrom zu gehn, ſondern nach Luxemburg zu 
marſchieren und ſolches zu belagern; denn der 
Herzog von Bayern wollte ſeine Armee nicht 
mit den Kayſerlichen vereinigen. Tuͤrenne als 
Staats- und Kriegsmann ſah wohl ein, daß der 
Herzog von Bayern dem Cardinal dieſes weiß 
zu machen ſuchte, bis ſeine Truppen ſich mit 
den Kapſerlichen wuͤrden vereinigt haben. Er 
ges 
Grafſchaft Evreux eingetauſcht. In dem hie⸗ 


ſigen Schloß zeigt man den Fremden noch unter⸗ 


ſchiedene merkwuͤrdige Sachen von dem een 
Tuͤrenne. 
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gehorchte Mazarins Befehl, blieb am Rhein ſte⸗ ö 
hen, unterließ aber wegen der gänzlichen Un⸗ 
moͤglich keit die Belagerung von Luxenburg, wels 

che nur den Ruin der franzoͤſiſchen Armee wuͤr⸗ g 
de nach ſich gezogen haben. ö 


IE 

Was Tuͤrenne vorher geſehen hatte; das 
geſchah. Die Bayern vereinigten ſich in Frans | 
ken mit den Kayſerlichen, und feßten ſich wuͤrk⸗ 
lich zwiſchen die Franzoſen und Schweden; ſeis 
ne bey Bacharach uͤber den Rhein geſchlagene 
Bruͤcke wurde ihm unnuͤtz: denn, durch die 
Grafſchaft Naſſau konnte er nun nicht marſchi⸗ 
ren, um ſich mit den Schweden zu vereinigen, 
dennoch verblieb er feſt auf dieſer Vereinigung. 
Er ſchrieb dieſes Vorhaben dem Cardinal, aber 
ohne auf ſeine Antwort zu warten, brach er 
mit ſeiner Armee, wovon er nur einen Theil 
ſeiner Infanterie bey Mainz ſtehen ließ, auf, 
marſchirte gegen die Moſel, paßirte den Fluß 
ſechs Stund oberhalb Coblentz, gieng durch das 
Kurfuͤrſtenthum Köln, und die Grafſchaft Moͤrs;z 
und ba er den Rhein nirgends anders als durch 
eine Hollaudifche Stadt paßiren konnte, fo hielt 
er bey den Hollaͤndern um dieſe Erlaubniß an, 
die er auch erhielt. Hierauf gieng er uͤber den 
Sihein bey Weſel den 18. July. Dort ſchickte 
er einen Courier an dem General Wrangel, ließ 
ihm feine Annaherung melden, ſetzte feinen Marſch 


durch 
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durch die Grafſchaft Marck laͤngſt der Lippe nach 
Lippſtadt weiter fort, ſchlug ſich von dort aus 
rechts, gieng durchs Weſtphaͤliſche, betrog durch 
dieſen großen Umweg den er machte den Feind, 
und vereinigte ſich den 10. Auguſt zwiſchen Wetz⸗ 
lar und Gieſſen gluͤcklich mit den Schweden, 
die ſich, da fie von den Kayſerlichen und Bay⸗ 
ern eingeſchloſſen waren, ſehr vortheilhaft ver— 
ſchanzt hatten, und nur auf die Vereinigung 
mit den Franzoſen warteten, 


Als der Feind dieſes vernahm, brach er 
mit ſeiner vier und zwanzig tauſend Mann ſtar— 
ken Armee auf, und nahm ſein Lager bey der 
Stadt Friedberg. Ohnerachtet die Schweden 
und Franzoſen nur funfzehn tauſend Mann ſtark 
Iren, fo nahm Tuͤrenne dennoch die feſte Ent⸗ 
ſchlieſſung, dem Feind entgegen, und uͤber den 
Mayn zu gehn, um feine bey Mainz zuruͤck ges 
laſſene Infanterie zur Armee kommen zu laſſen. 
Er marſchirte alſo grade nach Friedberg, um den 
Erzherzog Leopold anzugreifen, welcher aber die 
Bataille, die ihm der Marſchall anbot, nicht 
annahm, ſondern ſich vielmehr mit ſeiner Armee 
bis an die Zaͤhne verſchanzte. Tuͤrennen war es 
mehr um den Uebergang uͤber den Mayn, als 
um eine Schlacht zu thun; er ließ alſo den Erz» 
herzog ruhig in feinem Lager ſtehn, ſetzte feinen 
Marſch laͤngſt dem Mayn fort, bis er ſich zwis 
R ſchen 
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ſchen Frankfurt am Mayn und Hanau befand, 
wo er feine in Mainz gelaſſene Infanterik zur 
Armee ſtoſſen ließ; auf dieſem Marſch wurden 
zugleich Seligenſtadt und Aſchaffenburg einge⸗ 
nommen. Beyde Helden, Tuͤrenne und Wran— 
gel, ſetzten die ganze Gegend in die aͤuſſerſte Be⸗ 
ſtuͤrzung, zumal da ſich jedermann von der 
Kayſerlichen und Bayriſchen Armee fuͤr geſchuͤzt 
gehalten hatte. Die Einwohner der Dörfer verz 
lieſſen Hauß und Hof, fluͤchteten ſich in die 
Städte, und Magiſtratsperſonen aus vielen Staͤd⸗ 
ten brachten die Schluͤſſel derſelben unſern Hel⸗ 
den entgegen, uͤberreichten fie ihnen kniend, und 
baten fuͤr ihre Einwohner um Gnade. 


Die Franzoſen wären nicht ſtark genug, um 
in jeder eroberten Stadt eine Guarniſon zu laß 
ſen; ſie begnuͤgten ſich daher nur mit einigen 
Einwohnern, welche ſie aus jeder zu Geißeln 
mitnahmen; dieſe konnten, da fie die Schwache 
der franzoͤſiſchen Armee ſahen, nicht begreifen, 
wie es moͤglich ſey, in einer ſo großen Strecke 
Landes den Meiſter zu ſpielen. 


Als der Herzog von Bayern die Nachricht 
erhielt, daß der Marſchall von Tuͤrenne mit dem 
General von Wrangel den Mayn paßirt ſey, ſo 
ließ er gleich die Donaubruͤcken bey Dillingen 
und Hochſtedt, als die noch einzigen Vormauern 

ſeiner 
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feiner Staaten abwerfen; ſchickte alle Koſtbarkei⸗ 

en von München nach Burghauſen ſchrieb an 
den Kayſer und beklagte ſich heftig wider den 

Erzherzog Leopold, daß er Deutſchland ſo ſchlecht 

vertheidigt hätte, Dieſes letztere war mehr als 
zu wahr, denn, da er die Franzoſen ohne allen 
Widerſtand bis Friedberg hatte marſchiren laſſen, 
fd oͤfnete er ihnen hierdurch ungehindert den Weg 
zum Fraͤnkiſchen, Bayriſchen und Schwaͤbiſchen 
Kreis. Alle Staͤdte und Plaͤtze dieſer drey Kreiſe, 
welche ſich wegen der großen Armee des Erz— 
herzogs ſo ſicher hielten, waren ſo reichlich mit 
allen Lebensmitteln und Nothwendigkeiten verfes 
hen: daß unſerm Tuͤrenne, waun. er aus Eigen- 
nutz ſie der Pluͤnderung Preis gegeben haͤtte, 
monatlich fuͤr ſeine Perſon allein uͤber hundert 
tauſend Reichsthaler wuͤrden zugefallen ſeyn, 
ohne die große Beute zu rechnen, die dem Cola, 
daten übrig geblieben wäre, ) ü 


Allein Tuͤrenne und Wrangel handelten, als 
wuͤrklich große Männer, edelmuͤtig, und bes 
gehrten nur aus den eroberten Dertern, was fie 
zum Unterhalt ihrer Armee brauchten. Zum Erz 
ſtaunen von ganz Europa blieben ſie, nachdem 

der 


*) Dieſes war gewiß viel für Deutſchland, welches 
ſchon dreyßig Jahr lang unter den blutigſten 
Kriegen ſeufzete: noch fo reich zu ſeyn. 
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der Erzherzog Leopold im Fuldiſchen beſtaͤndig 
in Unthaͤtigkeit ſtand, Meiſter von Franken, 
Schwaben und Bayern, zwangen Schorndorf, 
Duͤnkelſpiel, Nördlingen, und Rain die beſte da⸗ 
mahlige Bayriſche Veſtung zur Uebergabe. Bey 
Donauwerth und Lawingen, wo die Feinde noch 
nicht die Bruͤcken abgeworfen hatten, giengen 
beyde Helden uͤber die Donau, paßirten den 
Lech und ruckten immer weiter in Bayern vor⸗ 
waͤrts, ſchlugen ſich mit einmahl nach Augsburg, 
belagerten es, und glaubten die Stadt eben ſo 
leicht als wie andre Plaͤtze zu erobern. Allein 
der Herzog von Bayern, *) welcher ſich mit dem 
ganzen Hofſtaat nach Braunau geflächtet hatte, 
erließ ein fo nachdruͤckliches Schreiben an den 
Kayſer, daß wenn er nicht ſogleich an den Erz⸗ 
herzog Leopold den Befehl, Augsburg zu entſe⸗ 
tzen, wuͤrde ergehen laſſen; er, da zwiſchen 
Augsburg und Muͤnchen kein haltbarer Ort mehr 
waͤre, durchaus wuͤrde genoͤthigt ſeyn, mit den 
Franzoſen Friede zu machen. Auf dieſe heftige 
Vorſtellung ſchickte der Kayſer dem Erzherzog 
auf der Stelle einen ſo gemeſſenen Befehl, 
Augsburg zu entſetzen, zu, daß dieſer ſogleich 
mit ſeiner großen Armee, welche unterwegs uͤber⸗ 

all 


*) Da dieſer damals einer der gelehrteſten und maͤch⸗ 
tigſten Fuͤrſten des roͤmiſchen Reichs war, ſo 
hatte der Kayſer alle moͤgliche Urfache ihn bey 
guter Laune und Freundſchaft zu erhalten. 
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all Zufuhr erhielt, vor Augsburg erſchien, und 
die Franzoſen zwang die Belagerung aufzuhe⸗ 
ben, die ſich darauf nach der Gegend von La— 
wingen zuruͤck zogen. Nach dem gluͤcklichen Ent⸗ 
ſatz von Augsburg gieng der Erzherzog Leopold 
uͤber den Lech und lagerte ſich in der Gegend 
von Memmingen, wo er wegen ſeinen großen 
Magazin, welches er in Landsberg am Lech hat⸗ 
te, nicht allein lange zu bleiben, ſondern auch 
die Franzoſen zu zwingen glaubte, ihre Winter⸗ 
quartiere jenſeits der Donau zu nehmen. *) 
Tuͤrenne und Wrangel, welche mehr militairiſche 
Mena beſaſſen, wußten ganz vortreflich von 

E 2 dieſer 


) Diefe Stellung des Erzherzogs als Siegers war 
aber nicht die Beſte, denn von Augsburg bis 
Memmingen zu marſchiren, und ſich dort zu la⸗ 
gern, verrieth entweder Furchtſamkeit oder Uns 
geſchicklichkeit, bey der er feinen gluͤcklichen Ent⸗ 
ſatz und den Zuruͤckzug des Feindes nicht zu nu⸗ 
tzen wußte. Er wuͤrde gewiß beſſer gethan ha⸗ 
ben, wenn er ſein Lager unweit Mindelheim 
genommen haͤtte, denn hier waͤre er voͤllig Mei⸗ 
ſter von den beyden Fluͤſſen der Wertach und 
den Lech, auch näher bey feinen Magazin in 
Landsberg geblieben; und noch beſſer wurde es 
geweſen ſeyn, wenn er fein Lager oder Canton⸗ 
nirungsquartier laͤngſt dem Lech zwiſchen Augs⸗ 
burg und Landsberg genommen haͤtte, denn, 
durch dieſe ſchoͤne Stellung würde er gaͤnzlich 
den Franzoſen den Eingang IB ORDEER verfüge 
haben. 
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dieſer fehlerhaften Stellung des Erzherzogs zu 
proſitiren. Sie brachen zu dem Ende den Izten 
November bey tiefen Schnee und ſehr ungeftäs 
men Wetter von Lawingen auf, marſchirten gras 
de nach dem Lager des Erzherzogs, welcher, un— 
geachtet er Moraͤſte und Hohlwege vor ſich hats 
te, dennoch glaubte angegriffen zu werden. Bey⸗ 
de Helden ſuchten ihm bey dieſem Gedanken zu 
erhalten, und um ihr eigentliches Manöver zu 
verbergen, lieſſen ſie zwey tauſend Reiter eine 
Stunde weit im Angeſicht ſeines Lagers ſtehen, 
marſchirten aber mit den Ueberreſt der Armee 
nach dem Lech, wo ſie die Bruͤcke von der Kay⸗ 
ſerlichen Armee fanden, uͤber welche ſie den Fluß 
paßirten, nach Landsberg (welches ſie erſtiegen) 
vorruͤckten, und ſich daſelbſt der feindlichen Ma⸗ 
gazins bemaͤchtigten, in welchen fie auf ſechs 
Wochen lang Lebensmittel fuͤr die ganze Armee 
fanden. Bey Landsberg blieb die franzoͤſiſch⸗ und 
ſchwediſche Armee ſtehen, von wo der Marſchall 
von Tuͤrenne Partheyen bis Muͤnchen ſchickte; 
und durch dieſe vortheilhafte Stellung den Erz⸗ 
herzog, welcher nicht länger in feinem Lager 
bleiben konnte, endlich zwang aufzubrechen, über 
den Lech zu gehen, und ſeine Winterquartiere in 
den Kayſerlichen Erblanden zu nehmen. Unter⸗ 
wegs verlieſſen ihn die Bayern, welche gleich⸗ 
falls die ihrigen in Bayern nehmen mußten, 
Der Herzog, welcher ſein Land ſo zu ſagen den 
2 a Fran⸗ | 
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Franzoſen Preiß geben mußte, ward wegen dem 
ungluͤcklichen Feldzug des Erzherzogs Leopolds 
gezwungen, die Kayſerliche Parthey zu verlaſſen, 
und mit Frankreich Friede zu machen. Es traue 
te ihm aber als einen ſehr politiſchen Herrn nicht 
mehr, ſo wie im Anfang des Feldzugs, ſondern 
noͤthigte ihn zuvor, Lawingen, Gundelfingen und 
Hochſtedt, welche ſo zu ſagen die Schluͤſſel von 
Bayern ſind, und von welchen er noch mn ' 
war, abzutreten. 


So endigte ſich der Feldzug von 1646. 
der unſtreitig einer der allerglaͤnzendſten im dreyſ⸗ 
ſig jaͤhrigen Kriege war. a 


Nachdem der Friede mit den Bayern gemacht 
war, ſo waren die Schweden allein ſtark genug, 
den Kayſerlichen zu widerſtehen: dahero befahl 
der Cardinal Mazarini bey Eroͤfnung des Feld: 
zugs 1647. dem Marſchall von Tuͤrenne, aus 
Bayern, wo er ſeine Winterquartiere genommen 
hatte, aufzubrechen; und mit ſeiner Armee nach 
Flandern zu marſchiren, wo die Franzoſen nicht 
ſtark genug waren, den Spaniern, welche der 
Erzherzog Leopold commandirte, zu widerſtehen. 
Auf dieſen erhaltenen Befehl brach Tuͤrenne ſo⸗ 
gleich auf, nahm aber unterwegens Tuͤbingen, 
Beblingen im Wuͤrtembergiſchen, Steinheim, 
aid am Mayn, Darmſtadt und Gernsheim 
| E 3 | ein, 


KR 
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ein, welche alle gemachte franzoͤſiſche Eroberun⸗ 
gen am Rhein deckten, und den Weg nach ver⸗ 
ſchiedenen andern deutſchen Provinzen bahnten. 
Bey Philippsburg gieng der Marſchall uͤber den 
Rhein, und als er den sten Juny in Rheinza⸗ 
bern angelangt war, erlebte er eine fuͤr einen 
commandirenden General ſehr unangenehme Be⸗ 
gebenheit. Der General von Roſen, welchen er 
erſt kuͤrzlich zur General-Lieutenants⸗Stelle pers 
holfen hatte, war einer von denen Offieiers, 
welche oft aus blinden Ehrgeitz die Verdienſte ih⸗ 
rer Chefs beneiden. Roſen glaubte fähig genug 
zu ſeyn, um ſelbſt zu commandiren. Er wie⸗ 
gelte alſo die brave Deutſchen, die unter dem 
großen Herzog von Weymar das Siegen erlernt 
hatten, auf.“) Tuͤrenne glaubte nicht, daß 
Roſen der Urheber dieſer Empoͤrung ſey. Er 
ſchickte ihn deswegen zu ihnen, um ſie zu bere⸗ 
den, zu ihrer Schuldigkeit wieder zuruͤck zu keh⸗ 
ren. Roſen, anſtatt wieder zum Marſchall zuruͤck 
zu kommen, ließ ihm dafuͤr ſagen, daß ſeine 
Landsleute ihn veſt und gefangen hielten. Er 
betrachtete ſich nunmehro ſelbſt als Chef, mar⸗ 
ſchirte Tag und Nacht mit den Deutſchen, und 
gieng unterhalb Straßburg uͤber den Rhein. Bey 
dieſer Wendung der Sachen ſah Tuͤrenne ſich ge⸗ 
noͤthigt, mit feinen Ueberreſt der Armee den Deuts 
ee f ſchen 


*) Weil der Sold ſechs Monat lang ausgeblieben 
war, ſo nahm dieſes Roſen zum Vorwand. 
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ſchen zu folgen, um fie zu zwingen, länger bey 
ihm zu bleiben. Ob er gleich drey tauſend Mann 

Infanterie bey ſich hatte, ſo marſchirte er den⸗ 
noch mit einer ſolchen Geſchwindigkeit, daß er in 
einem Tag vierzehn Stunden mit ihnen machte 
und die Rebellen antraf. Roſen erſchrack nicht 
wenig, als er unſeren Helden erblickte, doch 
glaubte er, Tuͤrenne wiſſe noch nichts von ſeiner 
Untreue, ſagte daher zum Marſchall: Sie ſehen 
wohl, daß ich Gefangener bin, und wider mei— 
nen Willen hier mit marſchiren muß. Hierauf 
ſteillte ſich Tuͤrenne, als wenn er es glaubte, 
bat Roſen der Krone Frankreich treu zu bleiben, 
und ſeinen Landsleuten ein gleiches zu befehlen. 
Gewiß war das ein feiner und großmuͤtiger Zug 
im Character des Tuͤrenne, der, da er den Re⸗ 
bellen uͤberlegen war, ſie ſonſt leicht haͤtte ent⸗ 
waffnen koͤnnen. 


Er zeigte ihnen zugleich, daß er ein Gene⸗ 
ral ohne Furcht ſey. Er ließ zu dem Ende feis 
ne Truppen zuruͤck, behielt nur vier Bediente 
bey ſich, marſchirte zu Fuß mit Roſen, welchem, 
als Verraͤther, bey dieſer großen Handlung des 
Marſchalls das Herz klopfte, und antwortete 
ihm, als dieſe ihm die Gefahr, in die er ſich 
ſetzte, vorſtell e: er fuͤrchte ſie nicht, denn er ſey 
immer ihr Va er geweſen, und würde es auch 
227 in der Zukt et ſeyn, wenn fie ihm wieder 

E 4 gehor⸗ 


72 Militairiſche Geſchichte 


gehorſamen wuͤrden. Die Rebellen, die dem auſ⸗ 1 


ſerlichen Schein nach ſahen, daß Roſen fo per⸗ 
traut mit dem Marſchall gieng, ſiengen an, ger 
gen ihm Mißtrauen zu ſchoͤpfen und verachteten 


ihm gaͤnzlich. Als dieſes Tuͤrenne merkte, und 


mit ihm in Ettlingen, einer kleinen Marggraͤf⸗ 
lich Baadiſchen am Fuß des Gebuͤrges und an 


der Alb gelegene Stadt, angekommen war, ſo 
ließ er von Philippsburg hundert Mousquetiers 
kommen, gab ihnen den Befehl, den Generals 
Lieutenant von Roſen zu arretiren, welchen er 
hierauf als Gefangenen nach Philippsburg und 


von da nach Nancy ſchickte. Kaum war Ro⸗ 


ſen veſt geſetzt, als gleich zwey ganze deutſche 
Regimenter zum Marſchall kamen, ſich ihm un⸗ 
terwarfen und ihm von neuen Gehorſam und 
Treue ſchwuren. Die uͤbrigen Rebellen hingegen 
waͤhlten unter ſich einige Reiters zu Chefs, bra⸗ 
chen von Ettlingen auf und marſchirten nach 
Franken. Gegen dieſe verlohr endlich der große 
Tuͤrenne ſeine ſo oft erprobte Geduld und Laug⸗ 
muth. Er ſetzte ihnen ſogleich mit den uͤbrigen, 
die wieder von neuen unter ſeine Fahnen getre⸗ 
ten waren, nach, holte ſie gluͤcklich im Monat 
Auguſt bey Königshofen ein, griff fie an, hieb 
drey hundert von ihnen nieder, nahm eben ſo 
viel gefangen und die uͤbrigen entflohen mit der 
Flucht. Die Gefangne haͤtte Tuͤrenne nach allen 
Regeln des Krieges mit dem Tode beſtrafen koͤn⸗ 

nen, 
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nen, allein in Ruͤckſicht ihrer ehemals geleiſte⸗ 
ten guten Dienſte, ſchenkte er ihnen das Leben, 
und vertheilte ſie unter die andre deutſche Regi⸗ 
menter. Nach dieſem marſchirte der Marſchall 
mit den Deutſchen zuruͤck, traf ſeine uͤbrige Trup⸗ 
pen unterwegs an, ruͤckte im Monat September 
ins Luxemburgiſche, nahm die Stadt Vierton, das 
Schloß Manguin und andre Plaͤtze ein. Als der 
Erzherzog Leopold davon Nachricht erhielt, ſo 
ſchickte er ein Corps Truppen um ſich Tuͤrennen zu 
widerſetzen. Dadurch ſchwaͤchte er ſich aber ſo⸗ 
daß ihm die beyden Marſchalls von Ranzau und 
von Gaßion noch Dixrmuyden, Lens und andre 
Staͤdte wegnahmen, und hiermit wurde dieſer 
Feldzug beſchloſſen. 


Die Campagne von 1648. war im Anfang 
fuͤr die Schweden ſo gluͤcklich, daß die Kayſer— 
lichen ihnen nicht widerſtehen konnten. Der 
Herzog von Bayern ſtand wegen ihren gluͤck— 
lichen Waffen in Furcht, fie möchten zu maͤch⸗ 
tig werden. Ohne alſo an den Frieden, welchen 
er mit Frankreich und Schweden gemacht hatte, 
zu denken, ließ er ſeine Armee zu der Kayſer⸗ 
lichen ſtoſſen. Der General Melander, welcher 
dieſe vereinigte Armee commandirte, brach mit 
ſelbiger in Heſſen ein, und trieb ſchon den 
ſchwediſchen General von Wrangel mit ſeiner 
Armee bis in die Braunſchweigiſche Lande zu: 

E 5 ruck; 
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ruͤck; als Tuͤrenne Befehl erhielt, mit ſeiner 
Armee aus dem Luxemburgiſchen aufzubrechen, 
und ſich mit dem General von Wrangel zu 
vereinigen. Auf dieſem erhaltenen Befehl brach 
der Marſchall von Tuͤrenne auf, marſchirte nach 
der Pfalz, zwang unterwegs die Kayſerlichen 
und Spanier, die Belagerung von Worms auf⸗ 
zuheben, und paßirte bey Mainz den Rhein. 


Bey ſeiner Annaͤherung verließen die Kayſerli⸗ 


chen und Bayern Heſſen, und zogen ſich nach 
der Donau zuruͤck. Wrangel, der ſich vom 
Feind befreyt ſah, marſchierte nach Heſſen wie⸗ 
der zuruͤck, wo bey Gelnhauſen in der Grafſchaft 
Hanau Tuͤrenne zu ihm ſtieß. Beyde Generals 
giengen uͤber den Mayn, um den Feind aufzu⸗ 
ſuchen und ihn zu ſchlagen. Der General Me⸗ 
lander, welcher gehoͤrt hatte, daß Tuͤrenne den 
Mayn paßirt ſey, gieng ſchnell über die Donau 
und zog ſich bis Augsburg zuruͤck. Er wurde 
aber vom Marſchall mit ſo vieler Eilfertigkeit 
verfolgt, daß dieſer bey Lawingen *) gleichfalls 
die Donau paßirte. Tuͤrenne ließ in Lawingen 
die Bagage und Kranke, nahm mit den General 
von Wrangel die Cavallerie, und ſetzte mit ihr 
dem fluͤchtigen Feind nach. Seiner Infanterie 
befahl er, ihm mit dem Geſchuͤtz ſo geſchwind 
als moͤglich nachzufolgen. Bey Zusmarshau⸗ 

a ſen, 


„ Wird auch geſchrieben Lauingen, eine kleine Stadt 
an der Donau im Fuͤrſtenthum Neuburg. 
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ſen, zwiſchen Augsburg und Lauingen, unweit 
Burgau, traf Tuͤrenne die feindliche Arriere-Gar⸗ 
de an, welche eben ein Gehoͤlz paßirt hatte, 
aus dreyßig Eſcadrons beſtand, und von dem 
Grafen von, Montecuculi commandirt wurde. 
Dieſe Arrieregarde grif er gleich an, warf ſie 
ſo, daß ſie in der groͤßten Unordnung durch 
ein Gehoͤlz ihre Flucht ſuchen mußte, und ver⸗ 
folgte ſie in der groͤßten Hitze durchs Holz bis 
auf eine Ebne, wo der General Melander ihr 
mit einem großen Corps Reiter zu Huͤlfe kam. 
Hier fieng der Streit erſt recht an; das Schlacht: 
feld wurde lange ſtrittig gemacht, bis endlich 
der General Melander ſein Leben einbuͤßte, und 
ſeine Cavallerie, beſtuͤrzt uͤber ihres Chefs Todt, 
ein ander Gehoͤlz gewann; und von der In⸗ 
fanterie unterſtuͤtzt durch daſſelbe zog. Das 
Feuer der feindlichen Infanterie hielt das weis 
tere Nachſetzen des Marſchalls von Tuͤrenne hier 
auf; ſeine Leute ließen in ihrem Muth nach, 
und vielleicht wäre die ganze Action für die 
Franzoſen noch mißlich ausgefallen; wenn nicht 
zum Gluͤck der General von Wrangel mitten 
durch dieſen Wald linker Hand einen Weg ge— 
funden haͤtte, auf dem er dem Feind in die 
Flanke und in den Ruͤcken fiel. Durch dieſes 
ſchoͤne Mandver ſah er ſich gänzlich abgeſchnit⸗ 
ten, und verlor auf einmal alle Faſſung. Die 
ganze feindliche Infanterie, die hier ſtand, wur⸗ 

de 


Wei 


— 
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de niedergehauen „alles Geſchuͤtz und Bagage 
erbeutet, und die feindliche ſchon geſchlagene 
Cavallerie wurde noch anderthalb Stunden weit 

verfolgt, bis zu einen tiefen Bach, uͤber welchen 

nur eine einzige und zwar ſehr enge Fuhrt war, 
die durch den Herzog von Wuͤrtemberg, Kayſer⸗ 

lichen Generalmajor, mit ſieben Eſcadrons Cavalle⸗ 


rie und 3 Bataillons Infanterie vertheidigt wurde. 


Dieſer Prinz hatte ſich jenfeits und den Bach 
herab verſchanzt, um den Uebergang zu ver, 
wehren. Er focht als ein Held, fuͤnf Pferde 
wurden ihm unter den Leib erſchoſſen: die fie» 
gende Franzefen und Schweden, die aus Mans 
gel der Infanterie, die erbeutete Canonen auf 
ihn richteten, und uͤber die Helfte ſeiner Leute 
toͤdeten, wurden dennoch von dieſem braven 
Herzog aufgehalten und verhindert, den Bach 
zu paßiren. Erſt, nachdem er den heldenmuͤ⸗ 
thigſten Widerſtand geleiſtet, und den Ueberreſt 
der geſchlagenen Armee aus der Sieger Haͤnden 
entriſſen und gerettet hatte, machte er bey ſchon 
hereingebrochener Nacht ein Meiſterſtuͤck von ei⸗ 
nem Ruͤckzug. Durch ſeine vortrefliche Mand⸗ 
vres allein gelangte die Kayſerliche und Bayriſche 
Armee gluͤcklich in Augsburg an, wo ſie uͤber den 
Lech gieng. Tuͤrenne und Wrangel ſetzten noch 
am folgenden Tag den Feind nach, der fo beſtuͤrzt 
anfieng zu fliehen, daß er noch uͤber die Amber, 
die Iſer und Inn gieng, ſeine Flucht endlich nach 
Oeſter⸗ 
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Oeſterreich nahm, und ganz Bayern den Fran⸗ 
zoſen und Schweden uͤberließ. Nach der Nieder⸗ 
lage von Zusmarshauſen blieb dem Herzog von 
Bayern kein einziger Zufluchtsort in allen ſeinen 
Staaten, von welchen die Franzoſen und Schwe— 
den Meiſter waren, mehr uͤbrig. In der That 
war das ein trauriges Schickſal für einen Greis 
ſen von 75 Jahren, der auf der Neige des Lebens 
genoͤthigt war, in dem Erzſtift Salzburg eine 
Staͤtte der Zuflucht zu ſuchen. Von hieraus 
ſandte er Couriers uͤber Couriers an den Kayſer, 
um von ihm den Frieden fuͤr alle Kriegfuͤhrende 
Maͤchte zu erzwingen, der auch endlich den 24. 
October zu Muͤnſter zwiſchen dem Kayſer, dem 
König von Frankreich und den Alliirten gefchlofs 
fen wurde, zu welchem der gluͤckliche Feldzug des 
Marſchalls von Tuͤrenne und die Eroberung von 
Bayern ſehr vieles beytrugen. 


Dritter Abſchnitt 
begreift 
die Jahrgaͤnge von 1649. bis 1658. 


y 


Durch den im Jahr 1648. geſchloßenen Weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden, genoß zwar Frankreich den 
Frieden mit allen auswaͤrtigen Maͤchten: allein, 
im Innern des Reichs entzuͤndete ſich ein Feuer, 

wels 
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welches, da es das Parlement, die Prinzen von 
Gebluͤt, und unſern Helden Tuͤrenne ergrif, zur 
großen Flamme aufzulodern, und den ganzen 
Staat die ſchrecklichſte Verwuͤſtung drohte. 


Der Cardinal Mazarini, ein Liebling der 
Koͤniginn, der das Herz dieſer Prinzeßinn ganz 
in ſeiner Hand hatte, ſchien auf nichts, als auf 
den Untergang des Reichs bedacht zu ſeyn. Er 
überhäufte die Unterthanen fo mit Abgaben, daß 
ſich das Parlement darwider ſetzte; als Miniſter 
aber, fand er bald Gelegenheit, ſich zu raͤchen. 
Er verminderte auf einmal den Sold aller Ge: 
richtsglieder, oder der Parlementskammer, die 
darüber fo erbittert wurde, daß fie einen Ges 
richtshof ernannte, der den Cardinal zwingen 
ſollte, von den verwalteten und verwendeten Fi⸗ 
nanzen Rechenſchaft zu geben. Der Cardinal 
hielt dieſes fuͤr einen Eingrif in die Koͤnigliche 
Rechte, ließ einige Parlementsglieder arretiren. 
Fuͤr den Poͤbel, der wohl wußte, daß das Parle⸗ 
ment dieſen Schritt zu ſeinen Beſten gethan hatte, 
war das eine Loſung zum Streit. Er ergrif die 
Waffen und zwang den Hof, die gefangne geſetzte 
Parlementsherren auf freyen Fuß zu ſetzen. Der 
Cardinal Mazarini, den dieſen Zwang ganz aufer 
ſich ſetzte, uahm den jungen Koͤnig, die Koͤnigin 
und den ganzen Hofſtaat, und gieng den Eten 
Jenner 1649. nach St. Germain en Laie, und 
brach⸗ 9 
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brachte den großen Conde auf ſeiner Seite, der 

ſogleich Paris bloquiren mußte. Kaum hatte aber 

Mazarini Paris verlaſſen, als ihn das Parlement 

für einen Öffentlichen Friedensſtoͤhrer erklaͤrte, und 

ihm befahl, das Reich zu meiden. Es warb 

gleichfalls eine Armee, zu der ſich die Herzoge 

von Bouillon und von Elbeuf ſchlugen, und 

welche der Prinz von Conti und Tuͤrenne com⸗ 

mandirten. Letzterer war auf Zureden des Her— 

zogs von Bouillon ſeines Bruders auf die Sei⸗ 

te des Parlements getreten, welches ſogleich 

ein Arret an die ganze Armee ergehen ließ, Tuͤ⸗ 

rennen als ihren Chef zu gehorchen, und zugleich 

für den Unterhalt dieſer Armee die nöthige Bes 

fehle gab. Der Cardinal Mazarini war uͤber 

die Zuruͤſtung des Parlements ſehr beſtuͤrzt, und 

ſchickte einen gewiſſen von Herwarth mit ſehr viel 

Geld zu der Armee, der auch die mehreſten Of— 

ficiers und Soldaten auf ſeine Seite brachte, und 

fie uͤberredete, den Marſchall zu verlaſſen, und 
ihn zu zwingen, mit dem kleinen Ueberreſt! der 

Truppen, mit welchen er nichts unternehmen 

konnte, ſich nach Holland zu reteriren; von wo 

er den aten Juny nach Hofe zuruͤck kam, der 

Friede zwiſchen dem Koͤnig und Parlement ge⸗ 
ſchloſſen war, und man ihm die Koͤnigliche Gna⸗ 

de verſprochen hatte. Sein Bruder, der Herz 

zog von Bouillon, wurde bey dieſem Friedenſchluß 
guch in diejenige Laͤnder, die man ihm fuͤr ſeine 

ihm 
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ihm abgenommene Staaten büßen 0 N 


endlich eingeſetzt. 


Kaum hatte die Armee, welche in Deutſch⸗ 


land ſtand, unſers Heldens ſeine Zuruͤckkunft ver⸗ 

nommen, als fie ihm gleich zu ihrem Befehlsha⸗ 
ber begehrte. Allein der Cardinal, noch mißtrauiſch 
gegen den Marſchall, ſchlug dieſe Bitte völlig ab g 


Den 18ten Jenner 1650. ließ der Cardinal 
dem ganzen Reich feine Macht ſehen, indem er 


den groſſen Prinz Conde, ſeinen Bruder, den 


Prinz Conti, und den Herzog von Longueville 


ihren Schwager arretiren, und im Schloß von 


Vincennes einſetzen ließ. Allein bey all ſeiner 
Gewalt fehlte ihm doch ein großer General dem 


er das Commando uͤber die Armee uͤbertragen 


konnte. In dieſer Noth ſchickte er den Marquis 
von Ruvigny an dem Marſchall von Tuͤrenne, k 


ließ ihm feine Freundſchaft verfichern, feine Niece 


zur Heurath anbieten und die Befehls haberſtelle 


über die Armee inſFlandern verſprechen, mit der 
heiligen Verſicherung, daß er hinfuͤhro mit ihm 
ſein Gluͤck und Anſehen theilen wolle. Tuͤrenne 
ſchlug alle dieſe Anerbietungen ſtandhaft aus, 
ergrif die Parthie der gedruͤckten Prinzen, und 


gieng im Monat Hornung von Paris nach Ste⸗ 


nay. ) Von hier ſchrieb der Held Einladungs⸗ 

ſchrei⸗ 

* Ein an der Maas gelegenes, den Prinz Conde 
gehoͤriges kleines veſtes Staͤdtchen. 
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ſchreiben an die Freunde und Anhänger der Prin⸗ 
zen, und ungeachtet der Cardinal Mazarini zunt 
zweytenmal einen Vertrauten an den Marſchall 


abſchickte, und die vorige Anerbietungen wieder⸗ 
hohlen ließ, ſo blieb Tuͤrenne dennoch auf ſei⸗ 
nen Entſchluß, ſeinen ungluͤcklichen Freunden aus 
dem Gefaͤngniß zu helfen, und ſie wieder in 
Freyheit zu ſetzen. In dieſer Abſicht verkaufte 
er fein Silberzeug und die Juwelen der! großmuͤ⸗ 


thig denkenden Herzogin von Longueville, einer 
Schweſter des großen Conde, welche gleichfalls 


ihren Zufluchtsort in Stenay geſucht hatte. ) 
Hierauf ſuchte der Marſchall durch Briefe die 
Armee auf ſeine Seite zu bringen, **) drey 


Regimenter verließen wirklich die kdnigliche Fah. 
nen und ſtießen zu ihm. Als Vertheidiger der 


„ Unſchuld, aber in den Augen ſeiner 
Feinde 


) Daß Türenne ſich zur parthey der Prinzen ſchlug / 
daran war vorzuͤglich feine Liebe, die er zur Her⸗ 
zogin von Longuüeville trug / Schuld. 


g *) Daß der groͤßte General ein Rebelle wurde, war 


die unglückliche Folge von den Gewaltthaͤtigkei⸗ 

ten des Miniſters, und von der ſchwachen Re⸗ 

gierung der Koͤniginn. Man ſieht hieraus, wie 
oft ein Miniſter ſein Anſehen miß brauchen, und 
ein Reich ins Ungluͤck ſtuͤrzen kann; ungluͤckli⸗ 

che Zeiten, wo noch kein Joſeph / kein Friedrich / 
Buſtav, Victor und keine größe Catharina 
lebten. | 8 


N 0 
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Feinde als ein Ungehorſamer, der die Pflicht 
der Treue g egen ſeinen Monarchen vergaß, ſetzte 

er ſich als Haupt an die Spitze der Armee, ſchloß 
mit dem Erzherzog Leopold ein Buͤndniß, in wel⸗ 

chem der Marſchall von Tuͤrenne verſprach, nicht 
eher die Waffen niederzulegen, bis man Spanien 
gerechte und billige Friedensartikel zugeſtehen 
wuͤrde, und der Erzherzog verſicherte hingegen, 
nicht eher Frieden zu machen, bis die Prinzen 
wieder losgelaſſen ſeyn wuͤrden. Dieſes Buͤnd⸗ 
niß wurde von dem Koͤnig von Spanien ſelbſt 


beſtaͤtigt und unterzeichnet. Hierauf vereinigte 


ſich der Marſchall von Tuͤrenne mit dem Erzherzog 
Leopold. Ihre Armeen waren nicht ſtaͤrker, als 
achtzehn tauſend Mann, damit brachen ſie durch 
die Piccardie in Frankreich ein, berenneten le Ca⸗ 
telet, *) welches ſich nach einer dreytaͤgigen Bela⸗ 
gerung ergab. Den ıgten Juny giengen fie vor 
Guiſe und fiengen es auch zu belagern an; allein 
der einfallende große und lang anhaltende Regen, 
der die Zufuhr der Lebensmittel wegen den ſchlim⸗ 
men Wegen unmöglich machte; zwang fie, die 
Belagerung wieder aufzuheben. Nach dieſem 
ruͤckten fie vor la Capelle, *) welches ſich nach 
zehn 
5) Ein nunmehro feier offener Flecken, unweit 
welchem die Schelde entfpringt. 

94 La Capelle ift ein nunmehriger großer offener 
Flecken, in demjenigen Theil von der Piecardie, 
welchen man Tierache nennt, in einen großen 
Gone gelegen. | 
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zehn Tagen und zwar den Zten Auguſt ergab. 
Hierauf paßierten ſie die Oiſe und der Marſchall 
von Tuͤrenne drang mit drey tauſend Pferden bis 
Vervins vor, recognoſcirte die koͤnigliche Armee, 
welche unter dem Marſchall duͤ Pleßis⸗Praslin 
bey Marle ſtand, welcher ſich ſogleich bis an die 
Moraͤſte von Unſer lieben Frauen von Ließe zu⸗ 
ruͤckzog. Nun ſah ſich Tuͤrenne auf einmal Mei⸗ 
ſter von der ganzen Gegend, nahm Rhetel *) 
Chateau Porcien, und Neufchatel ein, gieng uͤber 
die Aisne und bemaͤchtigte ſich Fismas, einer 
kleinen, nunmehro offenen ſchoͤn gebauten Stadt, 
deren Einwohner halbe Gascogner ſind. Von 
hier ſchrieb er an den Erzherzog Leopold, ihm 
mit den uͤbrigen Truppen zu folgen, ſtellte einen 
Theil derſelben hinter die Marne, und einen an⸗ 
dern bey la Ferte⸗ Milon. Durch dieſe Stellung 
hatte er ſich aller Zugänge und Paͤſſe bis nach 
Paris bemeiſtert. Sein Vorhaben war, nach dem 
Schloß Vincennes aufzubrechen, es einzuſchlieſ⸗ 
| fen, und die darin gefangen ſitzende Prinzen zu 
F 2 bee 

115 Heißt nunmehro Chateau Rhetel Mazarin und ges 
hört den letzten Zweigen aus dem Haufe Maza⸗ 
rini. Iſt eine kleine, theils auf einem Berge, 
theils am Fluſſe Aisne, uͤber welchen hier eine 
Brücke geſchlagen iſt, die zur Vorſtadt fuͤhrt, 
gelegene Stadt, deren Einwohner für die hofa 

9 85 unter allen Champagnern gehalten wer⸗ 

A: 
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befreyen. Gewiß würde er dieſes auch ausgefuͤhn 
haben; wenn nicht der liſtige Mazarini die Prin⸗ 
zen ſogleich nach dem Schloß Marcoußis *) 
hätte bringen laſſen. Nach dieſem fehlgeſchlage⸗ 
nen Streich zog ſich Tuͤrenne wieder zuruͤck, und 
unternahm die Belagerung von Mouſon, **) die 
wegen dem vielen Regen und der wenigen Artille⸗ 
rie, welche die Spanier mit ſich genommen hat⸗ 
ten, ſieben Wochen lang daurete⸗ 


Ob es gleich ſchon ſehr ſpaͤt im Jahr war, 
ſo unternahmen doch der Marſchall dä Pleßis 
und der Cardinal Mazarini, der bey der Koͤnigl. 
Armee angelangt war, Rhetel zu belagern. Tuͤ⸗ 
renne wollte hier nicht eher Rhetel entſetzen, als 
bis es völlig eingeſchloſſen und die Königl. Armee 
in die Quartiere herum verlegt ſeyn würde, Er 
verließ ſich auf Delliponti, welcher Gouverneur 
vom Ort war und damals fuͤr den allergeſchickte⸗ 
ſten Officier in Vertheidigung eines Platzes ge⸗ 
halten wurde. Dem ohngeachtet marſchierte Tür 

renne zum Entſatz, und langte den vierten Tag 
von der Belagerung bey Rhetel an. Zu ſeinem 


groͤß⸗ 


*) Liegt zwiſchen Paris und Orleans. 

an) Muß nicht mit dem Dorfe Nouſon bey Mes 
zieres verwechſelt werden, dieſes Mouſon oder 
Mouzon iſt ein kleines, gleichfalls in Champag⸗ 
ne und an der Maas gelegenes Staͤdtchen. 
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groͤſten Erſtaunen fand er aber, daß Delliponti*) 


die Stadt auf eine verraͤtheriſche Art uͤbergeben 
hatte; und daß der Marſchall duͤ Pleßis feine 
Leute aus den Linien und Quartieren zuſammen⸗ 
gezogen hatte und in Schlachtordnung ſtund. 
Nichts blieb unſerm Helden uͤbrig, als der Zuruͤck⸗ 
zug, den er auch unter einem ſtarken Nebel mit 
fo wieler Geſchwindigkeit vollfuͤhrte, daß er in eis 
ner Stunde zwey ſtarke Stunden zuruͤcklegte. Da 


aber die Sonne den Nebel verjagte; ſo fanden 


ſich beyde Armeen nur durch ein kleines Thal 
getrennt, und waren einander ſo nahe, daß fie 
ſich an vielen Orten durch einen halben Cano⸗ 
nenſchuß und an andren nur mit einen Flinten⸗ 


ſchuß erreichen konnten. Tuͤrenne, der nur acht 


tauſend Mann ſtark war, bezeugte keine Luſt 
zum Schlagen, ſondern blieb bey ſeinem Vorſatz, 


ſich zuruͤckzuziehen. Der Marſchall duͤ Pleßis 
hingegen, der ungleich ſtaͤrker war, wuͤnſchte 
nichts fo ſehr als anzugreiffen. Da es nun bes 


reits Mittag war, fo machte der letztre zwiſchen 
den zwey Flecken Saint Etienne und Sommepy 
in der Ebne Blanc⸗Champ halt, und ohnerach⸗ 

F 3 tet 


) Hier begieng Tuͤrenne einen großen Fehler, daß 
er in Delliponti ein zu großes Vertrauen ſetzte, 
ohne zu bedenken, daß dieſer ein Landsmann 
vom Cardinal war, der ihm mit Geld erkauft 
hatte. Eine Vorſicht, die hennahe an das Miß⸗ 
trauen graͤnzt, kleidet einen General ſehr gut. 
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tet ſeine Infanterie noch nicht angelangt war, 
ſtellte er dennoch feine Armee in Schlachtordnung, 
Tuͤrenne, der endlich wegen dem allzunahen Feind 
der Bataille nicht ausweichen konnte, ſtellte feine 
kleine Armee auf einer Höhe, von der fein Ge⸗ 
ſchuͤtz dem Feind, den es unausſprechlich ſchwer 
wurde, ſie anzugreifen, großen Schaden that. 
Die Deutſchen ſtellte er auf den rechten Fluͤgel, 
die Lothringer auf den linken, und die Franzoſen 
in der Mitte. Mit dem linken Fluͤgel grif er den 
rechten des Marſchalls di Pleßis fo heftig an, 
daß er ihn warf, wobey der Prinz von der Pfalz 
und der Sohn des Marſchalls duͤ Pleßis ihr Leben 
verlohren. Da aber wegen des hartnädigen Wi⸗ 
derſtands der Koͤnigl. dennoch die Cavallerie des 
Tuͤrenne in Unordnung gerieth, ſo, daß er ihr, um 
ſich wieder zu ſetzen, Zeit geben mußte, ſah er ſich 
um dieſer Urſache willen genoͤthigt, ſich in etwas 
zuruͤckzuziehen, und, um den zweyten Angrif noch 
lebhafter auszufuͤhren, die beyden Linien ſeines 
linken Fluͤgels in eine zuſammen zu ziehen. Mit 
dieſer drang er in die Koͤnigliche Armee, brachte 
ihre Cavallerie gänzlich in Unordnung und nahm 
all ihr Geſchuͤtz vom rechten Fluͤgel weg, welches 
er ſogleich umwenden, und fo ſtark auf den Feind 
ſpielen ließ, daß der ganze rechte Fluͤgel des 
Marſchalls duͤ Pleßis gänzlich geſchlagen und zur 
Flucht gebracht wurde. Gewiß wuͤrde er auch diefe 
Schlacht 4 haben wenn fein rechter 


Fluͤgel 
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Fluͤgel eben ſo gluͤcklich geweſen waͤre. Allein 
dieſer, den der von Lavau commandirte, ob er 
gleich bey dem erſten Angrif den Marquis von 
Hocquincourt mit dem Koͤnigl. linken Flügel zum 
Weichen gebracht hatte, wurde bey dem zweyten 
Angrif geſchlagen; denn Labau wurde gefangen, 
und da die Deutſche ihren Anfuͤhrer verlohren, 
ergriffen ſie die Flucht. Nun eilte der Marquis 
von Hoequincourt mit feinem ſiegenden Flügel dem 
Marſchall duͤ Pleßis zu Huͤlfe, der feine zweyte 
Linie auch in die erſte hatte einruͤcken laſſen. So 
umrungen beyde Generals den Tuͤrenne, der, 
nachdem feine kleine Armee durch dieſes Mands 
vre gaͤnzlich geſchlagen wurde, ſich gezwungen 
ſah, feine und die eroberte Artillerie zuruͤckzulaſ⸗ 
ſen, und ſein Heil in der Flucht zu ſuchen, bey 
der er mit dem Hauptmann la Berge von ſeiner 
Leibwache zweymal in Gefahr war gefangen zu 
werden. Sein Pferd hatte fuͤnf Wunden, und 
wollte eben fallen, als ihm ein Officier begegnete, 
der ihm das Seinige gab. Durch dieſem gluͤckli⸗ 
chen Zufall entkam er gluͤcklich mit ſeinen vier 
tauſend Mann, die ihm noch uͤbrig blieben, und 
von dem Marſchall duͤPleßis nicht ſcharf verfolgt 
wurden. Tuͤrennens Regiment that Wunder 
der Tapferkeit in dieſer Schlacht, denn, nachdem 
die Deutſche und Lothringiſche Cavallerie die 
Flucht ergriffen, und die ganze Infanterie bey⸗ 
nahe die Waffen weggeworfen hatte, ſo focht es 

54 noch 
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noch fo hartnäckigt, daß es beynahe ganz in die 
Pfanne gehguen wurde. Auch Eſtevan de Ga⸗ 
marre, der feine Artillerie commandirte, und 
wie ſchon geſagt worden, ſie ganz einbuͤßte, 
wurde gefangen. So verlohr der große Tuͤrenne 
den 15ten December 1650. die Schlacht bey Rhe⸗ 
tel und ſetzte ſich den andern Tag bey Mont⸗ 

medy, *) in welcher Haft er ſein Hauptquartier 
nahm. 


Im 


) Eine kleine im franzoͤſiſchen Luxemburg gelegene 
Stadt, welche in die obere und untre Stadt ges 
theilt iſt. Die obere iſt ſehr klein, aber eine 
Veſtung, die auf einen ſehr hohen Berge liegt, 
der die ganze Gegend beherrſcht, die untre Stadt 
welche offen iſt, liegt am Fuß des Berges, und 
kan eigentlich als eine Vorſtadt von der Ober⸗ 
ſtadt gehalten werden. Im Winter bey Schnee 
und Eis iſt es eine halsbrechende Arbeit, den 
Berg bey Montmedy zu paßiren. In der daſi⸗ 
gen Gegend giebt es viele Waldungen, und iſt 
koch zu merken, daß Montmedy, Mesieres und 
Rocroy für die drey Schluͤſſel von Frankreich 
von der Luxemburgiſchen Seite koͤnnen gehalten 
werden; denn, hat man ſie oder nur eine von 
ihnen inne, ſo iſt man Meiſter von Champagne 
und kan gerade, ohne aufgehalten zu werden, 
nach Paris gehn, \ | 
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Im Jahr 1651. und zwar gleich zu An⸗ 
fang deſſelben, nachdem die Prinzen wieder 
los gelaſſen waren, und Mazarini das Reich 
hatte raͤumen muͤſſen, und Tuͤrenne alles wie⸗ 
wohl vergeblich angewandt hatte, den Frieden 
zwiſchen Frankreich und Spanien wieder herzu⸗ 
ſtellen, verließ er die ſpaniſche Armee und das 
eingegangene Buͤndniß, und reißte nach Paris, 
wo er den ıten May eintraf. Hier brachten 
ihm die befreyte Prinzen ihren warmen Dank, 
und der Koͤnig und die Koͤniginn, gegen die er 
den Degen gezogen hatte, empfiengen ihn gleich⸗ 
falls mit vieler Gnade. Sein Bruder der Her⸗ 
zog von Bouillon erhielt endlich die ihm fuͤr 
Sedan verſprochene Länder. Der Prinz Conde, 
der, obgleich der Cardinal Mazarini Frankreich 
verlaſſen hatte, dennoch mit der Regierungsform 
unzufrieden war, brach oͤffentlich mit den Hof, 
wandte alles moͤgliche an, auch Tuͤrennen auf 
ſeine Seite zu bekommen, und da er ſah, daß 
dieſer nicht dazu zu bewegen war, ſo verließ 
er den 6ten July den Hof und gieng nach ſei⸗ 
ner Statthalterſchaft Guienne, um dieſe Pro⸗ 
vinz zum Aufruhr wider die Koͤniginn und den 
König zu reizen. Die Königin führte hierauf 
den König nach Poitiers, *) um deſto beſſer 

Ran, alle 
+) Die Hauptſtadt der Provinz Poitou, groß, 
ſchlecht gebaut, nicht gar volkreich, am kleinen 

Fluß Clain in einer ſehr ftüchtbaren Gegend 


90 Militairiſche Geſchichte 
alle Schritte des Prinzen zu bemerken. Der 
Marſchall von Tuͤrenne, der in ſeiner Liebe fuͤr 
die Herzoginn von Longueville, der Schweſter 
des großen Conde, ungluͤcklich war, gieng zu 
Anfang des Jahrs 1652. mehr aus Verdruß 
und Begierde, ſich dafuͤr an dem Prinz zu raͤ⸗ 
chen, von Paris nach Poitiers, um der Koͤni⸗ 
ginn ſeine Dienſte wider ihn anzubieten, die ihn 
auch mit dem Marſchall von Hoequincourt zum 
Befehlshaber der Armee ernannte. Wenn das 
Feuer nur erſt ſich entzuͤndet hatte, fo wurde es 
jetzt mit einmal zur großen Flamme, ſo bald die 
Koͤniginn den Cardinal Mazarini wieder ins 
Reich zuruͤck berufen, und ihm von neuen alle 
Gewalt eingeraͤumt hatte. Das Parlement von 
Paris ſetzte ſogleich einen großen Preis auf den 
Kopf des Cardinals; der Herzog von Orleans, 
der Prinz von Tarente, die Herzoge von Beau⸗ 
fort, von Nemours und von Rohan, die Grafen 
von Tavannes, von Marſin und viele andre 
Große des Reichs warben eine Armee von funf⸗ 
zehn tauſend Mann, fuͤhrten ſie in die Gegend 
von Montargis *) und traten auf die Seite 
h ä des 
gelegen, wo zugleich auch eine ſehr ſtarke Vieh⸗ 
zucht iſt. Poitiers hat eine Univerſitaͤt, Muͤnz⸗ 
hof und Biſchof. | 

*) Eine in der Provinz Orleans und an den Sun 
going gelegene mittelmaͤßige ſchoͤne und wohl 
bewohnte Stadt mit einem Schloß, die zue 
Appanage des Herzogs von Orleans gehort. 
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des Prinzen von Conde, welcher mit Spanien 
einen Tractat geſchloſſen hatte. Er verließ hier⸗ 
auf Guienne, gieng nach Montargis, und uͤber⸗ 
nahm das Commando uͤber die Armee der Rebel⸗ 
len. Der König hingegen verließ auf Anrathen 
vom Cardinal, Poitiers, um ſich mehr Paris zu 
nähern, und dieſe Stadt in den Schranken des 
Gehorſams zu halten, gieng laͤngſt der Loire 
nach Saumuͤr, Tours, Amboiſe, Blois, Dr: 
leans; Städte, die ihm alle ihre Ehrfurcht be: 
zeugten, Orleans ausgenommen, wo ihm die 
Tochter des Herzogs von Orleans den Durch— 
zug verſagte. Der große Tuͤrenne als Begleiter 
deckte mit einiger Mannſchaft den Marſch des 
Koͤnigs, und weil Orleans verſperrt war, nahm 
er 25 Perſonen von feinem Gefolge mit fi, 
und recog noſeirte Gergeau *) um durch ſelbi⸗ 
ges den Durchzug des Koͤnigs zu verſichern, den 
die Feinde durch Huͤlfe der Bruͤcke leicht haͤtten 
abſchneiden koͤnnen. Dieſe Bruͤcke hatte zwey 
Thore, von welchen das eine an der Stadt, 
und das andre jenſeits des Fluſſes oder am En⸗ 
de der Bruͤcke war. Kaum war Tuͤrenne an die 
Stadt gekommen, als er ein lebhaftes Canonen⸗ 
und Mus queten⸗Feuer hörte, und vernahm, daß 
der N che General⸗Lieutenant Freyherr von 

50 irot 


= Eine kleine alte Stadt in der Provinz Orle⸗ 


s, ſie legt an der Loire, über welche hier 
ine delnerne Bruͤcke ifk 
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Sirot ſchon durch das eine Thor von der Brite 
cke gebrochen ſey, und die Ketten von der Zug⸗ 
bruͤcke haͤtte abhauen laſſen, und ihm nichts mehr 
um die Stadt zu erobern, und den Koͤnig gefan⸗ 
gen zu nehmen zu thun ſey, als die Einnahme 
des andern Thors. Bey dieſer großen Gefahr, 
in welcher ſich der Koͤnig befand, wandte Tuͤ⸗ 
renne alle ſeine Herzhaftigkeit und Klugheit an; 
er eilte nach der Bruͤcke, befahl der Guarniſon, 
die in Gergeau ohne alles Pulver und Munition 
lag, *) ſich auf den Wall zu ſtellen, und er 
gieng mit ſeine fuͤnf und zwanzig Leute auf die 
Mitte der Bruͤcke, rief denen die auf den Wall 
ſtanden mit lauter Stimme, daß es der Feind 
deutlich hoͤren konnte, zu, nicht zu ſchieſſen, ließ 
in moͤglichſter Eil die Zugbruͤcke verrammeln und 
focht zu Fuß wie ein gemeiner Soldat drey 
Stunden lang gegen dem Feind. In dieſem hi⸗ 
‚Bigen Gefecht verlohr er zwölf Mann von feine 
fuͤnf und zwanzig, und die andre wurden bey⸗ 
nahe alle verwundet. So bald die Berramlung 
fertig war, zog er ſich mit feiner übrig geblie⸗ 
? benen 

*) Dieſes ift ein eingeführter ſehr übler Gebrauch 
in der franzäfifhen Armee, die in Kriegszeiten 

dem Feind nah gelegene Guarniſonen ohne Pul⸗ 

ver und Bley zu laſſen. Im letztern Amerikas 
niſchen Krieg lagen wir in Bretagne ſehr oft 
ohne alle Munition in offene Seeorten, wo die 
Engellaͤnder leicht hätten eine Landung wagen, 

und uns uͤberfallen koͤnnen. 
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benen Mannſchaft hinter dieſelbe, und erwartete 
die zwey Regimenter, welchen er aufzubrechen 
befohlen hatte, und die nur zwey Stund weit 
von Gergeau lagen. Als dieſer Succurs Ans 
kam, ließ er die Verramlung wieder nieder reife 
ſen, griff mit dem Saͤbel in der Fauſt den Feind 
an, und trieb ihn von⸗ und jenſeits der Bruͤcke. 
Ju dem zweyten Angriff verlohr der Generals 


Lieutenant von Sirot ſein Leben; der Feind floh 


uͤber Hals und Kopf; Tuͤrenne ließ hierauf die 
Bruͤcke abwerfen, ſtattete dem Koͤnig von allen 
dieſem Bericht ab, und erhielt von der Koͤniginn 


das angenehme und ſehr ſchmeichelhafte Com⸗ 


pliment, daß er allein den Staat gerettet haͤtte. 
Nachdem Gergeau entſetzt war, ſetzte der 
König feine Reiſe nach Bien weiter fort, Tuͤ⸗ 


renne und Hocquincourt paßirten init der Adnis 


glichen Armee die Loire, und theilten ſie unter 
ſich. Erſterer poſtirte ſich bey und in der Ge⸗ 
gend von Briare, und letzterer bey Blesneau, 


doch mit dem Unterſchied, daß Tuͤrenne ſeine 


Quartiere dicht beyſammen, Hocquincourt hin⸗ 
gegen die ſeinige zu weit von einander genom⸗ 
men hatte. Tuͤrenne ſagte ihm dieſes den Tag 
darauf beym Mittageſſen, das er bey ihm ein⸗ 
nahm; allein der Marſchall von Hocquincourt 


gab ihm zur Antwort: er befuͤrchte nichts, denn 
ſeine gute ausgeſtellte Feldwachen wuͤrden 91 


hie Angriffe vereitlen. 


| Allein 
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Allein der große Conde, welcher mit ſeinem 
vortreflichen und ihn nur eigenen Coup »veil 
die fehlerhafte Stellung Hocquincourts gleich im 
erſten Augenblick ſah, griff in der Nacht vom 
4. zum sten April ihn an, nahm gleich fünf 
ſeiner Quartiere weg, ließ ſie pluͤndern, zwang | 
feine Infanterie ſich in Blesneau einzuſchlieſſen, 
brachte die Cavallerie in Unordnung, und jagte 
ſie vier Stunden weit, bis an die Bourgonſche 
Grenze. Als Tuͤrenne die Nachricht von dieſem 
Ueberfall erhielt, eilte er zu Huͤlfe, brach mit 
ſeiner Infanterie auf, und ſchickte ſeiner Caval⸗ 
lerie den Befehl zu, ſich bey Ouzouer, als dem 
Ort, wo er ſich formiren mußte, um den Hoß 
aus der Gefahr zu retten, zu verſamwlen. Al⸗ 
lein da Tuͤrenne keinen Wegweiſer finden konnte, 
wärd er gendthigt, alle Augenblicke zu halten, | 
die ganze Nacht zu marſchiren; und langte erſt 
bey anbrechenden Tag, wo ſeine Cavallerie zu 
ihm ſtieß, dort an, wo er zu feiner großen Bee, 
ſtuͤrzung ſchon alles verlohren fand. Wollte 
Tuͤrenne nun nicht, daß der ſiegende Conde nach 
Gien gieng, um den Koͤnig und den ganzen Hof 
aufzuheben, ſo mußte er erſt mit ſeiner Armee, 
die aus drey tauſend und fuͤnf hundert Mann 
beſtund, Wunder der Tapferkeit thun. Alles 
tiech ihm, ſich nach Gien *) zuruͤck zu ziehen 
3 % i 
* Eine kleine Stadt an der Loire, wo der. König; 
die Koͤniginn und der ganze Hof damahls auf 

Jem Rathhauſe logirte. 
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und daſelbſt den König zu decken, er aber gab 
den La Berge, der ihm das Murren der Solda⸗ 
ten hinterbrachte, zur Antwort, daß es eine 


Schande ſeyn wuͤrde, wenn die ganze Koͤnigliche 
Armee die Flucht ergriffe, zumal ein Theil der⸗ 


ſelben dieſes ſchon gethan haͤtte. Nein, eher 


ſterben muͤſſe jeder, fügte er hinzu, als ſich zu: 


ruͤck ziehn. Er marſchirte darauf nach einem 


Ort, welchen er den Tag vorher recognoſeirt 
hatte, und den er zum Widerſtand ſehr bequem 
hielt. Dieſer Ort, wo der Marſchall von Tuͤren⸗ 
ne ſich formirte, beſtund in einer ziemlich groſ⸗ 
ſen Ebne; in der Mitte derſelben lag ein dickes 
Gehoͤlz und ein Moraſt, an das erſtre lehnte er 
feinen rechten, und gn den letztren feinen linken 
Fluͤgel an; zwiſchen beyden war die Erde wie 


eine Art von Damm erhoͤht, uͤber welchem ihm 


allein, und zwar in der Front von zwey Eſca⸗ 
drons breit beyzukommen war. Nach dieſer ges 


nommenen Stellung ſchickte er den Herrn Pertuis 


an den Cardinal Mazarini mit der Verſicherung, 
daß der Koͤnig in Gien bleiben koͤnne, und nichts 


zu befürchten habe. 


Conde, welcher den Marſchall von Hoe⸗ 
quinenurt geſchlagen, glaubte nicht, daß ihm 
Tuͤrenne widerſtehn wuͤrde, er ruͤckte vielmehr 
mit feiner vierzehn tauſend Mann ſtarken Armee 
an, mit der er, wenn er das Gehoͤlz oder den 

| | Moraſt 
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Moraſt umgangen waͤre (welche beyde tournirt 
werden konnten) den Tuͤrenne haͤtte einſchlieſſen 
koͤunen. Er würde es auch vielleicht gethan ha⸗ 
ben, allein Tuͤrenne ließ ihm nicht fo viel Zeit 
zum Nachdenken, ſondern gieng ihm vielmehr 
mit einem Theil ſeiner Truppen auf dem Damm 
entgegen, und formirte eine falſche Attaque; 
denn, kaum hatte er ihn angegriffen, als er ſich 
plotzlich und in Unordnung zuruͤck und hinter 
die Ebne zog. Conde durch dieſen verſtellten 
Nuͤckzug betrogen, glaubte wuͤrklich, Tuͤrenne 
würde ſich in Gien ſetzen, und die dortige Bruͤ⸗ 
cke abwerfen laſſen. Er verfolgte ihm demnach 
mit ſoͤ vieler Hitze laͤngſt dem Damm, daß er 
nicht einmahl die Lage des Terrains gewahr wur⸗ 
de, und ohne aufzumarſchiren verblieb er ſtets 
in Colonne; flog ſo zu ſagen über die Ebne, 
ind ſah erſt feinen Irrthum ein, als er hinter 
ſelbiger war, und Tuͤrennens Armee in Schlacht⸗ 
ordnung, und die Artillerie gegen ihn gerichtet 
fand. Der Prinz hatte Fein Terram, um in 
Ordnung aufzumarſchiren, und Tuͤrennens Ges 
ſchuͤtz ſchlug ihm unaufhoͤrlich zwanzig und meh⸗ 
tere Rotten auf einmahl nieder. Dieſe entſetzli⸗ 
che große Luͤcken, die feine Colonnen erhielten, 
zwangen ihm endlich, ſich zuruͤck zu ziehen, 
und uͤberwunden wie Pompejus bey Pharſalia, 8) 
mußte 
7) Pompejus verlohr wie bekannt dieſe Schlacht 
gleichfalls, weil er nicht Terrain genug hatte, 


j 
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mußte er die Ehre des Schlachtfeldes dem grofs 
fen Tuͤrenne uͤberlaſſen; der durch dieſen herrliz 
chen Sieg die koͤnigliche Krone auf dem Haupte 
des Monarchen, nach der Koͤniginn eigenen Ges 
ſtaͤndniß, feſt hielt, und dabey doch keinen ein⸗ 
zigen Mann verlohr. 


Der große Conde, der uͤber dieſe verlohrne 
Bataille voll Gram war, gieng nach Paris, um 


Fort feine Anhänger zu troͤſten. In der That 


muß ihn dieſer Verluſt ſehr geſchmerzt haben; 
denn, wann er Sieger geweſen waͤre, wuͤrde er 
den Koͤnig und den ganzen Hof aufgehoben 
und dem Krieg auf . ein Ende gemacht 
Be: 


Tuͤrenne und Hocquincourt hingegen begleis 
teten dem Koͤnig, der laͤngſt dem Fluß Vonne 


fiber Auxerre, Sens und Meluͤn nach St. Ger⸗ 
main en Laie gieng. Beyde Generals lieſſen 


Montargis und die Armee des Prinzen, welche 
der Graf von Tavannes commandirte, linker 
Hand, und um den Hof gegen alle feindliche 
Anfaͤlle 


„ 


ler blieb die Capallerie von ſeinen rechten Fluͤ⸗ 

gel in Unthaͤtigkeit. Ceſar nahm die ſeinige 

hingegen vom linken, und verſtaͤrkte damit ſei⸗ 

nen rechten Fluͤgel, und gewann das Treffen. 
6 


ſich ganz zu formiren, denn, wegen dieſem Seh» 


— 
— 
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Anfaͤlle recht in Sicherheit zu ſetzen, machten ſie 
mit vieler Geſchwindigkeit einen verſtellten Marſch, 
giengen bey Moret über den Loing⸗Fluß, und 
quer durch den großen Wald von Fontainebleau 
nach la Ferte⸗Alais, wo ſie vor dem Feind an⸗ 
kamen, und ihn auſſer Stand ſetzten, den Koͤnig 
weiter zu verfolgen. Sie lagerten ſich hierauf 
bey Chatre, *) zwiſchen der Armee des Prinzen 
(welche ſich in Etampes wegen den großen Frucht⸗ 
magazin eingeſchloſſen hatte) und Paris, woraus 
fie nun ihre Rekruten zogen. Einige Tage nach⸗ 
her kam Mademoiſelle, die Tochter des Herzogs 
von Orleans, in Etampes *) an, und begehr⸗ 
te, um ihren Weg weiter fortſetzen zu koͤnnen, 
von Tuͤrennen einen Paß, auf den ſie aber zwey 
Tage lang warten mußte. Die Urſache davon 
war folgende, er wußte, daß der Graf von Tas 
vannes ſeit zwey Tagen nicht mehr fouragirt 
hatte, und daß er alſo ſolches ſicher gleich nach 
der Abreiſe der Prinzeßinn thun wuͤrde. Da er 
nun den Feind bey dieſer Gelegenheit überfallen 
wollte, ſo brach er mit ſeiner Armee auf und 
marſchirte die ganze Nacht gegen Etampes zu. 
Den aten May mit Anbruch des Tags vernahm 

« Türenne 


*) Ein nichts bedeutender Ort in der Provinz Tele 
de France, welcher nunmehro Arpajon heißt. 
**) Eine ziemliche Stadt in einer ſehr fruchtbaren 
Gegend in der Provinz Orleans, auf der Gren- 
ze von Isle de France gelegen. 1 
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Tuͤrenne von einigen Gefangenen, daß der Graf 
von Tavannes ſeine ganze Armee, welche Ma— 


demoiſelle ſehen wollte, auf der Landſtraſſe unter 


dem Gewehr ſtehen habe. Auf dieſe angenehme 


Nachricht eilten Tuͤrenne und Hocquincourt dem 


Feind ſo ſehr auf den Hals, daß dieſer nicht 
mehr Zeit genug hatte, bey ihrer Erblickung ſich 


ganz in die Stadt zu werfen, ſondern an Todte, 


unter welchen ein Graf von Fuͤrſtenberg war, 
zwey tauſend Mann verlohr, die alle in der Vor⸗ 
ſtadt niedergehauen wurden, die Tuͤrenne, nach⸗ 
dem er 2700 Mann gefangen ee hatte, 
pluͤndern ließ. 


Drey Tage nach dieſem gluͤcklichen Ueberfall 
gieng der Marſchall von Hocquincourt nach Pe⸗ 
ronne, ſeiner Statthalterſchaft, und da Tuͤrenne 
nunmehro das Commando uͤber die Armee allein 
behielt, ſo wollte er Etampes, worinn ſechs 


tauſend Mann, der ganze Ueberreſt der Conde⸗ 


ſchen Armee lagen, belagern. Die Einnahme 
dieſer Stadt wuͤrde dem Krieg ein Ende gemacht 
haben. Allein der Prinz Conde ſchrieb in dieſer 
Noth an den Erzherzog Leopold, bat um Huͤlfe 
und erhielt zehn tauſend Mann unter dem Com- 
mando des Herzogs von Lothringen. Tuͤrenne 
hob nun mit ſeinen achthalb tauſend Mann die 
Belagerung wieder auf, bey der der Herzog von 
Vork, der nachmahlige ungluͤckliche Koͤnig von 

G 2 Engel⸗ 
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Engelland Jacob II. zugegen war, um unter 
dem großen Tuͤrenne das Kriegs-Handwerk zu 
lernen; allein die Feldzuͤge, die er in der Folge 
wider ſeinen Tochtermann unternahm, beweiſen 
zur Genuͤge, daß er hierzu keine Talente befaß, 


Nach Aufhebung der Belagerung von Etam⸗ 


pes paßirte Tuͤrenne, um den Herzog von Los 
thringen zu begegnen) die Seine bey Corbeil, 
marſchirte mitten durch den Wald von Senart, 
und fand ihn endlich auf der Höhe von Ville⸗ 
neuve Saint George, dem vortheilhafteſten Po⸗ 
ſten von ganz Frankreich, gelagert. Vor ſich 
hatte er den Fluß Derre liegen, zu feiner linken 
ein ſtarkes Gehoͤlz, und zu ſeiner rechten die 
Seine, uͤber die er eine Bruͤcke ſchlagen ließ, um 
ſich nach Umftanden mit der Armee des Prinzen 
zu vereinigen. Der Marſchall von Tuͤrenne re⸗ 
cögnofeirte ſehr genau die ganze Lage des Lagers, 
und fand Mittel gegen Abend bey Bruͤnoy die 
Merre zu paßiren, ſchlich ſich in der Nacht mit 


ſeiner Armee um das dicke Gehoͤlz herum, ) an 


welches der Feind ſeinen linken Fluͤgel gelehnt 


en Der Herzog von Lothringen begieng hier den 
Fehler, daß er keine Vorpoſten und Parthepen 
um und im Gehoͤlz ausgeſetzt und geſchickt hat⸗ 
te, denn, durch dieſe waͤre er bey Zeiten von 
dem Anmarſch des Marſchalls von Tuͤren ne be⸗ 


nachrichtiget worden. 
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hatte, und kam ihm in den Ruͤcken. Den fol⸗ 
genden Tag als den 17ten Juny ſtellte er feine 
Armee in Schlachtordnung, und wollte den Hers 
zog angreifen, dieſer aber, der ſo zu ſagen mehr 
von ſeiner Armee, als den uͤbrigen Einkuͤnften 
ſeines Lands lebte, wollte ſie nicht ganz in einer 
Schlacht aufreiben laſſen, ſondern ſchickte ſo⸗ 
gleich einen ſeiner Fluͤgel⸗Adjudanten an dem 
Marſchall von Tuͤrenne, und ließ um Verſcho⸗ 
nung, ſo zu ſagen um Gnade bitten. Tuͤrenne 
der wohl wußte, daß Condes Armee ſchon auf. 
dem Weg war, um zur Herzoglichen zu ſtoſſen; 
ließ ihm mit wenig Worten zuruͤck ſagen: er 
ſolle ihm ſogleich ſeine Bruͤcke uͤber die Seine 
abtreten, aus ſeinem Lager aufbrechen, und hin 
marſchiren, wo er her gekommen waͤre. Um 
dieſe harte Bedingniſſe, in welche der Herzog 
von Lothringen einwilligen mußte, deſto eher zu 
bewuͤrken, ließ Tuͤrenne ihm keine Zeit zum Nach⸗ 
denken, ſondern ruͤckte mit ſeiner Armee immer 
weiter vor. Als dieſes der Herzog ſah, uͤbergab 
er gleich die Bruͤcke, die Tuͤrenne auf der Stelle 
abbrechen ließ, ſetzte ſich in Colonnen, marſchirte 
mit ſeiner ganzen Armee vor dem Marſchall von 
Tuͤrenne vorbey, und hinterließ ihm einige Geis 
ſeln zur Verſicherung, daß er Frankreich gaͤnz⸗ 
lich räumen, und nach feinen Staaten zuruͤck 
kehren wuͤrde. Es war gut, daß Tuͤrenne den 
Herzog zum geſchwinden Abmarſch noͤthigte; 

G 3 denn 
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denn kaum war dieſer abmarſchirt, als die Ar⸗ 


mee des Prinzen von Conde jenſeits der Seine 


wuͤrklich anruͤckte, ſich aber, als ſie die Bruͤcke 


abgebrochen, und den Abmarſch der Lothringer 


ſah, wieder nach Villejuy zuruͤck zog, wo der 
Prinz Conde ſelbſt das Commando uͤbernahm, 
und ſie nach St. Cloud *) fuͤhrte, wo er ſich 
mit feinen 5000 Mann längft der Seine lagerte. 
Große Geiſter beſtehen gemeiniglich feſt auf ih—⸗ 
rem Plan, Tuͤrenne wollte nun einmahl die Ar⸗ 
mee des Prinzen gaͤnzlich aufreiben, um dadurch 
den Frieden wieder herzuſtellen. Um dieſen Ge⸗ 
danken in That verwandeln zu koͤnnen, bat er 
den Cardinal Mazarini um Verſtaͤrkung, die er 
auch durch den Marſchall von la Ferte mit drey 
tauſend Mann erhielt. Während daß der Suc⸗ 
curs anlangte, paßirte er mit dem Hof die 
Marne bey Lagny **) und führte ihn nach St. 
Denis. ) Hier ließ Tuͤrenne Schiffbruͤcken 

von 


) Ein ſchoͤner Flecken an der Seine, welcher dem 


Erzbiſchof zu Paris als ein Herzogthum und 
Pairie gehoͤret. Der Herzog von Orleans be 
fint das hieſige ſchoͤne koͤnigliche Schloß. Ver⸗ 
moͤg der Bruͤcke, die uͤber die Seine iſt, kann 
hier eine Armee eine ſchoͤne Stellung nehmen, 
und lange Meiſter vom Fluſſe bleiben. 

*) Eine Stadt in Isle de France und zwar in 
demjenigen Theil, welchen man Brie nennt: 
der zwiſchen der Seine und Marne liegt. 

**) Eine ſchoͤn gebaute Stadt, zwey Stund von 


| 
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von Pontoiſe kommen, ſchlug eine Bruͤcke bey 
Epinap einem kleinen Orte über der Seine, über 
die er den Marſchall von la Ferte mit einem 
Theil ſeiner Truppen ſchickte, um den Prinz 
Conde von der andern Seite anzugreifen, und 
zwar zu eben der Zeit, wenn er ihm von vorne 
attaquiren wuͤrde. Conde hingegen, der wohl 
einſah, daß er, wenn er bey St. Cloud ſtehn 
bliebe, gewiß wuͤrde geſchlagen werden, zog ſich 
unter die Mauern von Paris zuruͤck. Tuͤrenne, 
der dieſes gehoͤrt und erfahren hatte, daß ſich 
Conde da, wo die Seine und Marne zuſammen 
flieſſen, ſetzen wollte, ſchickte ſogleich Befehl an 
dem Marſchall von la Ferte, welcher ſchon jen⸗ 
ſeits ſtand, wieder zu ihm zu ſtoſſen. Er ſelbſt 
aber brach von Epinay auf, marſchirte mit ſei⸗ 
ner Armee die ganze Nacht, und ſtieß endlich 
um acht Uhr in der Vorſtadt von Saint Mar: 
tin auf die Arrieregarde des Prinzen von Con: 


dez; das Feuer, das er auf fie geben ließ, wur⸗ 


de von der Avantgarde in der Vorſtadt St. Aus 


toine gehört, und erregte einen großen Lerm. 


Der Prinz ſah die Unmoͤglichkeit, Charen⸗ 
| G 4 ton 


Paris, in einer ſehr ſchoͤnen Ebne. In der 

Gegend findet eine Armee Ueber fluß an Lebens⸗ 
mitteln. In dem Koͤnigl. Begraͤbniß, welches 
in der Benedietiner Abbtey, die wie ein Schloß 
prächtig gebaut, iſt, liegt auch unſer Held der 
unſterbliche Tuͤrenne begraben. 
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ton *) zu erreichen, machte Halt, und ließ feine: 
Truppen in die Verſchanzungen, welche die Pas | 
riſer in dieſer Vorſtadt gegen das Pluͤndern der 
Lothringer aufgeworfen hatten, einrücken. Da I 
man auch feiner Bagage den Durchzug durch 
die Stadt verwehrte, ſo ließ er die Wagen laͤngſt 
dem Graben auffahren, verrammelte damit die 
Gaſſen, und nachdem einige Haͤuſer durchge⸗ 
brochen und mit Mannſchaft zum fchieffen bes 
ſetzt wurden, ſtellte er die uͤbrige Cavallerie und 
Infanterie an diejenige Pläße, wo er glaubte 
angegriffen zu werden, theilte den Officiers ihre 
Poſten aus, und machte alle moͤgliche Anſtal⸗ 
ten zu einer tapfern Gegenwehr.) 


Der Marſchall von Tuͤrenne hingegen trieb 
die feindliche Arriere Garde durch die Vorſtaͤdte 
bis an die Vorſtadt St. Antoine, wo er Halt 
machte, den Marſchall von la Ferte mit der Ar⸗ 
tillerie erwartete und ſich Borna den Prinzen 

von 


*) So heißt der Ort, wo die Seine und Marne 
ſich mit einander vereinigen, und wo der Prinz 
ſich zu formiren geſonnen war. 

**) Die Geſchichte liefert uns auſſer dem Seipis 
Africanus, Hannibal, Pompejus, Caͤſar, Tuͤ⸗ 
renne, Montecuculi, Luxemburg und Prinz von 
Oranien u. ſ. w. wenig Beyſpiele großer Ge⸗ 
nerals, die gegen einander gefochten, die mei⸗ 
ſten ſind nur darum groß geworden, weil ſie 
ihre Gegner weit uͤberſahn. 
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von zwey verſchiedenen Seiten, nehmlich von 
der von Rambouillet und von der von Pincour 
anzugreifen. Bey dieſem Plan waͤre es um die 
feindliche Armee auf einmal geſchehen geweſen. 
Allein der Cardinal Mazarini, welcher den Koͤnig 
auf die Hoͤhe des Dorfs Charonne gefuͤhrt hatte, 
um von dort der Schlacht zuzuſehen, war unge⸗ 
duldig laͤnger zu warten, und ſchickte unſerm Hel⸗ 
den den Befehl zu, den Prinzen in feinen Retran⸗ 
chement anzugreifen. Hierauf ließ Tuͤrenne ihm 
zur Antwort ſagen, daß er es thun wolle, ſobald 
fein Geſchuͤtz angelangt ſeyn würde, Mazarini 
hingegen, der eine Meſſe beſſer leſen, als eine 
| Schlacht commandiren konnte, hielt den Angrif 
ohne Canonen fuͤr eine Kleinigkeit und ſchickte da⸗ 
| her den zweyten, letzten und nachdruͤcklichen Bes 
fehl an Tuͤrenne, die Attaque auf der Stelle 
vorzunehmen. *) So ſehr dieſer ſtrenge Befehl 
den Helden ſchmerzte, ſo machte er 9 alle An⸗ 
| ya zum Angriff. 


J | G 5 Da 
) Weh der Armee, die von einem Geiſtlichen oder 
| Civil⸗Miniſter Befehle annehmen muß. Denn, 
aus obiger Stelle allein ſieht man, wie ſchaͤdlich 
es ſey, wenn eine Armee, die Truppen eines 
Staats unter einem Geiſtlichen oder unter eis 
nem Civil⸗Miniſter ſtehen, niemals werden ders 
gleichen Truppen den Grad der Vollkommenheit 
erreichen; denn es iſt eine pure Unmoͤglichkeit, 
daß ein Mann, der kein Militair iſt, den Marſch 


ö 
| 
| 
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Da er die ganze Lage der Vorſtadt genau 
kannte, ſieng er an, ſeine Armee in einer krum⸗ 
men Linie von der Charonner Gegend bis zur 
Seine ⸗ Fluß ſo auszudehnen, daß den Prinz 
Condeiſchen Truppen kein einziger Ausgang mehr 
uͤbrig blieb. Nach dieſem formirte er viele Deta⸗ 
ſchements, mit welchen er alle Straſſen, auf 
welche er ſtieß, wollte angreifen laſſen, ſo bald er 
die erſten Retranchements wuͤrde erſtiegen haben. 
Er gab den ſcharfen Befehl, ſich aller Neben⸗ 
gaſſen wohl zu verſichern, je mehr man Terrain 
in der Vorſtadt gewinnen wuͤrde; und zwar ſo, 
daß beſtaͤndig ein Detaſchement das andre untere 
ſtuͤtzen koͤnnte. Er ſelbſt übernahm die Mitte 

zu 


der Armee abmeſſen, und in ſeinem Zimmer ei⸗ 
nen Feldzug entwerfen kan, hierzu muß man die 
Kriegskunſt ganz ſtudiert haben; keinem ver⸗ 
nuͤnftigen Mann wird es gewiß nicht einfallen, 
zu behaupten, das Kriegsweſen ſey kein Stu⸗ 
dium, er wird vielmehr uͤberzeugt ſeyn, daß 
dieſes große Kenntniſſe erfordere. Jeder Mo⸗ 
narch, jeder Fuͤrſt, thut dahero ſehr wohl, 
wenn er zu feine Kriegsminiſter und Kriegsrath 
nur Officiers nimmt, und nicht den fehlerhaften 
Beyſpiel Ludwig XIII. und XIV. folgt, die 
durch den Richelieu, Mazarini, Louvois u. ſ. w. 
nicht allein Feldzuͤge verlohren, ſondern ihre 
Armeen erreichten auch nicht den Grad der Boll 
kommenheit, den ſie erreicht haben wuͤrden, wenn 
fie Generals zu Kriegsminiſters gehabt hätten. 


or 
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zu commandiren; feine Gegner waren Valon 
und Clinchamp, den rechten Fluͤgel gab er dem 
Marquis Saint⸗Maigrin, und den linken dem 
Herzog von Navailles. Erſterer focht gegen den 
Grafen von Tavannes, und letzterer gegen den 
Herzog von Nemours; nachdem er ſeine Befehle 
ausgetheilt hatte, grif er mit den braven Regi⸗ 
menternPiccardie, Champagne, Normandie und 
alt Marine das feindliche Retranchement an, wel— 
ches ein entſetzliches Feuer machte, jagte den 
Feind daraus, und nachdem er die Verſchan— 
zungen hatte zuwerfen, und den Schlagbaum 
mit dem Vorthor einhauen laſſen, ruͤckte er end⸗ 
lich ohnerachtet des tapfern feindlichen Wider: 
ſtands in die Vorſtadt ein. Nun grif er die 
lange Straſſe an, warf alles nieder, was er im 
Wege fand, und hatte beynahe auch ſchon die 
Traverſen oder letzte Verſchanzungen des Feindes 
eingenommen, als der große Conde fuͤr gut hielt, 
ſelbſt gegen unſerm Helden zu marſchieren, und 
ſich ſeinen ſiegenden Angriffen zu widerſetzen. 
Er nahm in dieſer Abſicht alle Vornehme, Edel: 
leute und Freywillige, die keine Poſten commanz 
dirten, führte fie gegen die Königliche, die er bis 
zum Verhau und der Wagenburg zuruͤck trieb. 
Waͤhrend, daß hier Conde etwas Athem ſchoͤpfte, 
nahm der zuruͤckgetriebene Tuͤrenne friſche Mann⸗ 
ſchaft, ruͤckte mit ihr abermals vor, nahm 
gluͤcklich alle Traverſen ein und faſte Poſto bey 
| der 


ma 
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der Saint Antons Abbtey, die mitten in der Vor⸗ 
ſtadt liegt. Aber kaum hatte er dieſen Poſten 
beſetzt, als der große Conde von neuen mit ſei⸗ 
ner auserleſenen Eſcadron, oder ſo zu ſagen Gen⸗ 
darmerie erſchien, und mit ſo vieler Wuth auf 
ihn fiel, daß er ihn wieder bis hinter die Wa⸗ 
genburg zuruͤckjagte. Der brave Tuͤrenne ſetzte 
ſich wieder, und ruͤckte zum drittenmal ſehr weit 
in der langen Straße vor; wurde aber wie die 
zwey erſtenmale von dem Prinzen zuruͤckgetrieben. 
In wenigen Schlachten iſt mit fo vieler Hals— 
ſtarrigkeit und Tapferkeit gefochten worden, wie 
in dieſer. Die Haͤuſer in dieſer langen Straßen 
wurden bald von der Condeiſchen und bald von 
der Tuͤrenniſchen Parthey eingenommen und bes 
ſetzt. Beyde große Generals waren immer mit 
entblößten „Degen da, wo das Feuer am ſtaͤrk⸗ 
ſten und die Gefahr am groͤßten war. Von 
Blut ganz beſpruͤtzt und unkenntlich ſahn ſie 
ihre brave Soldaten Schaarenweiſe zu ihren Fuͤſ⸗ 
ſen niederſtuͤrzen, und ſie gleichſam auf ihrer 
glorreichen Laufbahn aufhalten, auf der einer 
dem andern die Lorbeern aus den Haͤnden zu 
winden ſuchte. Selbſt die Truppen von einer 
Parthey geriethen einigemahle, da fie ſich miß⸗ 
kannten, hintereinander, und erwuͤrgten ſich als 
Feinde. 0 


Der 
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Der Marſchall von Tuͤrenne, der nun drei⸗ 
mal war zuruͤckgeſchlagen worden, ſah endlich 
wohl ein, daß er durch dieſen adelichen und 
braven Trupp, den ihm Conde ſtets entgegen 
ſetzte, ſich nicht durchſchlagen konnte: er ſtand 
deswegen von ſeinem Angrif ab, und verſtaͤrkte 
mit feiner Mannfchaft den Grafen von Navail⸗ 
les, der die Attaque zu ſeiner linken in der Cha— 
rentoner Straſſe gluͤcklich fuͤhrte. Mit dieſer 
Verſtarkung fiel der Graf von Navailles, der 
den Verhau und die Traverſen oder Zwergwaͤlle 
ſchon erſtiegen und eingenommen hatte, den 
Prinzen von Conde in die Seite und in Ruͤcken, 
um ihn zu umzingeln und zu noͤthigen, das Ges 
wehr zu ſtrecken. In der That würde dieſes 
auch geſchehen ſeyn, wenn der Prinz ſich nicht 
noch gluͤcklich in ſeinen Place-d'armes geworfen 
hätte, der jetzt fein einziger Rettungsort war, 
denn, nach ſo vielen blutigen Angriffen weigerten 
ſich feine Truppen ferner vorzuruͤcken, und vers 
ſagten dieſen großen Prinzen auf einmal den ihm 
fo feyerlich geſchwornen Gehorſam. “) In die⸗ 
ſem fuͤr den Marſchall von Tuͤrenne ſo gluͤckli⸗ 
chen Augenblick langte ſein Geſchuͤtz und der 
Marſchall von la Ferte mit ſeinem Corps an. 

Tuͤ⸗ 


) Aus dieſem Ungehorſam kan man leicht ſchlieſſen, 
wie ſchlecht damals die Mannsszucht muß beſtellt 
geweſen ſeyn. 
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Tuͤrenne ließ gleich Canonen in alle fünf Haupt- 
ſtraſſen aufpflanzen, die nun ganze Glieder nie⸗ 
derriſſen, und die Straſſen auf einmal von 
Truppen leerten. Die brave Condeiſche Armee 
gerieth dadurch in die groͤßte Unordnung und 
fluͤchtete ſich in der aͤuſſerſten Beſtuͤrzung nach 
dem verſchloſſenen Stadt-Thor, wo fie ſich wies 
der ſetzte. Tuͤrenne trieb dieſe Ungluͤckliche im⸗ 
mer vor ſich her, und war ſchon bereit, ſie alle 
niederhauen zu laſſen; als auf einmal die Pa⸗ 
riſer, die bisher bloße Zuſchauer geweſen waren, 
mit dem großen Conde und ſeinen Leuten Mitleid 
trugen und ihm die verſchloſſene Thore oͤffnete. 
In großer Unordnung zog jetzt Conde durch die 
Stadt hindurch. Der unſterbliche Tuͤrenne, wel⸗ 
cher ſtets ſeinen großen Gegner mit ſeinen ſiegen⸗ 
den Degen nachfolgte, brach gleichfalls in die 
Stadt ein, um wo möglich die Armee des Prinz 
zen vollends aufzureiben. Allein hier entriß ihm 
eine Dame, nehmlich Mademoiſelle die Tochter 
des Herzogs von Orleans, den Sieg, indem ſie 
die Baſtille oͤffnen, und auf ſeine Truppen ein 
ſo lebhaftes Canonenfeuer machen ließ, daß er 
mit groſſen Schaden ſich zuruͤck ziehen mußte. 


In dieſem blutigen Treffen verlohren von 
der Koͤniglichen Armee ihr Leben: die Marquis 
von Saint Maigrin und von Nantouillet, und 
der Marquis von Manciny, Neveu des Cardinals 

Maza⸗ 
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Mazarini, wurde tödtlich verwundet. Von der 
Armee des Prinzen wurden die Grafen von 
Boßuͤt, von Caſtres, und die Marquis vonFlam— 


marin und von la Roche Giffart getoͤdtet, und 


der Herzog von la Rochefoucaut ſchwer verwun⸗ 


det. Der Prinz Conde marſchierte, nachdem die 


Canuonen von der Baſtille Tuͤrennen zum Ruͤckzug 
gendthigt hatten, durch Paris und die Vorſtadt 
von Saint Victor, und lagerte ſich zwiſchen der 


Seine und dem kleinen Bievre-Fluß bey der 
Sal peterey, wo er nicht allein mit Lebensmit⸗ 
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tel, die er hier im Ueberfluß aus Paris erhielt, 


verſehen war, ſondern er verſchanzte ſich auch 
noch auf ſolche Art, daß man ihm weder an⸗ 
greifen noch aushungern konnte. So vortreflich 
aber ſein Lager war, ſo ſah er dennoch ſehr wohl 
die Unmöglichkeit ein, mit einer beynah aufges 
riebenen Armee der Koͤniglichen zu widerſtehn. 
Er ſchrieb alſo an dem Erzherzog Leopold, und 
begehrte von ihm Succurs. Dieſer ſchickte ihm 


ſogleich den General von Fuenſaldagne mit ei⸗ 
nem anſehnlichen Corps zu Huͤlfe, und bat zu 
gleicher Zeit den Herzog von Lothringen mit ſei⸗ 
nen Truppen zum Prinz Conde zu ſtoſſen; dieſe 
beyde Corps machten eine Armee von vier und 
zwanzig tauſend Mann aus. Allein die Verei⸗ 
nigung mit dem Prinzen war wegen dem ſchoͤ⸗ 
nen Mandore, welches der Marſchall von Tuͤ— 
kenne machte, fuͤr jetzt unmoͤglich. Ehe ich wei⸗ 


ter 
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ter gehe, und von den Bewegungen beyder Ars 
meen rede, will ich vorher der uͤblen Lage ge⸗ 
denken, in welcher der Koͤnig und der Hof ſich 
nach der Schlacht befanden. 


Nachdem Tuͤrenne ſich aus und von Paris 
zurückziehen mußte, wurde es dem Cardinal Mas 
zarini bange, laͤnger in der Gegend von der 
Hauptſtadt zu verbleiben. Er ließ dem Prinz 
Conde Friedens vorſchlaͤge machen, der ſie aber 
ausſchlug. Hierauf blieb ihm beynah nichts 
uͤbrig, als in des Koͤnigs Namen die beyde 
Provinzen Normandie und Bourgogne eine nach 
der andern um die Erlaubniß zu bitten, daß 
der Koͤnig mit dem Hof ſeine Zuflucht in ihre 
Hauptſtaͤdte nehmen duͤrfte. Beyde erfrechten 
ſich aber, das Koͤnigl. Begehren abzuſchlagen. *) 


Auf Ä 


* Würde wohl Ludwig XIV. dieſe Demuͤthigung 
erlebt haben, wenn er eine beßre militairiſche 
Verfaſſung in ſeinem Reiche gehabt haͤtte? Ge⸗ 
wiß nicht, alle wider dem Milttairftand Eifern⸗ 
de ſehn alſo zur Genuͤge aus dieſem angefuͤhr⸗ 

ten Beyſpiel, wie hoͤchſt nothwendig Truppen 

in einen jeden Staat ſind: denn, Truppen al⸗ 
lein halten den Unterthan in Gehorſam, im 
Reſpect, nur durch Truppen wird er, ſeine dem 
Fuͤrſten theuer oder heilig geſchworne Pflichten 
auszuuͤben, angehalten. Die Kronen und Rech⸗ 
te der Monarchen und Fuͤrſten werden nur durch 
die Truppen geſchuͤtzt, befeſtigt und erhalten. 
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Auf Anrathen unſers Helden, welcher woll⸗ 
te, daß der Hof ſich nicht ſo weit von der Re⸗ 
ſidenz entfernen ſollte, gieng er nach Pontoiſe *) 
wo den Hten Auguſt der Herzog von Bouillon, 
Tuͤrennens Bruder, ſtarb, der wegen ſeiner groſ⸗ 
ſen Staats kenntniß dem Cardinal Mazarini, 
wann er ihn uͤberlebt hätte, gewiß im Miniſter⸗ 
amt wuͤrde gefolgt ſeyn, wo er alsdann ſeine 
Angelegenheiten wieder auf einen beſſern Fuß 
hätte bringen koͤnnen. Der Marſchall, fo ſehr 
er auch uͤber dieſen Tod geruͤhrt war, ließ ſich 
dennoch, weil er an der Spitze einer Armee ſtand, 
die Betruͤbniß nicht merken. Die Spanier und 
Lothringer waren ſchon bis Chauny, einer kleinen 
Stadt am Fluße Oiſe in der Provinz Isle de 
France gelegen, vorgeruͤckt, als ihnen Tuͤrenne 
bis Compiegne **) entgegen ruͤckte und ſich das 

ſelbſt 


) Pontoiſe eine auf einer Hoͤhe am Fluſſe Oiſe ſechs 
Stund von Paris gelegene, mehrentheils altge— 
baute Stadt, in einer ſchoͤnen und fruchtbaren 
Gegend, deren Einwohner ſehr gute und hoͤfliche 
Leute ſind. 


) Eine mittelmaͤßige alt gebaute Stadt an der 
Oiſe, in welcher hier die Aine fließt, in einer 
ſehr angenehmen und fruchtbaren Gegend gele— 
gen, wo der König vortrefliche Waldungen, 
Jagden, ein Schloß in der Stadt und ein klei⸗ 
nes vor dem Thor hat, alle Jahre bringt er da⸗ 


2 
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ſelbſt ſetzte. Durch dieſe Stellung blieb er zwi⸗ 
ſchen dem Feind und Pontoiſe, deckte den Hof 
und war Herr und Meiſter von den beyden Fluͤſ⸗ 
ſen Oiſe und Aine; und hielt hierdurch den Feind 
in einer ſolchen Unthaͤtigkeit, daß der General 
von Fuenſaldagna wieder zuruͤck nach Flandern 
gieng, und nur ſechs tauſend Mann Spanier 
dem Herzog von Lothringen zuruͤck ließ. Dieſer 
liſtige Herr ſuchte vergebens durch verſtellte 
Tractaten den Marſchall von Tuͤrenne und Ma⸗ 
zarini einzuſchlaͤfern, um bey Lagny, Meaux 
oder Chateau Thirrey die Marne paßiren zu 
koͤnnen. Tuͤrenne aber, der uͤberall auf ihm ge⸗ 
nau Achtung gab, zwang ihm, bis nach Chalons 
zu gehn, wo er endlich uͤber die Marne ſetzte, 
zwiſchen die Seine und Marne durch forcirte 
Maͤrſche durch die Landſchaft la Brie marſchier⸗ 
te, um die Hoͤhe von Villeneuve Saint George, 
wo er fein Lager wieder nehmen wollte, zu ge⸗ 
winnen, allein Tuͤrenne kam ihm vor, denn er 
paßirte bey Lagny die Marne, lagerte und ver⸗ 
ſchanzte ſich bey Villeneuve Saint George auf 
eine ſolche Art, daß ihn der Herzog von Lo⸗ 
thringen nicht angreifen konnte. Der Prinz Conde 
vereinigte ſich bey Mangeron mit dem Herzog, 
| und 


hero einige Tage hier zu. Auf der hieſigen groß 
ſen ſchoͤnen Ebne wird zu Zeiten ein Luſtlager 
gehalten. 


des Marſchalls v. Tuͤrenne. 115 


und da beyde Tuͤrennen, welcher den Fluß Derre 
vor ſich hatte, von vornen nicht angreifen konn⸗ 
ten, ſo glaubten ſie, es wuͤrde ihnen gelingen, 
ſo wie's dem Marſchall gelung, als der Herzog 
hier ſtand, ihn in Ruͤcken anzugreifen. So wie 
einſt Tuͤrenne, paßirten auch ſie bey Bruͤnoy 
die Perre und kamen ihm in Ruͤcken, wiewohl ſie 

zwanzig tauſend Mann, hingegen die Koͤnigliche 
nur acht tauſend Mann ſtark waren, ſo fanden 
ſie dennoch den Helden ſo vortheilhaft verſchanzt, 
daß ſie's nicht fuͤr gut hielten, ihn anzugreifen, 
ſondern ſie begnuͤgten ſich nur, ihn von dieſer 
Seite eng einzuſchlieſſen. Vermoͤg ihrer ſtarken 
Cavallerie, die in achtzig Eſcadrons beſtund, 
beſetzten ſie alle Zugaͤnge, die zu ſeiner Armee 
fuͤhrten, und lagerten ſich in der dort befindlichen 
ſchoͤnen Ebne einen Canonen-Schuß weit von 
dem Marſchall von Tuͤrenne, welchen jedermann 
mit ſeinen Truppen ſchon fuͤr verlohren hielt. 
Miele ſogar fiengen an, fein Betragen zu tadeln 
und ſagten Öffentlich, er verſtuͤnde ſich mit den 
Feinden. Der Koͤnig war uͤber die mißliche Lage 
feiner Armee in Schrecken und um die Ruhe wies 
der herzuſtellen, ſchickte er den Cardinal Maza: 
rini abermals aus dem Reich. Die Rebellen 
aber anſtatt Friede zu machen, wurden nur noch 
| frecher., denn das Parlement ernannte den Her: 
zog von Orleans zum Regenten des Reichs, und 
Ven r von Conde zum Generallißimus. 

9 2 Beyde 
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Beyde Prinzen verwarfen alle Friedens vor⸗ 
ſchlaͤge der Miniſter, hielten fuͤnf ganze Wochen 
die Koͤnigliche Armee eingeſchloſſen; und glaub⸗ 
ten ſicher, durch Hunger Tuͤrennen zu zwingen, 
ſich zu ergeben. Allein der Marſchall machte 
ein Meiſterſtuͤck von einem Zuruͤckzug. Er re⸗ 
cognoſcirte fleißig den Feind, mit welchem er 
ſeine Avantgarde oft ſcharmuziren ließ, und 
machte Mine, als wenn er ihm angreifen woll⸗ 
te. Unterdeſſen ließ er die Nacht vorher in der 
Gegend, die er hinter ſich wollte liegen laſſen, 
anderthalb Fuß hohe Pfaͤhle oder Pfloͤcke ein> 
ſchlagen, um den Feind zu verhindern, ihm 
nachzuſetzen, auch zu gleicher Zeit Bruͤcken über 
die Derre ſchlagen. Dann brach er ſehr heimlich 
in der Nacht von 4ten zu Sten October auf. 
Seine Artillerie und Bagage waren ſchon in 
Corbeil angelangt, ehe der Feind den meiſter⸗ 
haften Ruͤckzug unſers Heldens inne wurde. So 
viel Ehre und Ruhm er dem großen Tuͤrenne 
machte, ſo beſchaͤmt hingegen wurde dadurch 
der Feind. Die Folgen dieſer vortreflichen Re⸗ 
traite waren: daß der Herzog von Lothringen 
ſich lſogleich nach Flandern zuruͤckzog, und der 
Prinz von Conde ſeine Zuflucht zu den Spaniern 
nahm. Der große Tuͤrenne hingegen fuͤhrte als 
Sieger den Koͤnig nach Paris zuruͤck. Monarch 
und Held wurden unter einen großen Jubel und 
Freudengeſchrey von den Parijern empfangen. 

| Der 
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Der König ließ zum erſtenmal feine Königliche 
Gewalt ſehn, und exilirte ſogleich den Herzog 
von Orleans, ſeine Tochter und alle rebelliſche 
Mitglieder des Parlements. Den 30. October 
mußte Tuͤrenne Paris verlaſſen, und mit dem 
Marſchall von la Ferte nach Lothringen gegen 
den Prinzen von Conde marſchieren, den er in 
der Gegend von Toul fand. Der Prinz zog 
ſich aber gleich nach Commercy zuruͤck. Der 
Marſchall von Tuͤrenne verfolgte ihn bis nach 
Saint Michel und von Damvilliers *) bis ins 
Luremburgiſche, wohin er ſich zuruͤckziehen muß⸗ 
te. Tuͤrenne belagerte hierauf Bar⸗le⸗Duͤc und 
nahm es im ſiebenten Tag ein. Bey dieſer Be⸗ 
lagerung kam der Cardinal Mazarini wieder zu⸗ 
ruck, und nachdem der Held noch Chateau-Por⸗ 
eien in ſechs Tagen und Vervins in Zeit von 
zwölf Stunden eingenommen hatte, fo gieng 
er im Anfang des 1653. Jahrs mit dem Car⸗ 
dinal nach Paris, wo ihm der König die Statt: 
chalterſchaft von Limoſin gab, und ihn zum Staats: 
miniſter machte. 


93 Im 


*) Ein großer Flecken in einer moraſtigen Gegend, 
in welcher die Oerter ziemlich weit von einan- 

der liegen, dabero hier der Weg ſehr einſam 
iſt. f N 
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Inm Jahr 1653, während feines Aufenthalts 
in Paris heurathete er die Tochter und einziges 
Kind des Marſchalls und Herzogs von la Force. 
Er blieb bis den Hten July mit feiner Gemahs 
lin, alsdann gieng er zur Armee, uͤbernahm das 
Commando und kam, indem er Rhetel den Feind 
abnahm, demſelben noch vor. Er ſetzte ſich hier⸗ 
auf zwiſchen die beyde feindliche Armeen, wovon 
die eine an der Sambre, und die andre im Lu⸗ 
xemburgiſchen ſtaud. Mit feiner nur acht tau⸗ 
ſend Mann ſtarken Armee verfolgte er uͤberall den 
Prinzen Conde, und blieb niemals weiter als 
drey Stunden weit von ihm entfernt. Der 
Prinz, der in Cambray ein Magazin hatte, 
wollte aus demſelben ein Convoy abgehen laſſen; 
allein Tuͤrenne bekam bey Zeiten davon Wind, 
gieng ihm mit fuͤnf hundert Reitern bis Bapau⸗ 
me ) entgegen, und noͤthigte es wieder in Cam⸗ 
bray hineinzufah ren. | 


Gleich darauf unternahmen die Feinde die 
Belagerung von Rocroy, während welcher Ts 
renne 


*) Eine kleine feſte Stadt ohne Cittadelle in der 
Grafſchaft Artois gelegen, welche kein ander 
Waſſer als Ciſternen-Waſſer hat, obgleich die 
hieſige Gegend eben und ſehr fruchtbar iſt, ſo 
ſind die Einwohner dennoch ſehr arm, faul und 
traͤge. Das Holz iſt auch hier rar und theuer. 
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kenne Mouſon und Saint Mennhould ihnen hin⸗ 
wegnahm und fie völlig aus Frankreich jagte. 


Der Feldzug von 1654. nahm mit der Belage, 
rung von Stenay, welche Tuͤrenne deckte, ſeinen 
Anfang. Die Feinde hingegen unternahmen die 

von Arras, ) wo der Gouverneur, Mondejeu 

genannt, den unvorſichtigen Fehler begieng, alle 

ſeine Cavallerie zu dem fliegenden Corps des 

von Bar ſchickte, der mit dieſen ſeinen Corps 
diejenige Stadt, die der Feind angreiffen wuͤrde, 

entſetzen ſollte. Kaum hoͤrte dieſes Conde, daß 

der Gouverneur ſeine Guarniſon ſo merklich ge⸗ 

ſchwaͤcht, und nur noch eine Beſatzung von zwey 

tauſend und ſechshundert Mann uͤbrig habe; als 

er auf der Stelle mit ſeiner Armee aufbrach und 

Arras einſchloß. Die Nachricht von dieſer Be⸗ 

lagerung beftürzte den Mazarini ſehr. Er be⸗ 

fahl dem Marſchall von Tuͤrenne, es zu entſe⸗ 

tzen, der auch den Marquis von Crequi mit 

zwoͤlf hundert Pferden die Ordre gab, ſich durch 
verſchiedene Wege in Arras zu werfen, welches 
der Marquis auch gluͤcklich ausfuͤhrte. Nach 

dieſen brach Tuͤrenne mit dem Marſchall von la 

Ferte auf, und marſchirte gegen Arras; weil er 

24 aber 


) Die Hauptſtadt von Artois 40 Stund von Pa⸗ 

ris, fie iſt groß, veſt, wohl gebaut, volkreich, 

und liegt an der Scharpe, ihre Cittadelle iſt 
dine der veſteſten des ganzen Reichs. 
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aber mit vierzehn tauſend Mann den Feind, der 
dreyßig tauſend ſtark war, nicht in ſeinen Linien 


angreiffen konnte; fo begnuͤgte er ſich, ihm alle 


Zufuhre abzuſchneiden, und durch folgende Stel⸗ 
J 


lung, die er nahm, einzuſchlieſſen. 


Er ruͤckte mit ſeiner Armee bis Mouchy⸗ le⸗ 
Preur vor. Der Marſchall von la Ferte lagerte 


ſich mit ſeinen rechten Fluͤgel an der Scarpe, 


und fein linker Flügel ſtieß an Mouchy⸗ le⸗Preur. 
Durch dieſe Stellung ſchnitt er den Feind alle 
Zufuhre von Donay, Bouchain und Valenclen⸗ 


nes ab. Der Marſchall von Tuͤrenne, um dies 
ſes von Bapaume und Cambray zu verhindern, 
lagerte ſich hingegen mit ſeinem rechten Fluͤgel 
auf der Höhe von Mouchy⸗le-Preux und lehn⸗ 


te ſeinen linken an den Bach Cageul. Ferner 


wurden der Obriſt von Espence nach Bapaume, 
der Graf von Broglio nach Lens, und der Graf 


von Hllebonne nach Pernes mit Detaſchements 
geſchickt, um den Fei nd noch die Paſſage von 


Ryſſel, Aire und Saint Omer zu ſperren. Tuͤ⸗ 


renne ließ noch um ganz Arras herum alle halt⸗ 
bare Oerter beſetzen, und ſchloß den Prinzen ſo 
eng ein: daß ihm bald alle Fuͤtterung und Le⸗ 


bensmittel fehlten; und wenn ihm nicht der Graf 


von Bouteville in der Nacht durch eine Anzahl 


Reiter, welche Fourage und Vietualien hinten 
auf ihre Pferde banden, Zufuhre zugefuͤhrt haͤt⸗ 
| te, 
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te, fo wäre es gewiß um ihn geſchehen geweſen. 
Denn die Hungersnoth war ſchon ſehr groß in 
ſeinem Lager. Mondejeu der Commandant ließ 
in der nemlichen Zeit dem Marſchall von Tuͤ⸗ 


renne ſagen, wenn er den Prinzen in feinen Li⸗ 
nien nicht angriffe, ſo waͤre er gezwungen, Ar⸗ 
ras zu uͤbergeben, indem er ſich nicht mehr hal⸗ 
ten koͤnnte. Obſchon der Prinz ihm ſehr zuſetzte, 
wußte doch Tuͤrenne, daß eine Uebergabe aus 
Noth noch nicht ſo nah ſeyn konnte. Dennoch 
hatte er große Luſt die feindliche Linien anzugrei⸗ 
fen. Um die Seite, die er attaquiren wollte, zu 
verbergen, recognoſcirte er die feindliche Armee 
von allen Seiten zugleich, kam den Spaniern 


ſo nah, daß er ihre Feldwachen in der groͤßten 


Unordnung zuruͤck trieb. Nicht weit vom Quar⸗ 
tier des Prinzen Conde war das Scharmuziren 
ſo hitzig, daß der Herzog von Joyeuſe, der ganz 
nahe beym Marſchall von Tuͤrenne ritt, ſehr 


ſchwer verwundet wurde, und kurz drauf auch 


an ſeiner Wunde ſtarb. Ich weiß nicht, ob 


man hier nicht mit Recht Tuͤrennen wegen der 


Recognoſcirung, die er von allen Seiten unter⸗ 


nahm, eines großen Fehlers beſchuldigen Fan. 


Denn dadurch wurde der Feind ſo in Schrecken 


geſetzt, daß er ſich ſtaͤrker verſchanzte, und auf 
allen Wegen und Zugaͤngen fo gar Verhane und 
Wolfsgruben aufwarf; welches die Spanier ges 
wiß nicht würden gethan haben, wenn Tuͤren⸗ 


HS R ne 


— 
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ne nicht ihr Lager von allen Seiten beſichtigt 
hätte, So ſehr er fonft auch mit dem Leben 
der Soldaten geizte, ſo machte er ſich dadurch 
den Angriff ſelbſt ſchwer, und opferte dabey mehr 
Leute auf. Sichre Spions hätten den nehmli⸗ 
chen Dienſt geleiſtet, und gewiß mehr geholfen. 
Wenigſtens waͤre ſein Angriff geheimer, folg⸗ 
lich auch gluͤcklicher geweſen. Die Armee, die 
ſonſt ihren großen General verehrte, da ſie die 
entſetzliche feindliche Verſchanzungen ſah, fieng 
an zu murren, *) und es war kein Soldat, der 
nicht mit lauter Stimme ſagte: man wolle ihm 
unuͤberlegt zur Schlachtbank fuͤhren. Da aber 
nach der Eroberung von Stenay der Marſchall 
von Hocquincourt mit ſeiner ganzen Armee zu 
unſern Helden ſtieß, ſo wandten beyde Generals 
alles an, um die Armee zu befänftigen, und 
ſtellten ihr die Beyſpiele der Bravour und Ge⸗ 
duld vor, die ihre Nation unter Carl VII. Carl 
VIII. Franz I. Heinrich II. Heinrich IV. u. a. 
m. gezeigt hatte. Dieſe Militairiſche Predigten 
waren von guter Wuͤrkung, daß, als Tuͤrenne 
mit 


* Der franzoͤſiſche Soldat iſt mehr als andre dazu 
geneigt, ſein natuͤrlicher Hang, die Handlun⸗ 
gen ſeiner Vorgeſetzten zu beurtheilen, ohne 
die Folgen davon zu uͤberlegen, iſt hieran 
Schuld. Dieſes aus einer Armee auszurotten) 
kan nicht beſſer als durch eine ſcharfe Manns⸗ 
zucht geſcheh en. | 
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| mit ihnen Mont Saint⸗Eloi und le Camp de 
Ceſar, zwey Poſten, welche der Feind eine Stun⸗ 
de weit von ſeinem Lager beſetzt hatte, angriff, 
ſie dieſelbe mit ſolcher Tapferkeit erſtiegen und 
einnahmen, daß ſie hernach ſelbſt dem Marſchall 
von Tuͤrenne baten, die feindliche Linien zu 
ſtuͤrmen. Hierauf gab der Marſchall ſogleich, 
ohne länger zu warten, die noͤthigen Befehle 
zum Angriff, und verfuͤgte ſolche Anſtalten, daß 
wenn der Feind aus den Linien gejagt waͤre, 
man ein gutes Corps Truppen in Arras zur 
Verſtaͤrkung der Guarniſon werfen konnte. Zu 
gleicher Zeit nahm er alle kluge Maasregeln zur 
Verſicherung des Ruͤckzugs, im Fall er geſchla⸗ 
gen werden ſollte. Ferner ließ er dem Comman⸗ 
danten in Arras von der Stunde des eigentlichen 
Angriffs Nachricht geben, und befahl ihm, zur 
nehmlichen Zeit an verſchiedenen Orten einen 
Ausfall zu machen. Er theilte ſeine Armee in 
drey Theile, davon er einen, den andern der 
Marſchall von Hocquincourt, und den dritten 
der Marſchall von la Ferte fuͤhrte. Alle drey 
Abtheilungen wurden zur beſſern Unterſtuͤtzung 
in einer Linie formirt, und machten drey verſchie⸗ 
dene Angriffe. Ueber diß ließ er noch durch In— 
fanterie Pelotons und kleine Cavallerie-Trupps 
uͤberall die feindliche Linien angreifen, und fal⸗ 
ſche Attaques machen. Damit der Feind nicht ſo⸗ 
gleich den eigentlichen Angriff wahrnehmen ſoll⸗ 
te; 
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te; ſo wurde der Angriff davon in der Nacht 
beſchloſſen. Den 24ten Auguſt mit der Abend⸗ 
daͤmmerung brachen die drey Generals mit ihren 


Truppen auf. Tuͤrenne ſetzte ſich mit dem Her⸗ 
zog von Pork an die Spitze der Avantgarde, 
und nahm den Marſch durch bedeckte Oerter, 
um deſto ſtiller und ſicherer an den Feind zu 


kommen; auf welchen er nach ein Uhr in der 


Nacht ſtieß, aber zugleich auch einen Canonen⸗ 
oder vielmehr Signalſchuß von der Seite der 


Spanier hoͤrte. Er entſchloß ſich hierauf auf 


der Stelle, den Feind anzugreifen, und zwar 


um fo mehr, als der Marſchall von Hocguincourt, 
der den Angriff ihm zu rechten machen ſollte, 


durch ſeine Wegweiſer war irre gefuͤhrt worden. 


Er ſtellte die Infanterte in zwey Linien, und 


hinter derſelben die Cavallerie, von der er aber 
auch vorne einige Reiter ſtellte, die dem Fußvolk 
Faſchinen und andres noͤthiges Werkzeug zurei⸗ 
chen mußte. Ehe er angriff, bediente er ſich 


noch folgender Liſt. Er ſchickte um die ganze 


feindliche Circonvallationslinie Soldaten mit 
Seilen und brennenden Lunten und machte die 
Spanier glauben, daß er ſie mit ſo viel Trup⸗ 


pen von allen Seiten angriffe, die dadurch ges 
noͤtbigt wurden, in ihren Linien zu bleiben. Kein 


Corps eilte alſo dem andern wegen dieſem Feuer 


und Licht zu Huͤlfe. Nach dieſem marſchirte 
Tuͤrenne zum endlichen Angriff, dem Quartiere | 


des 
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des Generals von Solis zu; und, um in ſeine 
Linie einbrechen zu koͤnnen, ließ er den vorder⸗ 
ſten Graben mit Faſchinen voll fuͤllen. Die 
Pflöcke, die zwiſchen den Wolfsgruben einge⸗ 
ſchlagen waren, wurden gusgeriſſen, und die 
Wolfsgruben warf man mit geflochtene Huͤrden 
und Baumaͤſte zu. Nach gluͤcklich uͤberwundeuen 
Hinderniſſen gelangte der Marſchall mit ſeinen 
Truppen an dem Graben der Linie an; und ob 
ſie ſchon hier ein entſetzliches Feuer von den 
Spaniern ausſtehen mußten; fo warteten denz 
noch viele nicht, bis der Graben zum uͤbergehn 
mit Faſchinen voll gefuͤllt war, oder bis man 


die Leitern angelegt hatte; ſondern ſie warfen 


ſich in ſelbigen hinein, und kletterten auf der 
andern Seite hinauf. Beſonders waren die Sol⸗ 


daten von unſers Helden Regiment unter Anfühs 
rung ihrer Hauptleute, unter welchen der Capi⸗ 


tain Fiſica ſich vor allen einen unſterblichen 


Ruhm erwarb, indem er mit den Worten: Es 


lebe Tuͤrenne, zuerſt die Fahne dort aufſteckte; 
die erſten, die dieſen Heldenmuth bewieſen. 
Nach ihnen legte man erſt die Leitern an, und 
erſtieg völlig die feindliche Linie. Jeder wollte 
der erſte ſeyn, und da dieſes nicht moͤglich war, 


ſo riſſen die muthige Soldaten, von welchen die 


einen die Tapferkeit der andern beneideten, die 
Palliſaden aus, ſtuͤrzten die Bruſtwehren ein, 
verdarben die Verſchanzungen und ruinirten die 

Verhaue 
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Verhaue und Verrammlungen. Die Cavallerie 
brach auch durch, und der Marquis von Belle⸗ 
fond war der erſte, der ein Barriere forcirte, 
und der Cavallerie zum Durchbrechen den erſten 
Weg bahnte. Die Spanier ſtaunten uͤber das 
tapfere Betragen der Franzoſen und verſieſſen in 
der groͤßten Beſtuͤrzung und Unordnung ihr Re⸗ 
tranchement. Hitzig verfolgt von den ſiegenden 
Soldaten, der alles vor ſich her niederhieb, buͤß⸗ 
te der Feind über ſieben tauſend Mann ein, von 
welchen wegen der Wuth der Franzoſen nur ſehr 
wenige gefangen wurden. Alle Spaniſche Gene⸗ 
rals ſuchten ſo gut wie der gemeine Mann die 
Flucht. Nur Conde, der große Conde allein 
glaubte noch zu ſiegen, kam und fiel mit ſeinen 
Truppen fiber den Marſchall von la Ferte mit fo 
vieler Wuth her, daß dieſem beynahe nichts mehr 
uͤbrig blieb, als ſich in Arras zu werfen. Noch 
zu rechter Zeit eilte ihm Tuͤrenne mit ſeinem Ca⸗ 
vallerie⸗Regiment zu Huͤlfe, brach in die feindli⸗ 
che Eſcadrons, öffnete und zerſtreute fie, und 
warf ſie weit zuruͤck. Der Prinz, der nur zu 
ſiegen gewohnt war, formirte einigemahl etliche 
dieſer Eſcadrons wieder, und ruͤckte zum Ein⸗ 
hauen von neuem an; allein Tuͤrenne (der hier 
beyl dieſem heftigen Streit eine Contuſion erhielt, 
als ihm fein Pferd unter dem Leib erfchoffen 
wurde) und von la Ferte thaten Wunder der 
Tapferkeit, und zwangen ihn, ſich zuruͤck zu 
| ziehen, 
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ziehen, und ihnen die Ehre des Schlachtfeldes zu 
überlaffen. Hätte Tuͤrenne aber mehr Truppen 
bey ſich gehabt, oder waͤren nur die Franzoſen 
nicht ſo begierig aufs Pluͤndern geweſen, ſo 
wuͤrde bey dieſem Zuruͤckzug alles vom Feind 
niedergehauen oder gefangen genommen worden 
ſeyn. Allein ſo konnte dieſer große General ſeine 
Leute nicht jenſeits der Circonvallations-Linie 
bringen.?) Er mußte ſich daher begnuͤgen, 

| ohne 


) Gewiß waͤre es gänzlich um die Spanier in die: 
ſer Schlacht geweſen, wenn 


1) der Marſchall von Hocquincourt ſich nicht verirrt 

haͤtte. Ein Fehler, an dem er Schuld war, 

indem er in der langen Zeit, da er im Lager 

ſtand, den Feind nie recognoſeirte, und nun 

auf ſeine Wegweiſer ſich verlaſſen mußte. Man 

ſieht hieraus, wie nothwendig es ſey, daß 

ein General die feindliche Stellung genau 
wiſſe. 


79 Wenn der Marſchall von la Ferte im Anfang ſei— 
nen Angrif hätte durchſetzen koͤnnen: allein 
große Hinderniſſe hielten ihn davon ab, 
worunter dieſes nicht das kleinſte war, "daß 
ſeine Truppen lieber unter Tuͤrennen, zu dem 
ſie ſich in Haufen draͤngten, als unter ihm 
ſtehen wollten. 


3) Die gelinde Mannszucht. Dle Officiers waren 
nicht im Stande, den gemeinen Mann, der 
an dieſem Tag, ſo zu ſagen, mehr mit Rauben 

als mit dem Fechten beſchaͤftigt war, von der 
Plünderung abzuhalten. Hätte ein General 
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ohne viel Gefangne zu machen, daß er den Spa⸗ 
niern nur vier und ſechzig Canonen, zwey tau⸗ 


ſend Wagen, neun tauſend Pferde, ſechs tauſend 
Zelter und die ganze Equipage aller Officiers 
und der ganzen Armee hinwegnahm, - 


Er hingegen verlohr von ſeiner Armee in 


allem an Todten drey hundert Mann, und hatte 


wenig Verwundete. Der Marſchall von Tür 
renne erhielt wegen dieſem gluͤcklichen Entſatz | 


und Schlacht, welche auf Plan II. deutlich zu 


erſehen ſind, ſowohl vom Koͤnig als vom Cardi⸗ 


nal Mazarini, die nach dem Sieg von Peronne 
nach Arras giengen, die groͤßte Dankſagungen 
in den gnaͤdigſten Ausdruͤcken. Der gluͤckliche 
Entſatz von Arras hatte die erwuͤnſchteſte Fol⸗ 
gen. Denn die Koͤnigliche Armee nahm ohne 
großen Widerſtand Quesnoy und Clermont en 


Argonne ein, und fo endigte ſich dieſer Feldzug 


Das merkwuͤrdigſte im Feldzug von 1655. 
war die Eroberung von Landrecy, Conde, Saint 


Guilain, einige Schlöffern und Oertern, welche 
der Marſchall von Tuͤrenne theils ſchleifen, 
theils mit Munition und allen noͤthigen Lebens⸗ 


mitteln 
% | 
oder andrer Officier nur einige niedergeſtoſ⸗ 
fen, fo würden alle übrige hieran ein Bey⸗ 
ſpiel genommen und mit dem Pluͤndern bis 
nach der Schlacht gewartet haben, 
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mitteln verſehen ließ. Den Feldzug von 1686. 
ſieng der Marſchall von Tuͤrenne den laten Juny 
mit der Belagerung von Valenciennes *) an. 
Da hier die Schalde mitten durch die Stadt 
fließt; ſo ſchickte er den Marquis von Uxelles 
mit den halben Theil der Armee auf die rechte 
Seite des Fluſſes; er ſelbſt blieb mit dem an— 
dern linker Hand, und damit beyde Theile der 
Armee Communication mit einander haͤtten, ließ 
er auch zwey Bruͤcken uͤber den Fluß ſchlagen. 
Der Feind, der ſeine Schleuſen geoͤfnet hatte, 
ſetzte zwar das Lager des Marſchalls unter Maß 
ſer; allein ein hoher Damm, den er aufwerfen 
ließ, erhob ſeine Armee uͤber alle Gefahr. Er 
brauchte übrigens alle Vorſicht, um die Belages 
rung gluͤcklich zu vollenden. Schon hatte er an 
zwey ganz verſchiedenen Orten die Laufgraͤben 
oͤfnen laſſen, und die Attaques bis zur Con— 
treſcarpe getrieben; als mit einmal der Marſchall 
von la Ferte, #*) der von feiner Krankheit wies 
| | der 


| 
11 


) Die Hauptſtadt im franzoͤſiſchen Hennegau. Sie 
| ift groß, volkreich, und nach der neuſten Art 
befeſtigt, und hat eine vortrefliche Cittadelle; 
die Schelde, durch dießſie unter Waſſer geſetzt 
0 werden kan, theilt fie in zwey Theile, 

) Er war eine Creatur vom Cardinal, der auf 
die Handlungen des großen Tuͤrenne Achtung 
geben mußte, in den er immer noch Mißtrauen 
ſetzte. 


J 


Gadagne und von Grandpre mit vier hundert 
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der geneſen war, auf Befehl des Cardinals Ma⸗ 
zarini bey ihm anlangte, und das Commando 
von dem Theil der Armee, welcher rechts der 
Schelde gelagert war, uͤbernahm. Da hier der 
Feind am leichteſten angreifen konnte, ſo hatte 
der Marſchall von Tuͤrenne dieſes Quartier mit 
doppelten Linien und Palliſaden verſchanzt. La 
Ferte ließ eine derſelben, die er fuͤr uͤberfluͤßig 
hielt, raſiren; und als Tuͤrenne dieſen Fehler 
ihm vorhielt, und ihm bat auf ſeiner Huth zu 
ſeyn, indem der Feind die Armee gewiß von die⸗ 
ſer Seite angreifen und Valenciennes entſetzen 
wuͤrde, ſo ließ er es nicht uur dabey bewenden, 
ſondern nahm noch dieſe freundſchaftliche Vor⸗ 
ſtellung uͤbel auf. Tuͤrennen ſchmerzte diß ſehr; 
dann der Starrſinn dieſes Generals ließ ihn 
nichts gutes ahnden. Dom Juan von Oeſter⸗ 
reich und Conde kamen auch wuͤrklich den 15ten 
July in der Nacht, uͤberfielen ihn, und nahmen 
in einer einzigen viertel Stunde ihn, und die 
General⸗Lieutenants Grafen von Eſtrees, von 


Officiers und vier tauſend Mann gefangen. 
Der große Tuͤrenne eilte auf den gehörten Lerm 
ſogleich uͤber den Damm dem Marſchall von la 
Ferte zu Huͤlfe; allein da er ſah, daß die Fein⸗ 
de ſchon Sieger waren, und ſchon gegen ihn, 
um ihn auch anzugreifen, marſchirten, ſo machte 
er Halt, ließ den Teich durchbrechen, da denn 


des Marſchalls v. Tuͤrenne. 131 


das Waſſer die Spanier verhinderte, weiter zu 
gehn, und nachdem der Held die Canonen von 
den Batterien hatte abnehmen, und alle uͤbrige 
Truppen aus dem Retranchement ruͤcken laſſen, 
ließ er die Bagage aufladen, die Linien zuwer— 
fen und marſchirte nach Quesnoy, dort lagerte 
er ſich mit ſeiner Armee unter die Canonen der 
Stadt, ohne ſich zu verſchanzen, wohin ihm der 
Feind nachfolgte; allein wegen Tuͤrennens Ges 
ſchwindigkeit, der nun im freyen Lager den An⸗ 
griff ſtandhaft erwartete, fo beſtuͤrzt wurde, daß 
er ſich nicht getrauete, ihm un und ein 
Treffen zu a pe 


Der Prinz von Conde und Dom Juan von 
Oeſterreich belagerten darauf Conde *) und nahe 
men es ein. Sie verſuchten das nemliche mit 
Saint Guilain; *) allein es gelung ihnen nicht, 
indem ſie zum Entſatz von la Capelle, wo ſie 
ihre Magazine hatten, eileten, aber zu ſpaͤt; 
dann Tuͤrenne eroberte es in ihrem Angeſicht 
den 2 26ten n und bemaͤchtigte ſich aller 


N 2 ihrer 
4) Eine kleine Stadt am Zufammenfluß der Haine 
And der Schelde. Sie iſt ziemlich veſt und ge- 
g hoͤrt dem Prinzen von Conde unter dem Titul 
| eines Fuͤrſtenthums. 

) Eine kleine Stadt und Veſtung im deſterrei⸗ 
| chiſchen Hennegau am Fluß Haine, in einer 
moraſtigen Gegend. Ihre Schleuſen Burn mit 
Mons BFELHEIRIDEN. 


} 
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ihrer Magazine. Da die Einnahme von la Ca- 
pelle gleich nach dem ungluͤcklichen Entſatz von 
Valenciennes geſchah, fo war der König darüber 

ſo erfreut, daß er eine Medaille ſchlagen ließ. 

Der ganze Hof machte dem Tuͤrenne wegen die⸗ 
ſer gluͤcklichen Eroberung Da Compliment. 1 


Den agten April 1 ernannte der König. 
unferm Helden zum Colonel⸗Geueral der Caval⸗ 
lerie, gewaͤhrte ihm auch ſeine dringende Bitte, 
nicht mehr mit dem Marſchall von la Ferte bey 
einer Armee dienen zu daͤrfen. Der Feldzug 
wurde mit der Belagerung von Cambray eroͤf⸗ 
net, welche Tuͤrenne allein commandirte. Ehe 
er aber ſeine Linien geendigt hatte, warf der 
Prinz von Conde zuerſt einen Succurs in die 
Stadt, und ruckte mit zwanzig Eſcadrons Gas 
vallerie ſelbſt ein, worauf er die Belagerung 
aufheben, und Montmedy decken mußte, wel⸗ 
ches der Marſchall von la Ferte belagert und 
eingenommen hatte. Im Monat Auguſt untere 
nahm Tuͤrenne die Belagerung von Saint Ve⸗ 
nant, ) welche ihm vergebens der Feind aufzu⸗ 
heben zu nötkigen ſuchte; da ihn zu gleicher 
Zeit Mazarini ganz ohne Geld ließ, wurde auf 
ſeinen Befehl all ſein Silberzeug zerbrochen und 
zerſchnitten, und ſtuͤckweiſe unter die Soldaten 

ausgetheilt. 
) Eine kleine Stadt und Veſtung in der Graf⸗ 
ſchaft Artois an dem Lyß⸗Fluß gelegen. | 


! | 


19 
| 
} 
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ausgetheilt. Dieſes großmuͤthige Betragen flößte 
den Truppen ſo viel Muth zur Arbeit ein, daß 
er die Belagerung ſo ſcharf fortſetzen konnte, 
daß der Gouverneur den 27ten Auguſt capituli⸗ 
ren, und die Stadt uͤbergeben mußte. Darauf 
ſchickte der Held vier tauſend Mann Cavallerie 
der Veſtung Ardres, *) welche der Feind be— 
lagerte, zum Entſatz, und befahl ihr, uͤber die 
Höhen von Aire und Saint Omer zu marſchi⸗ 


ren; indem er wohl wußte, daß dieſe beyde Ve⸗ 


ſtungen auf ſie ſchieſſen, und daß auf dieſes 


Canonenfeuer die Feinde vielleicht die Belage— 
rung aufheben wuͤrden. Der Prinz von Conde 
und Dom Juan von Oeſterreich, als ſie dieſes 
Corps Cavallerie erblickten, hoben auch wuͤrk⸗ 


lich die Belagerung auf; zogen ſich nach Bour⸗ 
bourg und verſchanzten ſich daſelbſt; zwiſchen 


den kleinen Fluͤſſen Aaa und la Colme. Allein 
Tuͤrenne, nachdem er la Mothe-aur-Bois, 


Ruth, Vate, Caßel *) und andre Oerter und 


2 Schloͤſſer 
. £ 
*) Zwiſchen Calais und Saint Omer in der Pic 


cardie und zwar in einer Ebne und fruchtba⸗ 


ten Gegend gelegen, kleine und veſte Stadt, 
wo 1520. der König Franz I. von Frankreich 
und Heinrich VIII. von Engelland zuſammen 
kamen. 

**) Eine veſte Stadt, die auf einen Berg liegt, 
von welchem man 32 Staͤdte und einen großen 
Theil des Meers ſieht. Sie iſt wohl gebaut, 
liegt in den Franzoͤſiſchen Flandern, und iſt we— 


rr ur — — 
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Schlöffer eingenommen hatte, und bis Bour⸗ 
bourg, welches er gleichfalls eroberte, vorge- 
ruͤckt war, zwang die Feinde den ten October 
ihr verſchanztes Lager zu verlaſſen, und ſich una 
ter die Canonen von. Dünfirchen zu ziehen. 
Hierauf bemeiſterte er ſich noch Mardycks, ver⸗ 
legte ſeine Armee in die Winterquartiere nd 
gieng den Zten December nach Hof. Die Spa⸗ 
nier verſuchten in ſeiner Abweſenheit Mardyck 
wieder wegzunehmen; als ſie aber hoͤrten, daß 
Tuͤrenne ſchon auf den Weg ſey, um es zu ent⸗ 
ſetzen, ſchreckte fie das: Hannibal aute portas 


fo ſehr, daß fie plotzlich von ihren Vorhaben N 
abſtunden. 


Der Feldzug von 1658. fieng im Monat 
May mit der Belagerung von Duͤnkirchen an, 


diß war mehr eine Verwegenheit als kluge Un⸗ 


ternehmung, denn, wann ſie gluͤcklich ausſchla⸗ 
gen ſoll, muß man erſt Meiſter von Fuͤrnes, 
Dinorbergen und Gravelingen ſeyn. Indeſſen 
da die Spanier dem Cromwel große Verſpre⸗ 


chungen und Anerbietungen machten, und Ma⸗ 
zarini mit ihm in einem gewiſſen Buͤndniß ſtand; 
ſo befahl er dem Marſchall von Tuͤrenne, die Be⸗ 


lagerung zu unternehmen. Wer die Gegend 
5 und 
gen dem Sieg beruͤhmt, den der Herzog Phi⸗ 


—lipp von Orleans daſelbſt Anno 1677. über die 
Hollaͤnder erfocht. * 
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und das Terrain kennt, weiß auch mit welchen 
Schwierigkeiten Tuͤrenne kaͤmpfen mußte. Kaum 
hatte er ſeine Armee zuſammen gezogen, und 
war in der Gegend von Vinoxbergen angelangt, 
als der Feind durch feine geoͤfnete Schleuſen 
dort die ganze Gegend unter Waſſer ſetzte, und 
hierdurch das weitere Vordringen verhinderte. 
Kein andrer Weg nach Duͤnkirchen blieb unſerm 
Helden übrig, als der Damm von Vinorbergen. 
Obſchon der häufige Winterregen ihn ſehr vers 
dorben und an manchen Orten uͤberſchwemmt 
hatte, ſo wollte Tuͤrenne dennoch uͤber ſelbigen 
paßiren, unerachtet darauf noch zwey Schanzen, 
in welchen mehr als 3000 Maun Beſatzung la⸗ 
gen, und laͤngſt den Fluſſe und Canal ſehr viele 
Forts angelegt waren, die er erſt alle erobern 
mußte. Auch hatte er mit einen ſehr muntern 
Commandanten, den Marquis von Leyden, wel⸗ 
cher zwölf Jahr vorher ſchon Duͤnkirchen gegen 
den großen Conde vertheidigt hatte, der die 
Forts und Damm mit Truppen gut beſetzt hielt, 
zu ſchaffen. Um alle dieſe Schwierigkeiten gluͤck⸗ 
lich zu uͤberſteigen, marſchirte der Marſchall 
herzhaft weiter vorwaͤrts, gieng uͤber den Fluß 
Colm, ließ auf den Weg, um ihn hart zu ma— 
chen, viel Faſchinen werfen, Pfaͤhle in den Bo: 
den ſchlagen, Bretter daruͤber legen, damit die 
Cavallerie, welche abſtieg, mit ihren Pferden 
paßiren konnte, viele Gräben zuſchuͤtten, und 
N J 4 damit 
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damit auch die Bagage und Artillerie ohne An⸗ 


fand fortkommen konnte, ließ er die hoͤchſten 
haͤrteſte Oerter uͤber die Moräfte ſuchen, die er 
mit Faſchinen, Kies und Grund eben und ſtark 
genug zur Paſſage zurecht machen ließ. Wie⸗ 
wohl das Waſſer den Soldaten bis an den 
Bäuch drang, fo giengen fie doch, als fie kaum 
den Befehl zum Marſch erhalten, fo herzhaft 
und getroſt, indem fie ihre Musqueten in die N 
‚Höhe hielten, damit fie nicht naß wuͤrden, durch 
daſſelbe, als wenn fie auf einer trocknen Ebne 
ſpazierten. Bey dieſem muthigen Zug ergriffen 
die Spaniſche Garde und uͤbrige feindliche Trup⸗ f 
pen die Flucht, verlieſſen beyde Schanzen, den N 
Damm, viele andre Forts, und liefen was ſie 
laufen konnten Duͤnkirchen zu. Einige wenige 
Schanzen machten Mine, als wenn ſie ſich ver⸗ 
theidigen und lange halten wollten, ſie ergaben 
ſich aber dennoch, als ſie den großen Muth 
der Franzoſen *) erblickten, und ihre Stehe 
empfanden. 


Da der Feind von allen Seiten floh, und 
Tuͤrenne keinen Widerſtand mehr fand, lagerte | 
er fich etwas weiter als einen Kanonenſchuß von 


Duͤn⸗ 


nn 
Man muß den Franzoſen die Gerechtigkeit wien 
derfahren laſſen, daß fie ſehr brav und tapfer 
find, wann ſie gut angefuͤhret werden. 
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Duͤnkirchen *) war aber genoͤthigt, von Calais 


Fourage, Lebensmittel, Handwerkszeug, Palli⸗ 


ſaden und Faſchienen, welche er vorzuͤglich we⸗ 
gen der lockern Erde und ſandigten Boden noͤ— 
thig hatte, kommen zu laſſen. Als diß alles 


anlangte, ließ er die Linien abſtechen, und fieng 


die Belagerung an; von welcher, ſo wie von der 
wichtigen Schlacht ich mehrerer Deutlichkeit we: 
gen hinten den Riß III. beyfuͤge. Die Englaͤn⸗ 


der ſchloſſen es zu gleicher Zeit von der Meer⸗ 


ſeite mit einer Flotte ein, um dem Feind gaͤnzlich 
allen Succurs abzuſchneiden. Da nun noch 


von den Seiten von Nieport und Gravelingen 
her ein Strich Landes war, welches vermoͤg der 
Ebbe und Fluth in vier und zwanzig Stunden, 
zwölf Stunden trocken blieb; fo konnten ſich 


hierdurch die Feinde der Stadt ſowohl, als dem 


Lager des Helden naͤhern. Dieſes ließ er durch 


J 5 ein 


) Liegt am deutſchen Meer oder der Nordſee mit⸗ 
ten in den großen Sandhuͤgeln, welche man die 
Dünen oder Sandberge nennt. Von der Mit: 
tagſeite iſt es von den Moraͤſten und Canaͤlen, 
und zwar von den alten, von den Vinorberger, 
von den Honscoter, Fuͤrner, Bourbourger, und 
Mardycker Canal umgeben, gegen Mitternacht 
ſtoͤßt es an das Meer. Uebrigens iſt Duͤnkir⸗ 
chen eine ſchoͤn gebaute Stadt, deren verdorbe— 
ner Hafen und niedergeriſſene Veſtungswerke, 
vermoͤg des letztern Friedens mit den Engellaͤn⸗ 
dern von 1783. wieder hergeſtellt werden. 


0 
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ein Stacket vou großen Pfaͤhlen, die acht bis 


neun Fuß aus der Erde hervorragten, verram⸗ 
meln und mit großen Ketten zuhaͤngen, ferner 
ließ er hier, wenn die Ebbe war, alle Pulver- 
und Proviantkarren in einander fahren, welche 
durch Pferde bey der Flut wieder auseinander 
gezogen wurden. Von der Meerſeite machte man 
einige Schaluppen und Barken in den Sand 
ſtranden, die dieſe Seite mit ihren Canonen ver⸗ 
theidigten; und einige Trupps Cavallerie mußten 


die Nacht hindurch die Ufer bewachen. Auch 
ließ er die hoͤchſte Duͤnen, die er wegen ihrer 
Entfernung nicht mit in die Linie ziehen konnte, 
mit Truppen beſetzen und verſchanzen, um ge- 
gen alle Angriffe der Spanier geſichert zu ſeyn. 4 
Dieſe vortrefliche Auſtalten laſſen uns auf die 
Vorſichtigkeit, und das große Genie Tuͤrennens | 
ſchlieſſen. Nachdem Mylord Lockart mit ſechs 
tauſend Engellaͤndern ausgeſchifft, und zu des | 
Marſchalls Armee geftoßen war, und die no 
thige Bruͤcken wegen der Communication der 
Truppen mit einander uͤber die Canaͤle geſchlagen 
waren, fo wurden den 7ten Juny die Laufgraͤ. 
ben eröffnet. Der König mit dem Cardinal und 
ganzen Hofſtaat langten auch an, um Augen: 


zeugen und Zuſchauer dieſer wichtigen Belages 


rung zu ſeyn. Tuͤrenne hier begleitet von ſeinen 


Neveus dem Herzog von Boukllon und Grafen 
von Auvergne, um die Arbeit recht zu betreiben, 


ſchlief 
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ſchlief in den erſten Naͤchten gar nicht; er ließ 
zwey Attaques, die eine von den Englaͤndern 
und die andre von den Franzoſen, formiren und 
eilte hin, wo die Gefahr am groͤſten war, um 
durch ſeine Gegenwart den Soldaten beſtaͤndig in 
„Thaͤtigkeit und bey guten Muth zu erhalten. 
Die Franzoſen waren wirklich mit den Attaques 
ſchon fo weit gekommen, daß fie die Palliſaden 
von dem Glacis ausgeriſſen und einige Traver⸗ 
ſen im bedeckten Weg eingenommen hatten, auch 
ſich ſchon auf der Contrescarpe lagern wollten, 
als der Prinz Conde, der Marſchall von Hoc— 
quincourt, der die Koͤnigliche Parthie verlaſſen 
hatte,) und Dom Juan von Oeſterreich zum 
Entſatz von Duͤnkirchen anruͤckten. 


Vierter Abſchnitt 
begreift 
die Jahrgaͤnge von 1658. bis 1668. 


Abs 2 Tuͤreune wußte, daß die feindliche Armee 


ſchon dißſeits Fuͤrnes *) war, und mitten durch 


die 
2 Er wurde aber hier durch einen Musgqueten⸗ 
Schuß von der Tuͤrenniſchen Avantgarde vers 
wundet und ſtarb waͤhrender Schlacht in den 
Armen des großen Conde, deſſen Thraͤnen das 
ſchoͤnſte Denkmahl fuͤr dieſen Helden, und der 
redendſte Beweis ſeiner Verdienſte waren. 
90 Eine kleine und veſte Stadt am e Ca⸗ 
nal gelegen x 
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die Duͤnen um ihn auzugreifen marſchierte, ſo 
gieng er ihr, um vorzukommen, den Iten Juny % 
entgegen, recognofeirte fie, und machte alle 
moͤgliche Anſtalten, zur Fortſetzung der Belage⸗ N 
rung. Er ließ zu dem Ende 6000. Mann in 
den Linien zuruck, nahm die Engländer und den 
uͤbrigen Theil der Armee, zuſammen 14000 Mann, 
und marſchierte gerade auf den Feind los; wel⸗ 
cher, da er nicht glaubte, daß der Marſchall aus 
den Linien ruͤcken würde, Aber feine Erblickung ſehr 
ſtaunte, und da ſein Geſchuͤtz noch nicht ange⸗ 
langt war, gar keine Luſt zum Angrif bezeugte. 
Tuͤrenne blieb nur einen Canonenſchuß weit von 
ihm entfernt, nahm ſich vor, den folgenden Tag 
ihn anzugreifen, bemaͤchtigte ſich der hoͤchſten 
Sandberge, ließ ſie eilig verſchanzen und ſchlief 
auf einem derſelben eingewickelt in ſeinen Man⸗ 
tel die Nacht hindurch. Mit Anbruch des Tags 
ſtieg er zu Pferde und ſtellte feine Armee in fol- 
gende Schlachtordnung. In dem erſten Treffen 
waren zehn Bataillons und auf jedem Fluͤgel 
vierzehn Eſcadrons Reiter. Hinter die Infanterie 
ſtellte er zu ihrer Unterſtuͤtzung vier Eſeadrons 
Gendarmes, die der Marquis von la Salle com⸗ 
mandirte. Im zweyten Treffen befanden ſich ſieben | 
Bataillons und auf jedem Flügel wieder neun 
Eſcadrons Reiter. Das Corps de Reſerve bes 
ſtand aus ſechs Eſcadrons Cavallerie, welche in 
einer ſolchen Entfernung hinter der Armee poſtirt 
waren; 
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wären; daß ſie im Nothfall den Truppen, welche 
in den Linien, um die Belagerung fortzuſetzen, 
ſtehen geblieben, zu Huͤlfe eilen konnten. Tuͤ⸗ 
renne theilte in dieſer Schlacht die Poſten unter 


den Generals nur nach den Talenten, und nicht 


ö 


nach dem Alter des Patents aus. Der rechte 
Fluͤgel war an dem Canal von Fuͤrnes angelehnt, 
und wurde von dem jungen Marquis von Eres 
qui commandirt. Der linke Fluͤgel, wo die Eng⸗ 
Kinder ſtunden, und Thomas Morgan zu ihren 
Brigade: General hatten, ſtieß ans Meer, und 
der Marquis von Caſtelnau commandirte ihn. 
Das Corps de Bataille commandirten die beyde 
Marquis von Gadagne und von Bellefond. Er 
fuͤr ſich nahm ſeinen Poſten in der Mitte der 
Armee. Die Marquis von Huͤmieres, von Va⸗ 
rennes, welcher das zweyte Treffen commandirte, 
der Graf von Schomberg und der Baron von 
Montmorenci⸗Equancourt als General- Lieute⸗ 
nants fuͤhrten ein jeder ſeine Brigade an. Die 
Engellaͤnder wurden von Mylord Lockart, die 
Schweizer vom Graf von Soißons, welcher ihr 
Colonel. General war, und die Lothringer von 
den Grafen von Ligneville angefuͤhrt. Graf von 
Buͤßy⸗Rabuͤtin war Meſtre de-Camp⸗Geueral 
von der Cavallerie. Beyde Treffen ſtanden auf 
und unter den Duͤnen, dennoch aber ſo grad als 
wenn ſie nach der Schnur gerichtet geweſenwaͤren. 
Der Herzog von Bouillon, ob er gleich ſchon ein 
12 eigen 
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eigen Regiment hatte, fo that er dennoch in dies 
ſer Schlacht mit ſeinen Bruder den Grafen von 


Auvergne nur Volontairs Dienfte, 


Die ſpaniſche Armee war folgender Geſtalt 


formirt. Die Infanterie ſtand in einer Linie, 


und hinter derſelben die Cavallerie in vier Trefa 


fen, und wegen der engliſchen Flotte durften ſie 


den rechten Fluͤgel nicht ganz nah ans Meer 1 


lehnen. Dom Juan von Oeſterreich comman⸗ 
dirte den rechten Fluͤgel, der Marquis von Ca⸗ 


racene, die Herzoge von Porck, von Glocefter, 
die Prinzen von Ligne, von Robeque, Dom Eſte⸗ 
van von Gamare, von Roqueſens, von la Mo⸗ 


terie und von Richebourg waren es, welche die 


Brigaden und andre Abtheilungen dieſes Fluͤ⸗ 
gels anfuͤhrten. Der Prinz Conde, der nur 


0 BR \ a 
zwey Infanterie- Regimenter hatte, commandirte 
den linken Fluͤgel, welcher an den Canal von 


Fuͤrnes ſtand, über den er 5 Brücken von Barken 
werfen ließ. Wegen dem ungleichen Terrain, 


wo nichts als lauter Graben waren, welche vers 


moͤg der Bruͤcken mit dem Canal zuſammen⸗ 
hängen; mußte er feine Cavallerie in acht Tref⸗ 
fen ſtellen. Bouteville, Coligni, Foix von 


Meilles, Champagne⸗la⸗Suͤze, Rochefort, Per⸗ 


ſan, Chamilli, Guitaud, Lußan, Romainville 
und Ravenel hatten die Ehre zur Seite dieſes 
großen Prinzen zu fechten. Als beyde Armeen 

in 
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in Schlachtordnung formirt waren, und nur eine 
viertel Stunde von einander entfernt ſtunden, 
fieng der Marſchall von Tuͤrenne den Feind, der 
fein Geſchuͤtz noch nicht zur Hand hatte, zu cas 
noniren an; der auch anſtatt vorzuruͤcken, um 


dem Feuer zu entgehen, ruhig auf der Stelle 


ſtehen blieb. Hätte er auch gewartet, bis er die 
Franzoſen waͤhrend des Marſches in Unordnung 
geſehen hätte, fo wäre dennoch allemahl dieſe 


ſpaniſche Standhaftigkeit uͤbel angewandt gewe⸗ 
ſen; denn ſie verlohren dadurch ſehr viel Leute, 
die ihnen Gliederweiſe niedergeſchoſſen wurden. 
Dieſe Canonade daurete von Anbruch des Tages 
bis fuͤuf Uhr des Morgens, wo alsdann der große 


Tuͤrenne fi) im Marſch ſetzte, und mit feiner 


ganzen Armee vorruͤckte. Obſchon er nur eine 
viertel Stunde vom Feind entfernt war, fo 
brauchte er dennoch zu dieſem Marſch einige 
Stunden; denn ſeine Leute fielen im Vorruͤcken 


bis uͤber die Knie in den Sand, und das Berg 


auf- und abſteigen nahm viel Zeit hinweg, zuma⸗ 


len der große Tuͤrenne die Ordnung liebte, und 
die Bataillons, wann ſie aus der Richtung 
kamen, wieder richtete, auch auf jeder Hoͤhe 


hielt, und dem Feind eine General; Salve ges 


ben ließ, welches waͤhrenden Marſch, der in 
kurzem Schritt gemacht wurde, fünfmahl ges 
ſchah. Bey dieſem langſa men Vorruͤcken erkann⸗ 
te der Marſchail immer die feinvlche Stellung, 


Stand 


15 
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Standhaftigkeit und Staͤrke mehr und mehr. 


Als er nah genug an dem Feind war, ließ er 
halten, ritt mit einer ſehr heitern Mine beyde 


Treffen herunter, richtete ſie und ſetzte endlich 
vollends in den Feind ein. Die Spanier hatten auf 


ihrem rechten Fluͤgel eine ſehr hohe Düne beſetzt, 
die mehr vorwaͤrts lag, als der Ueberreſt der 


feindlichen Linie ſtand, auf welche gerade die 
Engelländer ſtießen, und als fie an den Fuß der, 


ſelben angelangt waren, den Befehl erhielten, ſie 
anzugreifen. Der Marquis von Caſtelnau mit 


ſeinen linken Fluͤgel ſollte zu gleicher Zeit laͤngſt 
dem Meerſtrand marſchieren, um den Feind in 
die Flanke und in Ruͤcken zu fallen. Auch der 
Marquis von Crequi mußte mit den rechten Slüs 


gel anruͤcken und den Feind angreifen. Die Ens 
gellaͤnder attaquirten den Berg mit der groͤßten Ta⸗ 


pferkeit, der General Lockart von vorne, und der 


General Morgan in der Seite; ſie kletterten hin⸗ 


auf, fielen aber bis an den Bauch in den Sand 


zuruͤck und wieder herunter. Nichts deſto weni⸗ 


ger hob ſich ihr Mut wieder; die hinterſte Glieder 


unterſtuͤtzten mit ihren Kolben die erſten, die als 
Helden den Berg hinan ſtiegen, und ihn deſto 
tapferer beſtuͤrmten, je ſteiler er wurde. Wie⸗ 


wohl ihn die Spanier als brave Soldaten vers 


theidigten, und mit ihren Picken und Hallebar⸗ 
den die Engländer nieder und den Berg ruͤckwaͤrts 
herunter ſtuͤrzten, fo ergriffen dieſe unerſchro⸗ 


ckene 
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ckene und erbitterte Eyländer doch endlich die 
Spitzen der feindlichen Hallebarden, halfen ſich 
damit auf den Gipfel des Bergs hinauf, pflanze 
ten die Engliſche Fahne auf, trieben und ſtuͤrzten 
die Spanier, die bis zur Verzweiflung gefochten, 
von der andern Seite herab, und lieferten ſie dem 
Degen der franzoͤſiſchen Cavallerie, die den rech⸗ 
ten feindlichen Flügel umzingelt hatte, *) Was 
hier nicht umkam, gerieth in die Gefangenſchaft. 
Der Marquis von Caſtelnau that mit den fran⸗ 
. linken Fluͤgel Wun der der Tapferkeit, 
ſein Canonenfeuer richtete er in des Feindes 
Flanke, hier boten Engellaͤnder und Franzoſen 
ſich einander die Hand, fochten wie wahre Alliir⸗ 
te und treue Bruder zuſammen: feine Cavalle⸗ 
rie kam den feindlichen erſten Treffen im Ruͤcken, 
welches, da es nicht mehr fliehen konnte, größe. 
tentheils gefangen und niedergehauen wurde; 
ki | fiel 
) Wie glücklich iſt nicht ein Officier, der ſolche 
brave Truppen anfuͤhrt, wie zuverlaͤßig ſchlaͤgt 
er nicht den Feind. Obſchon die tapfern En⸗ 
gellaͤnder dreymal von den Spaniern mit ihren 
Angrif abgewieſen wurden, fo griffen fie alles 
mal von neuem wieder an, und erſtiegen gluͤck— 
lich endlich den Berg, ſogar die verwundete 
Engellaͤnder richteten ſich wieder auf, kletterten 
mit ihren Wunden den Berg hinan, und ſtar— 


ben als Helden mit der groͤßten Standhaftig⸗ 
keit, 


| 


K 
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fiel hierauf im zweyten mit fo vieler Wuth ein, 
und brachte alles in Unordnung. Zwey ſpani⸗ 


ſche Bataillons wollten nicht weichen, gegen ie 


ruͤckte das Tuͤrenniſche Regiment aus der Linie 
heraus, machte ein ſolches Feuer auf ſie, daß 
es durch die entſtehende große Oefnungen in 
dieſelbe eindrang, und ſie in der groͤſten Unord⸗ 
nung zuruͤck warf; dieſe beyde Bataillons wa- 


ren Schuld, daß die nachſtehende ſpaniſche Gas 
vallerie in Unordnung gerieth und gleichfalls die 


Flucht nahm. Hierauf fiengen die Spanier aus 
beyden Treffen an, ſich in der größten Eil zus 
ruͤckzuziehen. Dom Juan von Oeſterreich konnte 
kein Regiment, vielweniger nur noch eine Bris 


gade zum ſtehen und formiren bringen. Ges 


nug er war totaliter geſchlagen. Der große 


Prinz Conde hingegen, der zwar im Anfang 
mit ſeinen linken Fluͤgel durch den Marquis 
von Crequi uͤber vier hundert Schritt ſich zu⸗ 
ruͤck geworfen ſah; wurde gewahr, daß ihn 


Crequi nur mit vier Eſcadrons verfolgte *) ſetzte 


deßwegen ſeine zuruͤckgetriebene Bataillons; ließ 
die 


a) Hier hätte der Marquis von Huͤmieres und der 
Graf Buͤßy von Rabuͤtin, welche als Brigade⸗ 


Generals auf dieſen Fluͤgel ſtanden, keine bloße 
Zuſchauer abgeben, ſondern den Marquis von 


Crequi unterſtuͤtzen ſollen. Vielleicht geſchah es aus 


Eiferſucht, weil Crequi als ein junger General 
den rechten Fluͤgel commandirte. 
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die Cavallerie durch ſelbige ziehen, trieb nicht 
allein den Marquis von Crequi wieder zuruͤck, 
ſondern brachte auch die erſten Glieder der Fran⸗ 
zoſen fo in Unordnung, daß er beynahe durch 
beyde Treffen des franzoͤſiſchen rechten Flügels 
gedrungen wäre, und dann hätte Conde Duͤn⸗ 
kirchen entſetzt. Zum Gluͤck der Franzoſen aber, 
ſah dieſes Tuͤrenne, der bis jetzt noch beſtaͤndig 
in der Mitte der Armee geblieben war, er floh 
hierauf nach den rechten Fluͤgel, nahm die noch 
ſtehende Cavallerie, und fiel mit ſolcher Wuth 
auf den Prinzen, welchem er in beyde Flanken 
kam, daß er dieſen durch ſein heftiges Feuer zum 
Ruͤckzug noͤthigte. Dreymal brachte Conde feine 
Leute zum ſtehen, und fieng von neuem den Anz 
grif an. Tuͤrenne, welcher den Grafen von 
Buͤßy⸗Rabuͤtin mit der Cavallerie aus dem 
zweyten Treffen hatte auruͤcken laſſen, wider⸗ 
ſtand ihm jedesmal mit ſo vieler Heftigkeit, daß 
der Prinz mit großem Verluſt an Todten und 
Verwundeten und von den Pferden herabge- 
worfenen, folglich zum Fechten Unbrauchbaren 
zuruͤckgetrieben wurde. Beyde Helden fochten 
wie Löwen ganz dicht bey einander, und beynahe 
waͤre der Prinz ſelbſt gefangen worden, denn, 
da ſein Pferd ihm untern Leib erſchoſſen wurde, 
ſo mußte er einige Minuten lang zu Fuß fech⸗ 
ten. Endlich kam Groußolles, einer ſeiner Kam⸗ 
merjunker, gab ihm fein Pferd, daß er ſich noch 
| 82 mit 
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mit der Flucht retten konnte. Groußolles hin⸗ 
gegen und die Grafen von Meilles, von Colis 
gni, von Bouteville und der Marquis von Ro— 
mainville wurden gefangen. Der letzte Angrif 
machte dem Prinzen vorzuͤglich große Ehre. In⸗ 
dem ſich beynahe alle Soldaten zu fechten zu⸗ 
letzt weigerten, ſo that er den Angrif mit ſeine 
Vertraute und Vornehmen, die in ſeinem Ge⸗ 
folge waren, doch mußte er die Ehre des Sie— 
ges endlich dem großen Tuͤrenne uͤberlaſſen; da 
dieſer Fluͤgel faſt zu gleicher Zeit mit den rechten 
geſchlagen wurde, fo nahmen beyde zugleich ih⸗ 
ren Ruͤckzug, bey welchem viele vom Feind uͤber 
die Duͤnen ruͤcklings herunter geſtuͤrzt, mit den 
Picken und Degen niedergeſtoßen wurden. Be⸗ 
ſonders gaben die erhitzte Engellaͤnder keinen 
Pardon, die Lothringer, Schweitzer und Franzo⸗ 
fen hingegen verfchonten alle die um Gnade 
baten, und machten ſie zu Gefangnen; vier 


tauſend Mann hatten diß Schickſal, und uͤber 


drey tauſend blieben todt, 


Der Feind wurde bis an die Thore von 
Fuͤrnes mit vieler Hitze verfolgt. Da noch waͤh⸗ 
render Schlacht Tuͤrenne den Marquis von Ri⸗ 
chelieu mit dem Corps de Reſerve nach dem La- 
ger zur Verſtaͤrkung zuruͤck geſchickt hatte; ſo 
verſammelte er nach dem Ruͤckzug des Feindes 
die Armee wieder, und ruͤckte mit ihr ins vorige 

| | Lager 
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Lager ein, wo jedes Bataillon wieder ſeinen 


Poſten bezog und die Belagerung fortgeſetzt 
wurde. Die vom Feind zuruͤckgelaſſene Barken 
mit Lebensmitteln und Munition ließ er laͤngs 
dem Canal von Fuͤrnes nach ſeinem Lager brin⸗ 
gen, wo die Lebensmittel unter die Armee ver— 
theilt wurden. Man kann dieſe Bataille ſehr 
gut mit der von Zama in Africa vergleichen, 
denn, Scipio und Hannibal waren gewiß keine 
größere Helden als Tuͤrenne und Conde und im 
Character ſowohl, als in den Schickſalen bey⸗ 
der, ließen ſich mit leichter Muͤhe Aehnlichkei⸗ 
ten auffinden. ) 


K 3 Den 


*) Die Spanier waren ſelbſt Schuld, daß fie dieſe 

Schlacht verlohren, denn da fie 

1) wegen denen engliſchen Fregatten, Branders und 
Barken ihre Cavallerie nicht auf den rechten 
Fluͤgel ſtellen konnten, ſo haͤtten ſie einige 
Bataillons dort in die Flanke ſetzen ſollen, 
alsdenn haͤtte der Marquis von Caſtelnau 
nicht einfallen koͤnnen. 


2) War es zu ſtolz von Dom Juan von Heſterreich, 
nicht erſt ganz ſeine Infanterie zu erwarten, 
und zu fehlerhaft, die Cavallerie in acht Tref— 
fen zu dicht hinter einander zu ſtellen, denn 
ein Treffen brachte das andere wegen dem en: 
gen Terrain in Unordnung. 


3) War es ein Hauptfehler von Dom Juan von 
Oeſterreich, daß er ſich ohne ſeine Artillerie 
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Den 24ften Juny und zehn Tage nach der 
Schlacht, wo die Franzoſen bereits alle Außen- 
werke von Duͤnkirchen erobert hatten, und fchon 
an den letztern waren, ergab ſich endlich dieſe 
Stadt. Ihr Gouverneur, der Marquis von 
Leyden wurde waͤhrender Belagerung, und zwar 
in den letzten Taͤgen mit dem Marquis von Ca⸗ 
ſtelnau ſehr ſchwer verwundet, und ſtarb zwey 
Tage hernach; letzterer aber, der erſt in der 
Schlacht Lorbeern geſammelt, und in ſelbiger ſo 
viel Kugeln getroßt hatte, ſtarb an feiner Wun⸗ 
de, und zwar in dem Augenblick, da ihm der 
Koͤnig zum Marſchall ernennt hatte. Nach der 
Eroberung von Duͤnkirchen hielt der König ſei⸗ 
nen triumphirenden Einzug in der Stadt. Der 
Cardinal Mazarini war fo unverſchaͤmt, daß er 
von dem Marſchall von Tärenne begehren ließ; 
er ſolle durch ein oͤffentliches Schreiben die Welt 
verſichern, daß nicht er, ſondern der Cardinal 

es 
im Marſch ſetzte, und eine Bataille lieferte. 
Da er nur mit zwoͤlf tauſend Mann gegen ei⸗ 
nen großen General mit ſechzehn tauſend zu 
fechten hatte, ſo wuͤrde er weit beſſer gethan 
haben, wenn er gleich im erſten Augenblick, 
da er den großen Tuͤrenne ſo zu ſagen mit 
feiner Armee in Schlachtordnung fand, gleich 
einen ehrenvollen Ruͤckzug genommen haͤtte. 


Hierdurch wuͤrde er nicht ſo viel brave Leute 


auf eine mehr als tollkuͤhne Art zur Schlacht⸗ 
bank geliefert haben. 
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es geweſen ſey, der durch ſeine kluge Einſich— 
ten nicht nur zur Belagerung von Duͤnkirchen 
gerathen, ſondern der auch lediglich die Mittel 
gezeigt haͤtte, wie man es erobern koͤnne. Al⸗ 
lein, ſo demuͤthig wie auch ſonſt Tuͤrenne war, 
ſo ſchlug er dieſes dennoch mit folgenden lako⸗ 
niſchen Worten: daß er nichts wider die 
Wahrheit ſchreiben koͤnne, ab. Nach der 
Eroberung von Duͤnkirchen nahm Tuͤrenne die 
Städte Vinoxbergen, Fuͤrnes, Dixmuͤden, das 
Fort Linck und das Schloß von Gavre ein. 
Hierauf marſchierte er nach Oudenarde, und 
nachdem er unterwegens den Grafen von Chas 
milly mit drey Bataillons gefangen nahm, er⸗ 
oberte er den Hten September die Stadt. Von 
Oudenarde gieng er bey Menin uͤber die Lys, um 
Mpern zu belagern. Auf den Weg traf er den 
Prinzen von Ligne mit 3000 Mann, die er 
nach Tournay fuͤhren wollte. Er grif ſie an, 
machte von ihnen zwey tauſend fuͤnf hundert 
Mann gefangen, und zwang die Einwohner von 
Menin, ihm die Paſſage uͤber die Lys zu erlau⸗ 
ben, worauf er nachgehends noch ein Dragoner- 
Regiment, welches nach Ypern marſchierte, ges 
fangen nahm, und die Stadt in fuͤnf Taͤgen, 
und zwar den 27ſten September gluͤcklich ero⸗ 
berte. Ihr folgten Comines, Grammont und 
Ninove, und ſo wurde er von dem ganzen Lande, 
welches zwiſchen der Pper, die Lys und der 

K 4 Schelde 


152 Militairiſche Geſchichte 
Schelde liegt, Meiſter und ſchickte Partien bis 


unter die Thoren von Bruͤrelles. Dieſe Erobe⸗ 
rungen, durch welche der Feldzug beſchloſſen 
wurde, machten die Spanier ſo beſtuͤrzt, daß 


ſie den Frieden begehrten, mit dem Anerbieten 


die Infantin dem Könige zur Gemahlin zu ger 


ben. Im folgenden 1659. Jahr wurde dieſes 
Beylager vollzogen, und der Friede auf den 
Pyrenaͤen zwiſchen Frankreich und Spanien ge⸗ 


ſchloſſen. In dieſem nehmlichen 1689. Jahr 


ernannte ihn der Koͤnig zum erſten General aller 
feiner Armeen. Mazarini trug ihn fogar die 
Connetable⸗Stelle, die erſte im ganzen Königs 
reich an, wenn er nehmlich die catholiſche Re⸗ 
ligion annehmen würde, allein der große Tuͤ⸗ 
renne hielt noch die reformirte Religion fuͤr die 
beſte, und ſchlug mit wenig Worten des Car⸗ 
dinals Begehren ab. | 


Nunmehro, da es Friede war, lebte unfer 
Held in ſo fern in Ruhe, daß er nichts mit 
dem Geraͤuſch der Waffen zu thun hatte, allein 


fein Geiſt, der ſowohl mit Staats- als Krieges 


gefchäften umzugehen wußte, gab ſich nunmeh⸗ 
ro mit den erſtern ab. Die Spanier wandten 


1660. nach dem Frieden ihre ganze Macht gegen 
Portugall, und drohten es gänzlich aufzureiben, 
Tuͤrenne konnte das nicht gelaſſen mit anfehen. 
Allein da er wegen dem Hof nicht Öffentlich mit 

dem 
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n Portugieſiſchen Miniſter dem Grafen von 
Soure Unterhandlungen pflegen konnte, ſo ließ 
er ihn nach einem Luſthauſe von ſeinem Neveu 


den Herzog von Albret *) kommen, wo er ſich 
nach der wahren Lage von Portugall erkundigte, 
feine Anſchlaͤge zu allen gab, und den Grafen 


von Schömberg als einen fremden und guten 
General beredete, nach dieſem Koͤnigreich zu ge— 
hen und das Commando der Portugieſiſchen Ar— 
mee gegen die Spanier zu uͤbernehmen. Dieſer 
fuͤhrte die Portugieſen ſo gut an, daß der Friede 
mit den Spaniern bald geſchloſſen, und das 
Haus Braganza im Beſitz von Portugall blieb. 
Nachdem wollten die Portugieſen dem Marſchall 
von Türenne als ihrem Erretter ihre Daukbar— 
keit bezeugen, und begehrten fuͤr Dom Pedro, 


nachherigen Koͤnig von Portugall, die Niece von 


ihm zur Gemahlinn. Allein die Heuraths-Trac⸗ 
taten zerſchlugen ſich, und dieſe Prinzeßinn be⸗ 
kam nachher den Herzog Maximilian von Bay 
ern, den Bruder des Kurfuͤrſten, zum Gemahl. 
Von 1659. bis 1667. fuͤhrte der große Tuͤrenne 
ein ordentliches Privatleben, und brachte ſeine 
meiſte Zeit mit Leſen guter Autoren zu. Als 
Staatsminiſter gieng er auch zu Zeiten in den 
Geheimenrath, ſprach oft und viel mit dem Koͤ⸗ 
nig, und 1 unterließ er nicht, für arme ges 


K 5 ſchickte 


| 5 Der nachmahlige ſehr beruͤhmte Cardinal von 


Bouillon. 
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ſchickte Officiers, fuͤr Gelehrte und verdienſt⸗ 


volle Leute zu reden, und wuͤrkte oft Brod und 

Bedienungen fuͤr ſie aus, wodurch er ſich aber 
bisweilen die Miniſter und ihre Creaturen we⸗ 
gen ihrer Widerſpenſtigkeit zu Feinde machte. 
Ludwig XIV. ſo jung als er war, gab ihnen 


hierauf nie ein Gehör, fondern da er zur Gnuͤ⸗ 


ge die Rechtſchaffenheit und Billigkeit des Hel⸗ 
den kannte, ſo erhoͤrte er allemahl feine Bitten. 
Anno 1666. verlohr er feine Gemahlinn und da 
er keine Kinder mit ihr gezeugt hatte, ſo gab 
er die Heurathsſteuer dem Herzoge von la Force 
wieder zuruͤck. 


Anno 1667. nach dem Tode des Cardinals 
Mazarini fieng der Koͤnig den Krieg mit den 


Spaniern wegen einigen niederlaͤndiſchen Pro⸗ 
vinzen von nenen an, und befahl Tuͤrennen, die 
Armee gegen Flandern marfchiren und dort vers 


ſammeln zu laſſen. Den z6ten May gieng der 
Monarch ſelbſt dahin ab, und ließ es durch die 


Hauptarmee unter des Marſchalls Befehlen an⸗ 


greifen. Der Marquis von Crequi bekam ein 
Corps im Luxenburgiſchen gegen die Deutſchen, 
und der Marſchall von Aumont eines gegen die 


Meerſeite, um dort einige Plaͤtze anzugreifen, zu 


commandiren. Der Herzog von Noailles mußte 
mit einigen Regimentern nach der Grafſchaft 
Noußillon gehn, um dort die Spanier zu hüten. 


- 
“ 


| 
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Tuͤrenne brach mit der Hauptarmee auf, und 
marſchirte nach Charleroy an der Sambre. Bey 
ſeinem Anmarſch ließ der Gouverneur, der Mar— 
quis von Caſtel Rodrigo, die Feſtungswerke 
ſchleifen, abwerfen, und zog mit feiner Manns 
ſchaft ab. Tuͤrenne ließ aber gleich dieſe Fe⸗ 
ſtung wieder herſtellen, nahm hierauf Binche 
und Ath *) ein, ſchlug acht hundert Mann vom 
Feind zuruͤck, welche ſich in Dornick **) werfen 
wollten. Dieſe Stadt ergab ſich in zwey Tagen 
an den Marſchall, der alsdann nach Douay ) 

mar⸗ 


*) Zwey kleine zwiſchen der Schelde und Sambre 
gelegene Veſtungen. Letztere iſt ein artiges 
Staͤdtchen an der Dender gelegen. 

*) Dornick, auf franzoͤſiſch Tournay, eine große, 
alt gebaute, an der Schelde gelegene und dem 
Kayſer gehoͤrige Stadt in einer ſehr fruchtbaren 
und überaud angenehmen Gegend. Bey der 
Stadt ſind einige Hoͤhen, welche, da die Cit⸗ 
tadelle demolirt iſt, die Stadt beherrſchen. 
Anno 1780. war die Stadt noch ziemlich beve⸗ 
ſtigt, ſeitdem find die Veſtungswerke aber ab: 
getragen worden. Die hieſige Einwohner ſind 
ſehr franzoͤſiſch geſinnt. 

a) Eine mittelmaͤßige an der Scharpe im fran⸗ 
zoͤſiſchen Flandern gelegene Stadt, wohlgebaut 
und veſt; iſt beſonders wegen des Forts Schar— 
pe beruͤhmt. Die hieſige Gegend iſt ſehr frucht⸗ 
bar. In der Stadt iſt ein Parlement und Uni⸗ 
verfität, ſelbige iſt aber dennoch fo wenig volk⸗ 
reich, daß das Gras uͤberall in den Straſſen 
waͤch ſet. 
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marſchirte und in drey Tagen dieſe Stadt mit 
ihren Scharper Fort, ſo wie Oudenarde in vier 
und zwanzig Skunden eroberte. Nach diefem ! 
nahm Tuͤrenne Aloſt eine kleine an der Dender 
im Oeſterreichiſchen Flandern gelegene Stadt und 
Feſtung ein, gieng darauf nach Ryßel *) und 
berennte es. In dieſer Belagerung nahm Lud⸗ 
wig XIV. in allen Unterricht von dem Helden, 
der ihm auch gewiß zu einen großen Heerfuͤhrer 
wuͤrde gebildet haben, wenn des Monarchen 
Neigungen nicht in der Folge auf andre Gegen⸗ 
fände gefallen wären, die ihn die Bahn der 
Helden zu betreten verhinderten. Ohngeachtet 
Ryßel 6000 Mann Beſatzung und 30000 bes 
waff nete Einwohner hatte; fo ergab es ſich 
dennoch neun Tage drauf als die Laufgraͤben 
geoͤfnet waren. Der Prinz von Ligne und Graf 
von Marſin hatten einige Truppen zuſammen 
geſammelt, um ſich den franzoͤſiſchen Eroberun⸗ 
gen zu widerſetzen. Der Marſchall von Tuͤren⸗ 
ne ſchickte aber ſogleich ein Corps Truppen ih⸗ 

nen 


) Lille oder Ryßel die Hauptſtadt von dem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Flandern, liegt in einer ſehr ſchoͤnen 
Ebne und ſehr fruchtbaren Gegend, zwiſchen 
den Fluͤſſen Lys und Deule, fünf Stund von 
Tournap. Sie iſt eine fehr wichtige Feſtung 
mit einer . Cittadelle und einem Fort. 

Uiebrigens fe! dieſe Stadt groß, wohlgebaut, 
ſehr volkreich und treibt einen ſehr ſtarken 
Handel. f 
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nen entgegen, worauf fie ſich laͤngſt dem Canal 
2 Brügge zuruͤck zogen. Man fiel aber den⸗ 
noch auf ihre Arrieregarde, hieb 700 Mann nie⸗ 
der, und nahm 1500 Pferde gefangen. Der 
Marſchall von Aumont eroberte an der Meer⸗ 
ſeite Vinorbergen, Fuͤrnes, das Fort St. Fran⸗ 
gois, Courtrai und Armentiere. Wie die Spa⸗ 
nier ſahen, daß ſie in Zeit von vier Monathen 
dreyzehn Staͤdte und Oerter mit der Franche 
Comte (welche der Koͤnig mit dem Prinz Conde 
in zehn Tagen wegnahm) verlohren hatten, 
traten ſie die dreyzehn eroberte Staͤdte an Frank⸗ 
reich, welches ihnen die Franche Comte wieder 
gab, ab, und machten zu Achen Frieden. Nach 
dieſen Frieden. trug ſich mit unſern großen Hel⸗ 
den nichts zu, als daß er den 23ten October 
1668. zu Paris die Reformirte Religion, welche 
er bereits ſieben und funfzig Jahr bekannt hat⸗ 
te, abſchwur, und zu der roͤmiſch Catholiſchen 
Kirche uͤbergieng. Seine Abſichten dabey wa⸗ 
ren eben nicht die reinſte. Er ſchmeichelte ſich, 
daß er hierdurch Connetable werden wuͤrde; al— 
lein er betrog ſich. Uebrigens darf diß niemand 
wundern; da in unſern Tagen die Religion oft 
gegen Vermoͤgen und große Titul vertauſcht 
wird. Nach ſeiner Religions⸗Veraͤnderung führe 
te er bis 1672. das allerſtrengſte Privatleben. 


Fuͤnfter 
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Fuͤnfter Abſchnitt 
begreift 
die Jahrgaͤnge von 1672. bis 1675. 
wo ſein Tod erfolgte. 


Den Hollaͤndern, die ſich der franzoͤſiſchen 
Schiffahrt und Etabliſſements (Niederlaſſungen) 

in Indien widerſetzten, hatte Ludwig XIV. ſchon 
laͤngſtens Luſt, einen Streich zu verſetzen. Ehe er 

ihnen aber den Krieg ankuͤndigte, ſchickte er heimlich 
Spionen nach Holland, welche es ausfundfchafe 
ten mußten, und beſprach ſich noch uͤberdiß mit 
dem großen Conde und Tuͤreunne, die es ſehr 
gut kannten. Nach eingezogenen Nachrichten 


grif er Anno 1672. Holland mit ſeiner ganzen 


Macht an. Bey Charleroy hatten ſich die fran⸗ 
zoͤſiſchen Truppen bey hundert und zehn tauſend 
Mann ſtark mit ſehr vielen Geſchuͤtz verſam⸗ 
melt. Der König ſelbſt, begleitet von ſeinem 
Bruder, dem Herzog von Orleans, den Prinzen 
von Conde und Tuͤrennen, gieng zur Armee, 


welche in vier Corps abgetheilt wurde. Tuͤrenne 
und nicht Conde, wie einige Schriftſteller ſagen, 


fuͤhrte das erſte, welches ſo zu ſagen, die Avant⸗ 


garde vorſtellte. Er brach mit ſelbigem durchs 


Bißthum Luͤttich, und ließ Oeſterreichiſch Flan⸗ 


dern links liegen. In die Staͤdte Saint Tron 


und Tongres kleine offene Städte im Bißthum 
Luͤt⸗ 
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Laͤttich ließ er feinen Entrepot und dadurch blieb 
ihm die Communication von Charleroy mit denen 
Plaͤtzen, welche an der Maas liegen, und von 
denen er ſich Meiſter machen wollte, offen. Die 
Armee gieng über die Maas, und der Marſchall 
von Tuͤrenne nahm Viſet, Fauquemont, Sit⸗ 
tart, Maſeyk und andre Oerter ein.“) Den 
zweyten Juny fieng man zugleich an, Orſoy, 
Rhimberg, Burick und Weſel, Staͤdte, welche 
am Rhein liegen, zu belagern. Der König bes 
reunte Rhimberg, der Herzog von Orleans und 
nicht Tuͤrenne Orſoy; der Prinz Conde, Weſel, 
und unſer Held belagerte Burick. Alle vier 
Staͤdte ergaben ſich in drey Tagen. Tuͤrenne 
gieng alsdann nach Rees und Emmerick. Bey⸗ 
de Staͤdte, ohnerachtet des tapfern Widerſtands 

N der 


*) Holland war damals mit guten, ſehr zahlreichen 
Veſtungen, welche alle mit ſtarken Beſatzungen 
beſetzt waren, verſehen. Die Hollaͤnder ſetzten 
den Franzoſen dennoch drey ſtarke Corps entge⸗ 
gen, denn ihre Armee war damals ziemlich ſtark, 
gut exereirt, und mit allen noͤthigen verſehen, 

nur gute Officiers fehlten ihnen. Was fuͤr ein 


großer Unterſchied iſt es aber nicht heut en 


Tage mit dieſer Republick, wie ohnmaͤchtig, da 
ſie kaum 24000. Mann auf die Beine ſtellen kan, 
und durch ihre unuͤberlegte partheyiſche Strei⸗ 
tigkeiten mit dem Statthalter wird ſie noch ohn⸗ 
maͤchtiger werden, und vielleicht bald den letzten 
Athem der Frepheit ſchoͤpfen. 
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der erſten, welche blos durch Verraͤtherey von 
einem Officier, der ein Fort ſchlecht vertheidigt | 
hatte, uͤbergieng, wurden gleichfalls in 3 Tägen 
erobert. Dieſe ſchnelle Fortſchritte ſetzten ganz 


Holland in den aͤußerſten Schrecken; ein Theil 
der Armee, worunter ſogar Beſatzungen von Des 
ſtungen waren, verließ das Innere des Reichs, 
um das Rheinufer zu beſetzen und zu vertheidi⸗ 
gen; da aber die Franzoſen demohngeachtet 
unterhalb der Tolhuſer Schanze, welcher gegen 


über ein bis an die Zähne verſchanztes hollaͤndi⸗ 


ſches Corps ſtand, den I2ten Juny den Fluß 
paßirten, fo nahmen die Holländer, welche 
. bierüder in Schrecken geriethen, ploͤtzlich die 
Flucht, und ſetzten ſich jenſeits der Yßel, wo 
fie ihre allerletzte Verſchanzungen hatten. Laͤngſt 
dem Yßel⸗Ufer war der Prinz von Oranien mit 
dem Ueberreſt der Armee poſtirt, dieſer verließ 
gleichfalls ſeine Verſchanzungen, und zog ſich 
ganz ins Innere des Reichs mit fo vieler Unord⸗ 
nung zuruͤck, daß er dabey ſeine Artillerie und 


Bagage verlohr. Hierauf ergaben ſich die Staͤdte 


Doesburg, Zuͤtphen, Nimwegen, Utrecht, Gras 
ve, Voͤrden, Naͤrden, Amersfort, und der Mar⸗ 


ſchall von Tuͤrenne eroberte die Schanzen von 
Knotzenburg, Skinck, Woorn, Crevecoeur und 
Saint Andre. Die Franzoſen machten uͤber das 
noch fünf und zwanzig tauſend Gefangene, eros 
berten in zwey und zwanzig Tagen vierzig Staͤd⸗ 


te, 
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te, wurden von der Maas, hein, Vahal und 
der Pßel Meiſter. Den 26ften July gieng der 
Koͤnig nach Paris, uͤberließ dem Marſchall von 
Tuͤrenne das Commando, *) welcher hierauf 


mit 12000. Mann ſogleich dem Kurfuͤrſten von 


Brandenburg, der den Hollaͤndern mit 35000, 
Mann zu Hülfe kam, entgegen gieng. Auf dies 
ſem Marſch verlieſſen ganze Compagnien ſogar 


viele vom Koͤniglichen Hauß (welche alle nicht 


| 
| 


langer dienen wollten) den Marſchall und kehr⸗ 
ten nach Frankreich wieder zuruͤck; **) dieſe Aus⸗ 
reißer wurden durch 4000. Mann friſche Trup⸗ 
pen wieder erſetzt. Der Kurfuͤrſt, welcher uͤber 
die Elbe, Weſer und bey Frankfurt uͤber den 
Mayn gegangen war, wollte in der Gegend von 
Mainz uͤber den Rhein gehen. Vaͤhrend dieſes 
ſchoͤnen Marſches that Tuͤrenne folgenden ganz 
vortreflichen Gegenmarſch. Er paßirte nehmlich 
die Lippe, Emſer, i) Roͤr, Wipper, Agger, 
Dill, Lahn und ſetzte ſich oberhalb Coblenz laͤngſt 
f f dem 
7) Die Marſchalls von Crequi, von Huͤmieres und 
von Belle fond weigerten ſich dem großen Tuͤ⸗ 
renne zu gehorſamen, und gaben hierdurch der 
Armee ein boͤſes Beyſpiel. 


**) Man ſieht hieraus wohl, wie ſchlecht die Manns⸗ 
zucht dazumahl geweſen iſt. 


n) Muß nicht mit der Ems, welche gleichfalls in 


Weſtphalen fließt, verwechſelt werden. 
| x 
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dem Rhein; verwehrte dadurch dem Kurfuͤrſten 
nicht allein den Uebergang uͤber den Rhein, ſon⸗ 
dern zwang ihn noch den Isten December über 
den Mayn ſich wieder zuruͤck zu ziehen und ſeine 
Winterquartiere in der Grafſchaft Marck zu neh⸗ 
men. Viele andre große Generals wuͤrden mit 
dieſem Zuruͤckzug des Kurfuͤrſten zufrieden ge⸗ 
weſen ſeyn: Tuͤrenne begnuͤgte ſich aber nicht 
damit, ſondern verfolgte ihn; trieb ihn aus ſei⸗ 
nen Winterquartieren, und eroberte im Anfaug 
des 1673. Jahres im größten Winter die beyden 
Grafſchaften Marck und Ravensberg; paßirte die 
Weſer und die Lenna; brach ins Fuͤrſtenthum 
Halberſtadt ein, und zwang den Kurfuͤrſten, 
auch dieſes zu verlaſſen, und ſich nach Berlin 
feiner Reſidenz hinzubegeben, wo er mit Frank⸗ 
reich Frieden ſchloß.“) Nur großen Seelen al- 
lein, die Ehr- und Geldgeiz verachten, ſind im 
Stand groß zu handlen. Ihre einzige Abſicht iſt 
das Ungluͤck zu verhäten, und Ungluͤckliche gluͤck— 
lich zu machen. Dieſen Edelmuth zeigte der große 
Fried⸗ 


*) Dieſe Hin- und Hermaͤrſche nebſt den Eroberun⸗ 
gen in dem ſtrengſten Winter und drauf folgen⸗ 
den Friedensſchluß mit dem Kurfuͤrſten waren 
alles Meiſterſtücke eines großen Feldherrns. 

Sie ſind um ſo mehr zu bewundern, da wegen 
der zu gelinden Disciplin der Soldat, der 
gleich ſchreyt, dennoch dieſe harte Strapatzen 
geduldig aushielt. 0 
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Friedrich Wilhelm, welcher, da er gehoͤrt, daß 
ſich ein Niederträchtiger in das franzoͤſiſche Lager 
gewagt hatte, um Tuͤrennen mit Gift zu verge⸗ 

ben (es war der Vicomte von Villeneuve) ihm 
dieſes anzeigen und rathen ließ, ſich in Acht zu 
nehmen. 


Zu Sbdſt erhielt Tuͤrenne vom König den 
Befehl nach den Rhein zu marſchiren; ſelbigen 
zu decken und zu verhuͤten, daß ſich weder die 

Kayſerliche noch Spanier (welche beyde Hollands 
Parthey genommen) mit den Hollaͤndern vereinig⸗ 
ten. Tuͤrenne gieng bey Seligenſtadt uͤber den 
Mayn, beſetzte alle Paſſagen von dieſem Fluß, 
und verhinderte dadurch, daß Montecuculi we⸗ 
der über den Mayn noch Rhein gehen konnte. 
Bey Rottigheim fiel er den Kayſerlichen in die 
Arrieregarde, und um den Biſchof von Wuͤrzburg 
und Kurfuͤrſten von Trier, welche die Neutrali⸗ 
tät gebrochen hatten, zu beſtrafen, ließ er den 
erſten Lebensmittel für die Armee herbeyſchaffen, 
und in des andern ſeinen Landen die Armee die 
Winterquartiere beziehen. Er ſelbſt gieng 
alsdann nach Hof, wo er den 18ten December 
anlangte und vom Koͤnige zu den Berathſchla⸗ 
gungen wegen des kuͤnftigen Feldzugs gezogen 
wurde. 


22 Anno 


— 
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Anno 1674. als ſich alle Reichsfuͤrſten, 


Bayern und Hannover ausgenommen, gegen 
Frankreich erklaͤrten, wurde der Marſchall von 
Tuͤrenne mit 10000. Mann der vereinigten Armee 
entgegen geſchickt. Er ſetzte ſich den 7ten Juny 
in Marſch, bewog zuerſt Straßburg zur Neu⸗ 
tralität, und brachte den Magiſtrat dahin, daß 
er ihm verſprach, den Feind nicht uͤber ſeine 
Bruͤcke paßiren zu laſſen. Er ließ bey Philipps⸗ 
burg eine Schiff- Bruͤcke uͤber den Rhein ſchla⸗ 
gen, gieng den I4ten Juny hinüber, nahm ein 
e Eur, verſah ſich en drey Es mit 
Philippsburg gleichfalls uͤber den Fluß chen 
wollte, aber auf die Nachricht, daß die Franzo⸗ 
ſen ihn bereits hinter ſich haͤtten, ſich nach dem 
Necker unweit Heilbronn zuruͤck ziehen wollte. 


Allein Tuͤrenne, der zwoͤlf auch vierzehn Stun⸗ 


den des Tages marſchierte, kam den beyden 
feindlichen Generals, dem Herzog von Lothringen 
und Grafen von Caprara, ſo geſchwind auf den 
Hals, daß ſie den Necker nicht mehr erreichten, 
ſendern ſich bey Sintzheim ) ſetzen mußten. 

Ihre 


*) Liegt an den Fuß eines Berges auf den halben 
Weg von Philippsburg nach Heilbronn, in einer 
Ebne, wo unterſchiedene Baͤche und Quellen ei⸗ 
nen Moraſt machen; das uͤbrige Terrain um die 
Stadt beſteht in Hecken, Zaͤunen und Wein⸗ 
bergen. Eine alte bevpeſtigte Abbtey, welche 


* Be 


— . ̃—— me 
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Ihre Stellung war fo vortheilhaft, daß Tuͤren⸗ 
ne, nachdem er recognofeirt hatte, es faſt un⸗ 
möglich hielt, ſie anzugreifen. Zu feinem Gluͤck 
ſah er endlich einen Hohlenweg, der vom Schloß 
vertheidigt wurde. Durch dieſen, der nur ſo 


breit war, daß vier Mann in Front marſchieren 
2.3 konnten, 


gleichfalls auf einer Hoͤhe zwiſchen der Stadt 
und dem Berg hoͤher als erſtere liegt, dient 
ſo zu ſagen der Stadt zu einem Schloß oder 
Fort. Auf dem Berg, an welchem die Stadt 
liegt, iſt eine ziemliche große Ebne, auf welcher 
man ein Corps von 8. bis 10000. Mann in 
Schlachtordnung (wiewohl etwas eng zuſam⸗ 
men) ſtellen kann. Auf dieſer Ebne ſetzte ſich 
der Feind, nachdem er ſich der Stadt Sintzheim 
und der Abbtey bemaͤchtigt hatte, in zwey Tref⸗ 
fen. Seinen Ruͤcken hatte er an dem Wald, 
welcher hinter der Ebne liegt, und durch wel⸗ 
chen man nicht zu ihm kommen konnte. Sein 
rechter Fluͤgel war an das Schloß oder Abbtey, 
und die Stadt gelehnt, wo das Terrain, wie 
gefagt, moraſtig, voller Geſtraͤuch, Hecken und 
Weinberge iſt, welche fogar fürs Fußvolk ſchwer 
zu paßiren ſind. Sein linker Fluͤgel wurde 
Durch das hohe Gebuͤrge, an welchem er ſtand, 
geſchützt; über das hatte er noch vorwärts une 
terhalb dem Berg jenſeits der Stadt einen groſ— 
ſen Bach; und den Elſatz Fluß, durch welchen 
man nicht waden kaun. Gewiß eine ſchoͤne 
Stellung, welche von allen Seiten den Angriff 
fehr ſchwer machte. 


> 
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konnten, ließ er einen Theil ſeiner Armee defili⸗ | 
ren, und damit der Feind dieſe Hauptattaque 
nicht merkte, noch viel weniger entdecken möchte, 


machte er zugleich gegen die Stadt einen falſchen 
Angrif und zog dahin die ganze Aufmerkſamkeit 
des Feindes, der nun ſicher glaubte, von dieſer 
Seite her angegriffen zu werden. 


Das Terrain, wo Tuͤrenne ſich nach dem 


Defilee in Schlachtordnung ſtellen mußte, war | 


ſehr eng, rechts von einer Menge Weinberge, in die 


er Mus quetairs legte, und links von einem groſ⸗ 


fen Zaun, hinter welchen er zwey Bataillons po⸗ 


ſtirte, eingeſchloſſen. Von beyden Seiten ließ 
er Infanterie, die er uͤberall in Detaſchements 
und kleinen Corps eintheilte, anrüden. Die 


Cavallerie, welche zwey und zwey durch das 


Defilee marſchiert war, ſetzte ſich gleichfalls in 


Schlachtordnung. Wegen Mangel des Terrains 


waren aber die Front-Linien ſehr klein. Den 


rechten Fluͤgel gab er dem General- Lieutenant 


Marquis von St. Abre zu commandiren, der die 


Marſchall de Camps von Beauveze, welcher die 


Cavallerie anfuͤhrte, die Grafen Langeron von 


Maulevrier und von Roye, und zu Brigadiers 
den Mylord Duglas, den Ritter duͤ Pleßis und 
dh Piloy unter ſich hatte. Der General: Lientes | 
nant Foucault commandirte den linken Fluͤgel, 
und hatte die Marſchalls de Camps die Grafen 


von 


————— D(—»2ç 
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von Auvergne, von la Marck, und zu Briga⸗ 
diers die Grafen von Hamilton, den Ritter von 
Huͤmieres und von Coulange unter ſeinem Befehl. 
Das Corps de Reſerve commandirte der Mar⸗ 
quis von Renty. Die Fluͤgel⸗Adjudanten des 
Marſchalls von Tuͤrenne waren die Marquis 
von Ruvigny, von Harcourt, der Chevalier von 
Sillery, und von Silly⸗Guenegaud. 


Wahrend daß Tuͤrenne durch das Defilee 
marſchiert war, und ſeine Schlachtordnung for⸗ 
mirte, ließ er auch alle Zugaͤnge und Wege der 
Stadt durch ſeine Dragoner, welche abſitzen 
mußten, und mit einem Theil Infanterie, an⸗ 
greifen; dieſe trieben in kurzem die Feinde von 
dem Bach und Fluß⸗Ufer, aus den Weinbergen, 
Gaͤrten und aus den Vorſtaͤdten ſo ſchnell her⸗ 
aus, daß ſie ſich mit einmal in einer Stunde 
Zeit an den Stadtgraben befanden, der, als ſich 
die Feinde in die Stadt geworfen, nun auch er⸗ 

ſtiegen ſeyn mußte. Tuͤrenne ließ daher Faſchie⸗ 

nen darein werfen, und ein Stadt-Thor, hinter 
welches ſich der Feind mit Faͤſſern, welche mit 
Erde vollgefuͤllt waren, und durch Zwergwaͤlle 
von Holz verſchanzt hatte, mit ſtuͤrmender Hand 
ö einnehmen. Was hier vom Feinde, dem der 
g Ruͤckzug zum Berg, als den Hauptpoſten un⸗ 
8 moͤglich war, nicht niedergehauen wurde, nahm 
man gefangen. Sobald das Detaſcement, 
| L 4 welches 


* 
* 
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welches die Abtey oder Schloß vertheidigte, die 
Einnahme der Stadt hörte, verließ es ploͤtzlich 
daſſelbe, und wiewohl es der Herzog von Lo⸗ 


thringen durch ein andres Infanterie-Regiment 


wollte beſetzen laſſen; ſo kam ihm doch Tuͤrenne 
hierin zuvor, und machte ſich Meiſter vom Schloß. 
Hierauf vertrieb er den Feind von allen Hoͤhen, 
welche zwiſchen der Stadt und der Armee lagen, 
und nachdem er zwey Bruͤcken uͤber den Fluß 


und den Bach hatte ſchlagen laſſen, ließ er die. 


Truppen daruͤber paßiren. Die Feinde, welche 
das Defilee beſetzt hatten, verließen es gleichfalls, 
Tuͤrenne gieng alſo ohne Hinderniß hindurch, und 
nachdem er feine Schlachtordnung formirt hatte, 
und im Begrif war anzugreifen, ſo verließ ein 
Theil der feindlichen Armee den Berg und warf 
ſich in der groͤßten Furie auf die kaum formirte 
franzoͤſiſche kleine Treffen, warfen das erſte 
gluͤcklich, und da eben die franzoͤſiſche Artillerie 
ankam, fuͤgte es ſich zugleich, daß die Pferde 
durch das Musgquetenfeuer ſcheu gemacht wur⸗ 


den, und nicht allein mit den Canonen wieder 
umkehrten, ſondern die zweyte Linie und die Ar⸗ 


rieregarde gänzlich in Unordnung brachten. Tuͤ⸗ 
renne ſuchte alles wieder gut zu machen, und 
ruͤckte mit einigen Bataillons, welche die Picken 
vorwaͤrts hielten, und von Cavallerie unterſtuͤtzt 
wurden, gegen die Kayſerlichen Cuͤraßiers vor, 
und warf fie ganzlich zuruͤck. Ohne die Engli⸗ 


ſche 
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ſche Infanterie, welche in den Hecken und hinter 
einer kleinen Hoͤhe ſtand, und ein entſetzliches 
Feuer machte, wuͤrde es vielleicht dennoch um 
das zweyte Treffen geſchehen geweſen ſeyn. Nach: 
dem Tuͤrenne aber Terrain wieder genommen 
hatte, und mehr Truppen durch das Defilee an⸗ 
geruͤckt waren, ſo verlaͤngerte er ſeine zwey erſte 
Treffen, formirte noch das dritte, und ſtellte 
ſeine Armee in einer neuen Schlachtordnung. Auf 
beyde Flügels kamen vier Bataillons Infanterie; 
der größte Theil der Cavallerie kam in die Mitte, 
und in den übrigen Theil der Linie ſtellte er eins 
zelne Eſcadrons und Compagnien von Fußvolk. 
Die Artillerie poſtierte er vorne; und fieng mit 
ſelbiger den Feind zu canoniren an. Kaum aber 
war der Anfang gemacht, als der Feind mit den 
Kern ſeiner Truppen die Hoͤhe verließ, mit groſ⸗ 
ſer Heftigkeit von neuem in die erſte Linie der 
Franzoſen fiel, große Oefnungen machte, und 
einige Eſcadrons in Unordnung und ſchon zum 
Weichen brachte. Vielleicht wuͤrde dem Mar⸗ 
ſchall der Sieg entriſſen worden ſeyn, wenn nicht 
die Jufanterie⸗ Pelotons fo gut die Cavallerie 
unterſtuͤtzt hätten, beſonders hielten jene der En⸗ 
gliſchen Infanterie durch ihr gutes Feuer die 
Kayſerliche Cavallerie, welche Wunder that, ſo 
auf, daß ſie nicht weiter eindringen konnte. 
Hierauf ruͤckte Tuͤrenne mit ſeinen Generals vor, 

bigchte die geworfene Cavallerie wieder in Ord⸗ 
1 L 5 nung 


4. 
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nung, nahm einige friſche Eſcadrons dazu, vera 


folgte den Feind und trieb ihn gluͤcklich zuruͤck. 
Ohngeachtet die feindliche Front größer war, und 


der Feind hierdurch der franzoͤſiſchen Cavallerie, 
welche zu weit vorruͤckte, wieder in die Flanque 
kam, ſo wurde doch dieſe den Fehler gleich ge⸗ 
wahr, ſetzte ſich, und rückte von neuem mit ſol⸗ 
cher Ordnung an, daß keine einzige Eſcadron | 
durchbrochen wurde. Der franzoͤſiſche linke Fluͤ⸗ 
gel, welcher wegen dem heftigen Feuer, welches 
von denen Bataillons, die hinter dem Zaun ſtun⸗ 
den, gemacht wurde, konnte vom Feind nicht ſo 
leicht angegriffen werden. Er, der Feind ſuchte 
alſo den rechten mit aller Gewalt anzugreiffen 
dieſen ließ aber unſer Held durch einige friſche | 
Eſcadrons, welche er vom linken Fluͤgel nahm, | 


noch verſtaͤrken. 


Der Herzog v von Lothringen und Graf von 


Caprara, welche ſich an der Spitze ihrer Trup⸗ 


pen ſtellten, und als Helden fochten; ſich fies 


benmal ſetzten, und immer von neuen angrif⸗ 
fen, da ſie bey all' ihrer Tapferkeit dennoch al⸗ 


lemal zuruͤck geworfen wurden, und die Franzo⸗ 
ſen ihre Front bis auf achtzehn Escadrons ver⸗ | 
mehren, und gleich Loden den Berg hinan klet⸗ 
tern ſahen; fanden für rathſam ihren Ruͤckzug 
durch das Holz gegen Heidelberg hin zu neh⸗ 
men, wozu ihnen der große Staub, welcher bey⸗ 

nahe 
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nahe die Luft verfinſterte, und Freunde gegen 
Freunde oft fechten machte, vortreflich zu ſtatten 
kam. Tuͤrenne ließ das Holz, welches eine hal- 
be Stunde lang war, und die Wege deſſelben re: 
cognoſeiren, marſchirte hinein, und fand daſelbſt 
die feindliche Bagage, die Verwundete und viele 
Marodeurs. Er verfolgte den Feind in der Ebne noch 
eine Stunde weit, bis zu einem andern Gehoͤlz; da 
er aber die Wege nicht kannte, auch feine Leute 
ſehr ermuͤdet waren, lagerte er ſich zwiſchen die 
zwey Gehoͤlze und ſchickte nur den Marquis von 
Renti mit einem Corps Cavallerie nach, welcher 
den Feind, der ſeinen Ruͤckzug bis Frankfurt nahm, 
noch bis an den Necker verfolgen mußte. Dieſe 
Bataille wurde den 16ten Juny geliefert, und 
dauerte von Morgens um drey Uhr bis des Nach— 
mittags um fünf Uhr. Die Franzoſen verlohren 
an Todten die Meſtres de Camps von Coulan⸗ 
ges, von Rochefort, 180 Officiers, und uͤber 
eilfhundert Soldaten. Schwer verwundet wur— 
den der Marquis von Saint⸗Abre, die Herren 
von Sillery und von Beauveze, der Chevalier 
von Bouillon, Graf von la Marck, die Marquis 
von Aubeterre und von la Salle wurden mit vielen 
andern Offiriers leicht verwundet. Der Feind hin⸗ 
gegen verlohr ohne die Verwundete zu rechnen an 
Todten zweytauſend Mann, ſechshundert wurden 
gefangen; vierzig Bagage⸗ Wagens nebft vielen 
Standarten, Fahnen und Paucken wurden erobert. 

Nach 
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Nach dieſem Siege ſetzte der Marſchall von Tuͤ⸗ 
renne die Pfalz in Contribution, und weil er ſeine 
Bagage jenſeits des Rheins gelaſſen hatte, ſo paſ⸗ 
ſirte er ſelbigen wieder, und ließ ſeine Truppen von 
den gehabten groſſen Strapatzen ſich wieder erho⸗ 
len. Die feindliche Armee war unterdeſſen mit 
8000 Mann Kayſerlichen, welche der Herzog von 
Bournonville zugeführt hatte, verſtaͤrkt worden, 
und ſtand verſchanzt bey Ladenburg *) am Necker, 
welchen ſie vor ihrer Front hatten, und deſſen Ufer 


ſie mit Palliſaden und Batterien ſo beſetzten, daß 
hierdurch der Uebergang uͤber den Necker ungemein 


ſchwer fiel. Dem ohngeachtet ließ Tuͤrenne ſeine 
eh Be, Ri) on bey Philippsburg den 
Rhein, 
0 Eine kleine niedliche am Necker zwiſchen Mann⸗ 
heim und Heidelberg gelegene Stadt, wo dae len 

die Biſchoͤffe von Worms reſidirten. 
) Dieſes that dieſer groſſe General oft, beſonders 
bey forcirten Maͤrſchen, welche er allemal bey⸗ 


nahe mit übernatürlicher Geſchwindigkeit zuruͤck⸗ 


legte. Nach ihm finde ich keinen in der Geſchichte, 
der mit ſolcher Geſchwindigkeit je marſchirt ware, 
als wie Sr. Majeſtaͤt der Koͤnig von Preuſſen: 
deſſen Marſch nach Schleſien Anno 1757. nach der 


Roßbacher Bataille, wo er den sten December 
ſchon wieder die Schlacht bey Liſſa lieferte, als 
ein Meiſterſtuͤck wegen der rauhen Jahrszeit und 
den kurzen Tagen, alle Bewundrung verdient. 
Ein leichter Fußanzug ohne enge Stiefeletten und 


ſchwere Schuhe, befoͤrdert ſehr viel die Geſchwin⸗ 
digkeit des Marſches. 
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Rhein, marſchirte Tag und Nacht, und kam bey 
Wiblingen am Necker an, uͤber welchen er unter 
einem entſetzlichen Canonenfeuer eine Bruͤcke ſchla⸗ 
gen ließ. Kaum ſah der Feind, der vierzehn tau⸗ 
ſend Mann ſo, wie Tuͤrenne nur 11000 Mann 
ſtark war, die Bruͤcke anfangen, als er plotzlich 
ſeine Verſchanzungen verließ und ſich nach dem 
Mayn zuruͤckzog. Der Marſchall von Tuͤrenne 
ließ einen Theil ſeiner Armee durch den Necker 
durchwaden, den andern uͤber die Bruͤcke mar— 
ſchiren, und ſchickte den Grafen von Roye mit ei⸗ 
nem Corps Cavallerie zum verfolgen nach, wel⸗ 
cher erſt hinter Zwingenberg *) die feindliche Ar⸗ 
rieregarde erreichte, ſechs Canonen, einen Theil der 
Bagage wegnahm, und einige hundert Gemeine 
mit einigen Officiers zu Gefangnen machte. Nach 
dieſer Flucht des Feindes war Tuͤrenne Herr und 
Meiſter von der ganzen Pfalz, in welcher er einen 
Monat lang verblieb, und alle Lebensmittel und 
Fourage ſo aufzehren ließ, daß es ordentlicher 
Weiſe zu Thaͤtlichkeiten zwifchen den Soldaten und 
Bauern kam. Letztere verbrannten und hiengen 
alle die einzeln gefundene Soldaten auf, und dieſe 
hingegen verbrannten ganze Doͤrfer, Flecken und 
kleine Staͤdte. 


Der Kurfuͤrſt von der Pfalz nahm ſich die 
Sache ſo zu Herzen, daß er dem Marſchall von 
| Türen: , 
) Eine Heſſen⸗Darmſtaͤdtiſche Stadt an der Bere: 
ſtraſſe und nahe bey dem hohen Berg Malches. 
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1 
Tuͤrenne einen Zweykampf anbot, *) welchen dieſer 
aber abſchlug; die Verheerungen, bey deren trau⸗ 


rigen Erinnerung noch heutiges Tags jedem Men⸗ 


ſchenfreund Thraͤnen ins Auge treten, moͤgen zum 
Theil auf ſchwerer Rechnung des Marſchalls ſte⸗ 


hen. Als unpartheyiſcher Schriftſteller kann und 


mag ich das nicht verſchweigen, noch vielweniger 
meinen Helden auf Unkoſten der Wahrheit loben. 


Dem Kurfürſten wird gewiß niemand die edle 
Wuth zuͤrnen, in die er beym Anblick ſo vieler 


ſchrecklichen Scenen gerieth, aber wohl Tuͤrennen 


jene kraͤnkende und ſtolze Antwort. Seitdem ich 


die Ehre habe, dem Rönig von Frankreich zu 
dienen; ſchlag ich mich nur an der Spitze einer 


Armee von 20000 Mann. 


Tuͤrenne verließ bald darauf die Pfalz, und 
gieng ins Elſaß, wo er vom Staatsminiſter von 
Louvois einen gedoppelten und vom Koͤnig einen 
einfachen Befehl erhielt, dieſe Provinz zu verlaſ⸗ 
ſen und ſich nach Lothringen zuruͤck zu ziehen. Er⸗ 


ſterm gab er gar keine Antwort, und dem letztern 


ſchrieb er, daß, wenn er Elſaß verlaſſen muͤſſe, 
der 


19 Hätte der Kurfuͤrſt 12000 Mann gehabt, und dieſe 


koͤnnen entgegenſtellen, fo würde es mehr genutzt 
haben. Aus dieſem einzigen Beyſpiel ſieht man 
wie noͤthig es ſey, daß ein Fuͤrſt Truppen halte, 
denn er kann niemals wiſſen, in was fuͤr mißliche 


Umſtaͤnde er ſich befinden kann, wo er ihre 1 1 


braucht. 
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der Feind ganz Lothringen, die Franche Comte 
und Champagne einnehmen, und durch dieſe Erobe⸗ 
rungen in den Stand geſetzt wuͤrde, den ganzen 
Winter uͤber ſehr bequem eine Armee von hundert 
tauſend Mann zu unterhalten. Bliebe er aber im 
Elſaß, ſo wuͤrde er ihm ſowohl den Uebergang uͤber 
den Rhein, als auch das Einbrechen in dieſer Pro⸗ 
vinz verwehren. Er nahm alsdann ein ſehr vor⸗ 
theilhaftes Lager in der Gegend von Landau, ließ 
es verſchanzen, und Lebensmittel und Fourage 
aus den benachbarten Staͤdten in groſſer Menge 
hineinbringen. In dieſer Stellung befand er ſich 
gleich weit vom Rhein, und vom Gebuͤrge. Der 
Feind, welcher etliche funfzig tauſend Mann ſtark, 
und bey Mainz den Rhein paſſirt war, kam, re⸗ 
eognoſcirte das Tuͤrenniſche Lager, welches er aber 
ſo feſt fand, daß er es anzugreifen fuͤr eine Ver⸗ 
wegenheit hielt. Er gieng alſo bey Speyer uͤber 
den Rhein, durch das Marggrafthum Baaden, die 
Ortenau) und bey Straßburg wieder über den 
Fluß nach Molsheim,“ *) wo er zwiſchen den beyden 
Fluͤſſen der Ill und der Breuſch hinter dem Dorf 
Ensheim fein Lager nahm. Hier wollte der Her— 
zog von Bournonville den Kurfuͤrſten von Bran⸗, 
den⸗ 
*) Ein kleiner fuͤnf Stunden langer, ſehr fruchtbarer 
Strich Landes, welches dem Kayſer gehoͤrt. 
**) Eine kleine niedliche Stadt im Elſaß am Breuſch⸗ 
Fluß in einer ſehr fruchtbaren und fetten Gegend, 
vier ſtarke Stunden pon Straßburg. 
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denburg, der mit zwanzig tauſend Mann Verſtaͤr⸗ 
kung auf dem Wege war, erwarten. Tuͤrenne mit 
ſeiner 16000 Mann ſtarken Armee hatte fein feftes 
Lager bey Landau auch verlaſſen, und ſich bey 
Wantzenau einem kleinen Ort einige Stunden von 
Straßburg gelagert. Als er von dem Anmarſch 
des Kurfuͤrſten Nachricht erhielt, und die Noth⸗ 
wendigkeit, den Feind vor der Vereinigung anzu⸗ 
greifen, einſah; ſchickte er die noͤthige Mannſchaft 
zum Schlagen einiger Bruͤcken voraus, und brach 
in der Nacht von Wantzenau auf; marſchirte nach 
Dachſtein *) und lagerte ſich auf die Hoͤhen von 
Holzheim, wo er ſeinen rechten Fluͤgel an Dach⸗ 
ſtein lehnte. Es war ſchon im Anfang des Octo⸗ 
bers bey einem ſtarken Regenwetter, als Tuͤrenne 
von Wantzenau nach Dachſtein aufbrach, von dort 
aus bis Ensheim, wo der Feind ſtund, rechnet man 
zwar nur eine halbe Meile; allein um ſie zuruͤck zu 
legen, mußte der Marſchall von Tuͤrenne den 
Breuſch-Fluß, und ſtark angeſchwollenen Bach 
Holzheim paſſiren **), die Bruͤcken welche über 

beyde 


+) Ein kleines Städtchen mit einer Mauer an der 
Bruſch (oder Breuſch) gelegen. | 


*) Der Herzog von Bournonville begieng hier eis 
nen Fehler, den man einem commandirenden 
General durchaus nicht verzeihen kann. Er hatte 
nemlich die Bruͤcken, die uͤber die Breuſch und 
den Bach Holzheim geſchlagen waren, weder ab⸗ 
wer ⸗ 
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beyde giengen und vom Feind nicht beſetzt waren, 
ließ er ſogleich durch ein Detaſchement Dragoner 
beſetzen, und in der Nacht paſſirte die Artillerie 
und Infanterie druͤber, indeß die Cavallerie mei⸗ 
ſtentheils an niedrige Orte durchſchwamm. Tuͤ⸗ 
renne, welcher uͤberall gegenwaͤrtig war, blieb die 
ganze Nacht uͤber zu Pferd. 


Den Aten October zog der Feind, der über 
des Marſchalls dreiſtes Mandvre, das er mit einer 
Hand voll Leute machte und eine Schlacht anbot, 
ſich aͤuſſerſt wunderte, feine in den Quartieren 
zerſtreute Truppen hinter Ensheim zuſammen,“) 
ſtellte ſich in Schlachtordnung und formirte zwey 
Treffen und ein Corps de Reſerve. Der rechte 
Flügel wurde vom Graf von Caprara, der linke 
vom Herzog von Holſtein, und das Corps de 
Bataille vom Herzog von Bournonville comman⸗ 
dirt. Der Marggraf von Baaden, der Herzog 
von Lothringen und viele andre Reichsfuͤrſten 
commandirten in dieſer Schlacht als Generals 

Lieu⸗ 
werfen noch beſetzen laſſen, da er doch hierdurch 
die Paſſage den Franzoſen haͤtte hindern oder doch 
zum wenigſten ſehr ſchwer machen koͤnnen. 

*) Hierzu würde der Feind keine Zeit mehr gefunden 
haben, wenn Tuͤrenne nicht wegen den Regen 

im Marſch waͤre aufgehalten worden. 
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Lieutenants. Die eigentliche Stellung der feind⸗ 

lichen Armee war folgende. Vor ihrer Mitte 

lag das Dorf Ensheim, welches verſchanzt und 
mit Hecken, Zäune und Grabens umgeben war; 
und vor dem linken Fluͤgel ein kleines Gehölz. 
Beydes ließ der Herzog von Bournonville durch 
Artillerie und Infanterie heſetzen. Der rechte 

Fluͤgel war an einen Wald und langen Zaun, der 
vor der erſten Linte lag, gelehnt, und der linke 
ſtieß an einen langen mit Hecken beſetzten Gras. 
ben, der durch das kleine vor der Front liegende 
Gehoͤlz gedeckt wurde, vermoͤg dieſes Grabens 
konnte hier der Feind ſeine Front ausdehnen, 
und durch einige in der Flanke ſtehende Batail⸗ 


lons den Angrif ſchwerer machen; beyde Fluͤ 


gels wurden uͤber dieſes noch durch einige Hoͤhen 
und Schluͤchte vertheidigt. Tuͤrenne hingegen 
ſtellte in ſein erſtes Treffen zehn Bataillons in 
die Mitte, und acht und zwanzig Eſcadrons auf 
beyde Fluͤgel, ins zweyte Treffen acht Batail⸗ 
lons und gleichfalls acht und zwanzig Eſcadrons. 
Fuͤnf Eſcadrons, welche der Meſtre de Camp 
Marquis von Montgeorge anfuͤhrte, ſtunden 
zwiſchen beyde Treffen, um die Infanterie des 
erſten zu unterſtuͤtzen. Das Corps de Reſerve, 
welches der Marquis von Beaupre Meſtre de 
Camp von der Cavallerie commandirte, beſtund 
nur aus zwey Bataillons und ſechs Eſeadrons. 
Noch ſtellte er in beyden Treffen zwiſchen die 

Eſca 


| 


des Marſchalls v. Tuͤrenne. 179 
Eſcadrons, Infanterie Pelotons, um nach ſeiner 
Meynung die Cavallerie, wie es in der Schlacht 
bey Sinzheim geſchehen war, zu unterſtuͤtzen. 
Die Mitte gab der Marſchall von Tuͤrenne dem 
General⸗Lieutenant von Foucault, der den Mar⸗ 
ſchall de Camp Grafen von Hamilton unter ſich 


hatte. Den rechten Fluͤgel ließ er dem General⸗ 


Lieutenant Marquis von Vaubruͤn anfuͤhren, 
unter dem der Marſchall de Camp Graf von 
Roye ſtand. Der linke Fluͤgel wurde von dem 
General: Lieutenant Grafen von Lorges ange— 
fuͤhrt, der den Grafen von Auvergne als Mar⸗ 
ſchall de Camp unter ſeinen Befehlen hatte. 
Die Brigadiers von Piloy, von Huͤmieres, von 
Reveillon, von Duglas, von Renty, von 
Pierrefitte, von Puiſieur und von Lamberth 
führten Brigaden an. Als Tuͤrenne mit feinen 
Fluͤgel⸗Adjudanten den Chevalier von Bouillon, 
Mylord Duras, und den Marquis von Ru⸗ 


vigny, von Harcourt und von Saint⸗Point die 


Linie herunter ritt und fie richtete, rief die englis 
ſche Brigade, als er zu ihr heran kam, ein Vi⸗ 
vat uͤber das andre, worauf er beyde Treffen 
gegen den Feind anrüden ließ. Der erſte An» 


| fand, der ihn möthigte Halt zu machen, war 


das kleine Gehoͤlz, welches vor dem feindlichen 


linken Fluͤgel lag, und vor dem zwey Trupps 


| Capvallerie fanden, gegen die er einige Canonen 


ſpielen ließ, worauf fie ſich alsbald ins Gehoͤlz 
M 2 zuruͤck⸗ 
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zuruͤckzogen. Dann ritt der Marſchall ſelbſt 
vor, recognoſcirte das Gehoͤlz, und als er wahr⸗ 
nahm, daß der Feind hinter demſelben einige 


Bataillons von Cavallerie unterſtuͤtzt, deſiliren 


ließ, um ihm in ſeine rechte Flanque zu fallen; 
kehrte er ſchnell zuruͤck, nahm ſechs Bataillons 
welche er ſogleich en Flanque ſetzte, (deckte da⸗ 
mit ſeine Flanque) die er noch uͤberdiß durch 
einige Eſcadrons Reiter und Dragoner, die er 
hinter dieſe ſechs Bataillons ſtellte, unterſtuͤtzte. 
So kam er dem Manoͤver des Feinds nicht nur 
zuvor, ſondern zwang ihn auch wieder zuruͤck 
zu gehn. 


Nachher ließ Tuͤrenne durch den Chevalier 
von Bouflers, mit feinem Dragoner⸗Regiment, 
fünf hundert Mous quetiers, und zwey Zeldflüs _ 
cken das kleine Gehoͤlz, welches vor den feind⸗ 
lichen linken Fluͤgel lag, und mit Verhauen ver⸗ 
ſchanzt, mit drey Bataillons und zwey Canonen 
beſetzt war, angreifen. Im Anfang canonirte man 
ſich uur, endlich fieng das Mus queten⸗ Feuer 
an, welches gleichfalls keinen Ausſchlag gab; 
hierauf ſchickte der Herzog von Bournonville drey 
friſche Bataillons zur Unterſtuͤtzung dahin, wel⸗ 
che dem Chevalier von Bouflers bald zum Zu⸗ 
ruͤckzug gezwungen hätten, wenn nicht der Mar⸗ 
ſchall ſogleich alle Infanterie Pelotons, welche 
unter den Eſeadrons ſtunden, dem Chevalier zu 

| Huͤlf 


. 
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Huͤlfe geſchickt haͤtte. Durch dieſen Succurs 
wurde der Mut der Franzoſen von neuen ats 
gefeuert, der tapfere Bouflers *) befahl ſeinen 
Dragonern abzuſitzen, erſtieg mit denſelben mit 
den Degen in der Fauſt den erſten Verhau, und 
jagte den Feind, deſſen Cauonen er erbeutete, 
hinaus, verfolgte ihn bis zum zweyten Verhau, 
vor dem ſechs Canonen aufgepflanzt fanden, deren 
heftiges Feuer er ſtandhaft drey Stunden lang 
aushielt. Der große Tuͤrenne ſah endlich ein, 
wie ſchwer es ſey, diefen wichtigen Poſten weg⸗ 
zunehmen; er ließ alſo den Chevalier von Bouf⸗ 
lers von neuem mit den ſechs Bataillons, die er 
in feine rechte Flanque geſtellt hatte, unterſtuͤ⸗ 
tzen. Dann gieng die Attaque mit der groͤßten 
Wuth von neuem an, und ob ſie ſchon durch 
einen heftigen Regen auf eine Zeit lang unter⸗ 
brochen wurde, ſo wurde ſie dennoch auf Huͤ⸗ 
geln von Leichnamen nachgehends lebhaft fort⸗ 
geſetzt, daß die Franzoſen endlich noch die ſechs 
Canonen eroberten, immer mehr Terrain gewan⸗ 
nen und den Feind weit in das Gehoͤlz zuruͤck⸗ 
trieben. Da den einen wie den andren ſehr viel 
an der Behauptung dieſes Gehoͤlzes lag, ſo ſchick⸗ 
ten beyde commandirende Generals viele Trup⸗ 
pen dahin ab. Tuͤrenne nahm dazu aus beyden 

M3 Tiefs 


| *) Es iſt der nehmliche, der nachmahls als Mar: 
ſchall de Franee Ryßel fo heldenmuͤthig gegen 
den Prinzen Eugen vertheidigte. 
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Treffen einige Bataillons, die der Marſchall 
von Vaubruͤn anfuͤhrte, worauf die dritte Atta⸗ 
que mit ſo vieler Heftigkeit angieng, daß man 
ſich kaum mehr einer fo blutigen Action, wo fo 
viel Menſchen aufgeopfert wurden, erinnern 
kann. Man focht mit einer ganz auſſerordentli⸗ 
chen Tapferkeit. Der Feind zog ſich nur Baum 
vor Baum zuruͤck, machte den Ausſchlag der 
Sache lange zweifelhaft, bis endlich der große 
Tuͤrenne ſich ſelbſt wie ein gemeiner Soldat un⸗ 
ter den Feind warf.) Dieſes auffallende 
große Beyſpiel beſeelte den Mut der Soldaten 
ſo ſehr, daß ſie wie Furien auf den Feind fie⸗ 
len, und ihn endlich ganz aus dem Holz und 
von einigen Höhen vertrieben und hinweg jag⸗ 
ten, worauf Tuͤrenne die eroberte Canonen ge⸗ 
gen den Feind richten ließ, die ihn dann in der 
größten Unordnung die Flucht bis hinter den 
Verſchanzungen von Ensheim zu nehmen zwan⸗ 
gen. | 


Waͤhrend daß die Attaque gegen das Gehölz 
daurete, blieb der uͤbrige Theil beyder Armeen 
ſo 9 5 uit bis der Herzog von Bournon⸗ 

ville, 


*) Er bekam einige Contuſionen, all' ſein Gefolge 
wurde getoͤdet oder verwundet. Ein Pferd 
wurde ihm ſelbſt unter den Leib erſchoſſen, 
und eines verwundet. 
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ville, der dem Herzog von Holſtein die Verthei⸗ 
digung des Gehoͤlzes uͤberlaſſen, die franzoͤſiſche 
Mitte auf einmal angreifen und fie durchſchnei— 
den wollte. Er ruͤckte alſo vor, allein der Ges 
neral⸗ Lieutenant von Foucault, der ſie comman⸗ 
dirte, wurde dieſes bey Zeiten gewahr, und ehe 
er ſeinen rechten Fluͤgel vom Feind wollte ein— 
ſchlieſſen laſſen, marſchierte er ihm lieber mit 
einer halben Schwenkung rechts (wobey die lin⸗ 
ken Schultern vorgenommen wurden) entgegen, 
Formirte von feiner ganzen Infanterie ploͤtzlich 
ein Quarree, und bot dem Feind von allen 
Seiten Front. Als der Herzog von Bournonville 
dieſes ſchoͤne Mandver ſah, machte er auf ein⸗ 
mal Halt, rechts umkehrt, und ruͤckte in die Li⸗ 
nie ſeiner Armee wieder ein. Doch gab er noch 
nicht ganz die Hoffnung des Sieges auf; er 
befahl deßwegen dem Grafen von Caprara *) 

M 4 mit 


* Aeneas Graf von Caprara, Herr zu Siklos, 
Ritter des goldenen Blißes, Kayſerl. Geheimer 
Rath, Kaͤmmerer und Hof⸗Kriegs⸗Raths Vice⸗ 
Praͤſident, General⸗Feldmarſchall, Obriſter von 
einem Regiment Cuͤraßier, der Windiſchen und 
Petriniſchen Graͤnzen commandirender General 
und Gouverneur zu Warasdin in Croatien / 
einer der beſten damahligen Kayſerl. Generals, 
hat vier und vierzig Feldzuͤge gethan, und Anno 
1685. den Igten Auguſt unter Commando des 
Herzogs von Lothringen die Feſtung Neuhaͤuſel 
mit Sturm erobert, auch nach der Zeit die Kay: 
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mit den Kayſerlichen Cuͤraßiers “) vorzuruͤcken, 
und in den franzoͤſiſchen rechten Fluͤgel einzuſe⸗ 
Ben. Der Graf ruͤckte mit achtzehn Eſeadrons 
in einer ſchraͤgen (oblique) Front vor, refuͤſirte 
durch dieſe Stellung die franzoͤſiſche Mitte, und 
fiel juſt auf des Marſchalls rechten Flügel, wel⸗ 
cher, da er an Mannſchaft ziemlich entbloͤßt 
war, *) fo ſtark geworfen wurde, daß die 
erſte Linie die zweyte in Unordnung brachte, und 
das nehmliche wäre beynahe noch mit dem Corps 
de Reſerve, welches zur Unterſtuͤtzung eben an⸗ 
ruͤckte, geſchehen. Der Schrecken war unter 
den Franzoſen ſchon ſo ſtark, daß alle Bagage⸗ 


Knechte ein gemeiniglich feiges Volk, bis nach 


Zabern liefen und uͤberall ſchrien: die Franzoſen 
haͤtten die Schlacht verlohren. Der Marſchall 
von Tuͤrenne aber, der zum Gluͤck die große 
Luͤcke in dem rechten Fluͤgel wahrgenommen hatte, 

befahl 


ſerliche Armee verſchiedenemahl als Chef coms 
mandirt. Er war auch Staatsmann, und An. 
1682. und 1683. Kayſerlicher Geſandte an der 
Ottomanniſchen Pforte; und ſtarb unverehelicht 
zu Wien den zten Februar 1701. im 70. Jahre 


ſeines Alters. Sein Onele war der Kapſerl. 


Generalißimus Fuͤrſt Octavius von Piccolomini, 
4) Ein damals ſehr gut berittenes Corps, welches 
alle andre Cavallerie übertraf. 
++) Fuͤrenne hatte von dieſem Fluͤgel viel Truppen 
zum Angrif des Gehoͤlzes genommen. 
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befahl ſogleich den Grafen von Lorges und von 
Auvergne mit der Cavallerie vom linken Fluͤgel 
hinter der Front herauf zu reiten, um den rech⸗ 
ten Fluͤgel, von welchem einige Cavallerie Of⸗ 
ficiers verſchiedene Eſcadrons wieder zum Stehn 
gebracht hatten, zu unterſtuͤtzen. Der Graf von 
Auvergne formirte ſogleich als er auf das Ter⸗ 
rain kam die Engliſche Eſcadrons, mit welchen er 
in die feindliche Cuͤraßiers ſetzte, ſie auch zuruͤck 
trieb, aber nicht brechen noch vielweniger ſie in 
Unordnung bringen konnte. Hierauf langte ends 
lich der Graf von Lorges mit der übrigen Gas 
vallerie an, die er um eine größere Front zu ha⸗ 
ben aufmarſchieren ließ, und die Kayſerliche Euͤ⸗ 
raßiers mit einer ſolchen Heftigkeit angrif, daß 
ſie alle Faßung verlohren, und vom Schrecken 
betaͤubt, nicht einmal glaubten, ihre Linie wieder 
erreichen zu können, ſondern ſich in der größten 
Unordnung in Ensheim warfen, und den Fran⸗ 
zoſen das Schlachtfeld uͤberließen. Als endlich 
der Herzog von Bournonville auch dieſen letzten 
Angrif fehl ſchlagen ſah, ließ er von allen Poſten 
ſeine Truppen zuruͤckziehen, marſchierte die ganze 
Nacht hindurch, paßirte die Ill und ſetzte ſich 
mit dem Reſt ſeiner Armee unter den Canonen 
von Straßburg. Der Marſchall von Tuͤrenne 
hingegen, ließ feine Truppen, die ſchon zwey 
Naͤchte in dem groͤßten Regen unter dem Gewehr 
geweſen waren, die Nacht ausruhen. Der Feind 

M 5 ver 


| 
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verlohr in dieſer Schlacht uͤber 3000, Mann 


| 


Todte, 12 Canonen, über dreyßig Fahnen und 


Standarten, und ließ uͤberdieſes noch in Ens⸗ 
heim und andern Dörfern Munition, über zwey 
tauſend Kranke und Verwundete, viel Bagage, 
Cuͤraſſe, Musqueten und andre Waffen zuruͤck. 
Die Franzoſen verlohren zwey tauſend Mann, 
die Grafen von Auvergne, von Hamilton, der 
Marquis von Puiſieux und andre wurden hart 


verwundet. 


Tärenne brach den folgenden Tag nach 
Marlen ein großes Dorf, welches nur drey 
Stunden von Ensheim in einer Gegend, wo an 
Frucht und Fourage ein Ueberfluß iſt, liegt, auf. 
Hier ſtieß der Marquis von Genlis mit ſieben 
tauſend Mann zu ihm; die Feinde erhielten 
aber durch die Kurfuͤrſten von Brandenburg, 
Pfalz und dem Herzog von Zell ein weit ſtaͤr⸗ 
kern Succurs, ſo, daß ihre Armee nunmehro 
uͤber 60000. Mann ſtark war. Als der Held 
den Anmarſch des Feindes hörte, brach er von 
Marlen auf, und zog ſich nach Dettweiler an 
der Soor drey Stunden weiter, und von hier noch 
zwey Stunden weiter nach Ingweiler zuruͤck. 
Er ließ einen kleinen Theil ſeiner Armee im El— 
ſaß ſtehn, legte in Hagenau und Zabern ſtarke 
Guarniſons und gieng endlich nach Lothringen. 
Bey dieſem verſtellten Ruͤckzug verlohr er keinen 

einzigen 
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einzigen Maun, ohngeachtet er ſehr oft in Ge⸗ 
genwart des Feindes Baͤche und Holewege paſ— 
ſirte. Die Feinde ganz ſicher durch dieſe ver— 
meinte Retraite, bezogen nicht allein die Win⸗ 
kterquartiere ganz ruhig, ſondern dehnten ſich noch 
ſehr weitlaͤuftig aus, fo, daß fie in Mutzig, Mols⸗ 
beim, Bennfelden, Ehrſtein, Baar, Dam— 
bach, Schlettſtadt, Rappersweier, Marckleſen 
oder Markolsheim, Kayſersberg, Tuͤrckheim, 
Colmar, Rufach, Enſisheim u. ſ. w. lagen. 
Dieſe Sicherheit hatte Tuͤrenne eben ſo, wie die 
Unmoͤglichkeit, daß eine ſolche zahlreiche Armee 
lange im Elſaß, wo ſchon die Lebensmittel wes 
gen den häufigen Hin⸗ und Hermarſchieren der 
Truppen zu mangeln anfiengen, beſtehen koͤnn⸗ 
te; vorgeſehen. Mit vierzehn tauſend Mann, 

die ihm der Graf von Sault zugefuͤhrt, und 

ſeiner eignen aus ſieben tauſend Mann beſte⸗ 

henden Armee brach er daher aus Lothringen auf 

einmal auf, und nachdem er dieſe 21000. Mann 
in verſchiedene Corps eingetheilt, und jeden eis 

nen alten verſuchten Officier zum Chef gegeben 

hatte, ließ er jedes Corps einen beſondern Weg 

marſchieren, gab ihnen aber allen Befort *) 

zum 


*) Ein kleines, aber ſehr veſtes Städtchen in einer 
ſehr rauhen bergigten Gegend im Sundgau ge— 
legen. Es iſt ſo zu ſagen der Schluͤſſel vom 
Elſaß. g 
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zum Verſammlungsplatz. Alle dieſe Truppen 
giengen uͤber die Vogeſiſchen Gebuͤrge. In Epi⸗ 
nal und Remiremont, die beyde an der Moſel 
liegen, ſtieß der Marſchall auf die erſte feindli⸗ 
che Winterquartiere, die er aufhob, und ſich 
begnuͤgte, die Soldaten lauter Lothringer, ohne 
ſie gefangen zu nehmen, mit Laufpaͤßen nach 
Haufe gehen zu laſſen.“) Er ſetzte alsdann 
ſeinen Marſch weiter fort, und langte endlich 
in Befort an, wo er ſeine uͤbrige Corps erwar⸗ 
tete, als ſie alle angelangt waren, ſo ruͤckte er, 
ohne länger zu warten, gegen den Feind vor, 
der ſich auf die erhaltene Ordre vom Herzog von 
Lothringen bey Muͤhlhauſen hinter der Ill zu⸗ 
ane zog.) ea; von Befort nach 

Muͤhl⸗ 


*) Dadurch begieng dieſer große General einen 
Fehler, denn, dieſe Lothringer giengen nach 
dem Hauptquartier ihres Herzogs, und melde⸗ 
ten ihm den Marſch von Tuͤrenne, der Herzog 
ſchickte ſofort Couriers an alle Generals ab, 
und lies ſie das Anxuͤcken der Franzoſen wiſſen. 
Tuͤrenne wuͤrde alſo gewiß beſſer gethan haben, 
wenn er ſeinen Marſch mehr verheimlicht, dieſe 
Lothringer als Gefangene bey ſich behalten 
hätte, oder fie mit einer Escorte haͤtte der 
Armee nachfolgen laſſen. 5 

*) Wie geſagt der Feind hätte gewiß nicht Zeit ge 

habt, dieſes zu thun, wenn der Marſchall nicht 
den Fehler begangen haͤtte, den Soldaten aus 
Epinal und Remiremont Laufpaͤſſe zu geben. 
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Muͤhlhauſen hob er viele Truppen vom Feind 
theils auf, theils fielen ſie ihm in die Haͤnde, 
indem ſie die Franzoſen mißkannten und ſie fuͤr 
Freunde hielten. Tuͤrenne kam endlich den 29. 
December an dem Ufer der Ill an, der Stadt 
Muͤhlhauſen gegen uͤber, wo er die Kayſerliche 
Cavallerie, die Muͤnſterſche und Lothringiſche 
Truppen vorfand. Nachdem er die Fuhrten 
dieſes Fluſſes recognoſcirt hatte, nahm er ſeine 
Cavallerie, paßirte daruͤber, und grif auf der 
Stelle den Feind an, welchen er nach einigen 
Widerſtand in Unordnung brachte, in die Flucht 
trieb, die er theils nach Baſel, theils nach Ena 
ſisheim nahm, viel Gefangene machte, und 
vierzehn Staudarten eroberte. Der Feind war 
bey dieſer Flucht ſo eilig, daß er ganze Regi⸗ 
menter in den kleinen abſeit gelegenen Oertern 
zuruͤckließ, die alle gefangen wurden. Der Mars 
ſchall von Tuͤrenne verfolgte ohne Unterlaß laͤngſt 
der Ill den Feind, ſchickte rechts und links De⸗ 
taſchements, welche die in den kleinen Orten ges 
legenen feindliche Truppen aufhoben. So wur⸗ 
de das aus 900. Mann beſtehende Kayſerliche 
Regiment von Portia mit allen ſeinen Officiers 
gefangen. Die Feinde hatten ſich von Enſis⸗ 
heim bis Colmar) und Tuͤrkheim *) zuruͤck⸗ 
. Bi gezo⸗ 

een 1 
N 
iſt der Sitz des Königl. Raths vom Elſaß. Die hie⸗ 
ſige Gegend iſt ſehr fruchtbar. a 


) Ein kleines Städtchen im Obern Elſaß, an einen 
dem des Fluſſes Fech oder Fecht gelegen. g 
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gezogen. Zwiſchen dieſen beyden Staͤdten liegt 
eine große Ebne, welche eine Stunde Wegs breit 
iſt, und über welcher ein Arm vom Zeh ⸗Fluß 
fließt. Auf dieſer ſtand der Feind in zwey Tref⸗ 
fen in Schlachtordnung. Sein rechter Fluͤgel, den 
der Herzog von Bournonville commandirte, war 
ans Gebuͤrge und an Tuͤrkheim angelehnt, ſein 
linker, den der Kurfuͤrſt von Brandenburg an⸗ 
fuͤhrte, ſtand an Colmar und hart an der Ill. 
Vor ſeiner Front lag ein Arm von dem Fluß 
Fech; da er aber dieſe für feine ſchwaͤchſte Seite 
hielt, fo lies er laͤngſt derſelben ein Retranche⸗ 
ment, welches er mit vielen Canonen beſetzte, auf⸗ 
werfen, und damit es den Franzoſen nicht moͤg⸗ 
lich ſeyn moͤchte, dieſe Seite anzugreifen, warf 
er noch oben drein Batterien in Colmar und 
Tuͤrckheim auf, durch die er alles feitwärts be⸗ 
ſtreichen konnte, was auf der Ebne anruͤckte und 
ſich ſehen ließ. In dieſer ſchoͤnen Stellung er⸗ 
wartete der Feind den Marſchall von Tuͤrenne, 
der ſich, nachdem er von den dortigen Hoͤhen 
die feindliche Stellung ſehr genau recognoſcirt 
hatte, dennoch entfchloß ihn den sten January 
1675. anzugreifen, ohngeachtet ſein Geſchuͤtz we⸗ 
gen den hohlen Wegen noch nicht angelangt 
war. Tuͤrenne befahl den Grafen von Lorges, 
ſich mit dem groͤßten Theil der Cavallerie, und 
einer weit ausgedehnten Fronte auf der gedachten 
Ebne den Feind gegen über in Schlachtordnung 
zu 
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zu ſtellen; und gab ihn den aus druͤcklichen Be: 
fehl, nichts gegen denſelben vorzunehmen, bis 

er es ihm befehlen wuͤrde. Er ſelbſt hingegen 
mit dem General⸗ Lieutenant von Foucault, den 
Marſchall de Camp Graf von Roye, und den 
Brigadier Marquis von Moußy nahm den 
größten Theil der Infanterie und einige Eſca⸗ 
drons Dragoner, ließ die Ebne liegen, gieng 
laͤngſt den Hügeln, welche an dem Fuß des 
Gebuͤrges liegen, durch hohle Wege, uͤber Hecken, 
Zaͤune und Weinberge) nach Tuͤrckheim, mo 
der Feind ſeine Magazins hatte, und von wo er 
all? fein. Geſchuͤtz nach Colmar hatte bringen 
laſſen, und wohin die Truppen, die in erſterer 
Stadt lagen, gleichfalls folgen mußten. Der 
Feind, da er ſah, daß der Graf von Lorges 
ſich ſo nah nach Colmar hin ausdehnte, war 
ganzlich der Meynung, daß die Franzoſen mit 
hren rechten Fluͤgel nur dieſe Stadt allein an⸗ 
jreiffen würden, und daß der Marſchall gar 

keinen Anſchlag auf Tuͤrckheim haͤtte. Tuͤrenne 

ah zum voraus, daß der Gegentheil dieſen 
Fehler begehen wuͤrde; dahero marſchierte er 

gerade auf Tuͤrckheim los, welches er ohne 

Truppen fand, und folglich gleich einnahm. 
| ' Du 


| a 5 . 75 € } 
) Dieſe führten ihn nach Tuͤrckheim, und verbar⸗ 
gen ſeinen Marſch ſo, daß der Feind nichr! 
von ihm inne ward. 


Fa 
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Da er in die rechte feindliche Flanke fallen 
wollte, ſchickte er zu dieſem Ende den General⸗ 
Lieutenant von Foucault 2) mit den halben 
Theil ſeiner Truppen an jenſeitigen Ufer der 
Fech, und er nahm den andern Theil, mar⸗ 
ſchierte damit in der ſchon oft beruͤhrten Ebne 


auf, um die Spitze des feindlichen Fluͤgels an⸗ 


zugreiffen. Der Feind war ganz erſtaunt, die 
Franzoſen von dieſer Seite auruͤcken zu ſehen; 
der Herzog von Bournonville, um der Gefahr, 
welche ihm drohte, zu entgehen, veraͤnderte gleich 
ſeine Schlachtordnung, machte Front gegen die 
Berge, ruͤckte gegen Tuͤrckheim, um die Franzo⸗ 
ſen daraus zu verjagen; allein er war noch nicht 
auf dem halben Weg, als der General von Fou⸗ 
cault, welcher laͤngſt der Fech marſchiert war, 
ihm in die Flanke kam, und ein entſetzliches 
Feuer auf ihn machte. Tuͤrenne ſetzte ihm mit 
ſeinen Canonen von vorne ſo zu, daß er die 
Bataillons von ſeinen rechten Fluͤgel in die 
Flauque ſetzte, um den Generals Lieutenant 

| von 


„) Dieſer wurde mit den Brigadier Marquis⸗ 

von Moußy in dieſer Schlacht erſchoſſen, 

und dem Marſchall wurde fein Pferd ver⸗ 
wundet. 


I 
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von Foucault Front zu bieten; *) allein auch 
dieſes Mandver war nicht im Stand, hinlaͤngli⸗ 
chen Widerſtand zu leiſten; denn, waͤhrend der 
Herzog von Bournonville mandvrirte fielen ihm 
die Franzoſen dennoch in die Flanque, brachten 
ihn in Unordnung, und als er mehrere Trup⸗ 


pen auf dieſen rechten Fluͤgel herbeyzog; ſo ließ 
der Marſchall von Tuͤrenne gleichfalls die franzö⸗ 
ſiſche Garde und einige engliſche Bataillons ans 
ruͤcken, mit welchen er n über den Haufen 


warf, das Terrain uͤber ihn gewann, und ihn 
ganzlich zuruͤck trieb, nachdem das Feuer auf 
beyden Seiten gleich geweſen war. Hierauf zog 
ſich der Feind, da die Nacht einbrach, mit Zu⸗ 
ruͤcklaſſung vieler Todten, drey tauſend Kranken 
und Verwundeten, worunter ſehr viel Officiers 
begriffen waren, nach Straßburg zuruck „ ver⸗ 
ließ den Elſaß, gieng über den Rhein und 
nahm feine Winterquartiere in feine eigne Staa⸗ 
ten. Die Franzoſen hingegen nedlobren 1800. 
aun 6 


Nach 


95 Es iſt immer eine ſehr fehlerhafte Stellung, 
wenn ein General ſeine Fluͤgel nicht gut zu 
decken und zu ſchuͤtzen weiß. Sie malen 
allezeit mit Batterien, Bergen, die man 
nicht umgehen kann / Fluͤſſen „ unzugaͤnglichen 
Moraͤſten u. f. w. geſichert ſeyn; oder es 
muüſſen Truppen in die Stanten geſtellt wer⸗ 
den, 

1 N 
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Nach dieſem Siege hätte der große Tuͤrenne 
ſehr leicht Straßburg, welches die Neutralität 
gebrochen hatte, bombardieren und die ganze 
Gegend zu Grunde richten koͤnnen; “) allein er 
vergab den Straßburgern dieſen Fehler, und 
feſſelte durch neue Tractaten den daſigen Magi⸗ 
ſtrat ſo an ſich, daß er die vom Feind gemachte 
Anerbietungen gaͤnzlich ausſchlug, und nunmeh⸗ 
ro die Neutralität unverbruͤchlich hielt. Mau 
muß geſtehen, daß des großen Tuͤrenne Feldzug 
von 1674. 19 und die darauf den 5. January 
1675. 


*) Das Vergeltungsrecht iſt eine im Kriege ſehr 
billige Sache, welches, wenn man es ausübt, 
nicht ſelten ganze Nationen, wenn fie ei 
gehandelt haben, beſſert. 

1 7 Den ganzen Feldzug machte er wider den Wil⸗ 
len des Kriegsminiſters Louvois. Denn, nach | 
deſſen Befehlen hätte er Elſaß den Feinden MA 
lig uͤberlaſſen müffen. Als er dahero nach Pa- 
ris zuruͤck kam, beſchwerte er ſich ſehr über | 
dieſen Miniſter, und fagte zum Koͤnig, daß 
Louvois wohl ein brauchbarer Mann ſeyn koͤnne, 
aber nicht im Stande wäre, die Unterneh⸗ 
mungen eines Feldzugs anzuordnen. Inzwi⸗ 

ſchen trugen die Umſtaͤnde der damaligen 80% 
ten ſehr viel zu dieſem ruͤhmlichen Feldzug des 
Vicomte von Tütenne bey. Der Kriegsrath 
zu Wien und Paris waren ohngeachtet ales 
deſſen, was Türenne gegen den letztern einwen⸗ 
dete, ſehr unterſchieden. Bournonville war der 9 
Mann nicht, der wuͤrdig war, einem Tuͤrenne 
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1675. erfolgte Schlacht bey Tuͤrckheim Meiſter⸗ 
ſtuͤcke der Taktik waren. Durch ſeinen verſtell⸗ 
ten Ruͤckzug nach Lothringen ſchlaͤferte er den 
Feind im Elſaß ein; ſein Marſch uͤber die Vo⸗ 
geſiſche Gebuͤrge im größten Winter, die Ueber⸗ 


fallung der feindlichen Winterquartiere im El⸗ 
ſaß und die Schlacht bey Tuͤrckheim waren Un⸗ 


ternehmungen, die nur ein großer General al⸗ 
lein ausfuͤhren konnte. Nach dieſem glorreichen 
Sieg erhielt er vom Koͤnig den Befehl, nach 

N 2 Hofe 


entgegen geſtellt zu werden. Die Miniſter zu 
Wien, die nur Staatsmaͤnner waren, machten 
in ihrem Cabinet Vorſchlaͤge zum Feldzug, die 
nichts weniger als Soldatenmaͤßig waren; und 
die Generale wurden nur als Werkzeuge ge⸗ 
braucht, ſie auszufuͤhren. Da ſie aber von 
Wien aus ihre Verhaltungsbefehle erwarten 
mußten, ſo entgiengen ihnen die beſten Gelegen⸗ 
beiten, den Feind Abbruch zu thun, die nicht 
wieder kamen. Ueber dieſes herrſchte noch die 
Eiferſucht zwiſchen den Generalen der vereinig⸗ 
ten Armee, wie gemeiniglich zu geſchehen pflegt. 
Tuͤrenne hingegen, deſſen Ruhm ſchon befeftige 
war, und dem man keine fo genaue Verhal⸗ 
tungsbefehle mittheilte, konnte ſeinem Genie 
folgen, und die Augenblicke benutzen, welche 
ſeine Feinde durch die Abſchickung der Cou⸗ 
riere verlohren, durch welche ſie um die Er⸗ 
laubniß gewiſſer Unternehmungen anhielten, die 
nach der Zuruͤckkunft der Couriere nicht mehre 
möglich waren, 
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Hofe zu kommen, wo er auch den ganzen Mo⸗ 
nat February, März und April verblieb, und 
uͤberall die größten, Ehrenbezeugungen empfieng. 
Der König ertheilte ihm von neuem das Com: 
mando uͤber die Armee, die in Teutſchland agi⸗ 
ten, und bey Schlettſtadt *) ſich verſammlen 
ſollte. Der gluͤckliche Feldzug, den unſer Held 
Anno 1674. gefuͤhrt hatte, machte in der feind⸗ 
lichen Armee ſo viel Aufſehens, daß ſie all' ihr 
Zutrauen zu ihren Chefs verlohren; weßwegen 
auch der Kayſer das Commando der Armee dem 
Grafen von Montecuculi uͤbergab. Dieſer 
wollte den Anfang der Campagne mit Einbre⸗ 
chung im Obern⸗Elſaß machen; allein da er Tuͤ⸗ 
rennen mit ſeinen Truppen ſchon da fand; fo 
marſchierte er nach Kehl **) in der Meynung, 
fiber der Straßburger Bruͤcke den Rhein zu paſ⸗ 
ſiren. Tuͤrenne aber folgte ihm jenſeits des 
Rheins auf dem Fuße nach; worauf Montecu⸗ 
euli nach Philippsburg gieng, und ſich ſtellte, 
als ob er Piel Ort Delagenp: wollte, um den 

’ Mar⸗ 


0 Eine im niedern Elſaß in einer eee aber 
dennoch ſchoͤnen fruchtbaren Gegend am Fluſſe 
Ill gelegene veſte Stadt. 

*) Ein kleines am Rhein gelegenes, ehemals ver 
ſtes, nunmehro aber geſchliffenes Staͤdtchen, 
das jetzt / weil ſich daſelbſt viele Fremde ſetzen, 
ſtark angebaut, und wegen ſeinen Buchdrucks | 
repen beruͤhmt wird. 


des Marſchalls v. Tuͤrenne. 197 


Marſchall von Tuͤrenne aus dem Elſaß zu lo⸗ 
cken. Allein dieſer große General blieb ganz ru— 
hig bey Straßburg ſtehen. Hierauf paßierte 
Montecuculi unterhalb Speyer den Rhein, und 
damit er Tuͤrennen dahin lockte, machte er Mine, 
als wenn er im niedern Elſaß einbrechen wollte, 
der Marſchall hingegen ließ bey Ottenheim, *) 
eine Stunde weit von Rheinau, eine Bruͤcke 
ſchlagen uud gieng über den Rhein. Als Mon⸗ 
tecuculi dieſes hoͤrte, ſo glaubte er, es ſey nur 
ein fliegendes Corps, welches uͤber den Rhein 


gegangen waͤre; als er aber die zuverlaͤßige 


Nachricht erhielt, daß es die ganze franzoͤſiſche 
Armee ſeye, ſo paßirte er gleichfalls den Rhein 
wieder, und wollte nach Wildſtedt **) mars 


ſchieren, und dort fein Lager nehmen: allein 


Tuͤrenne war ihm ſchon vorgekommen, und hats 
te ſich daſelbſt bereits ſo gelagert, daß er mit 


den rechten Fluͤgel an der Kinzig, und mit den 


N3 linken 


1 


*) Ein großes ſchoͤnes in einer ſehr guten Gegend 
und in der Marggrafſchaft Baden gelegenes 
at, u. A 


*) Ein großes ſchoͤnes Dorf, welches für einen 
Flecken paßiren kann, in einer ſehr fruchtbaren 
guten Gegend an der Kinzig gelegen, gehört ' 
dem Landgrafen von Heſſen⸗Darmſtadt. 
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linken an Kehl und an dem Rhein ſtand. *) Bey 
dieſer ſchoͤnen Stellung, welche dem Feind überaus 
beſtuͤrzt machte, ſchnitt der Marſchall von Türens 
ne demſelben alle Verbindung mit Straßburg ab. 
Montecuculi, welcher, da ihm Tuͤrenne immer vor⸗ 
kam, ſich ſtets betrogen fand, war willens, um 
den Franzoſen die Bruͤcke bey Ottenheim wegzu⸗ 
nehmen; er marſchierte alſo laͤngſt den Gebuͤr⸗ 
gen uͤber Offenburg, Hofweyer und Oberſchopf⸗ 
heim nach Schuttern, **) welches anderthalb 
Stunden weit von Ottenheim liegt, um von dort 
aus der Bruͤcke ſich zu bemaͤchtigen. Tuͤrenne 
aber, der dieſes merkte, ließ ein Detaſchement 
bey Wildſtedt und Kehl ſtehen, brach mit der 
ganzen Armee auf, lagerte ſich bey Ottenheim, 
wo er abermahls dem großen Montecuculi zuvor 
kam. Aus dieſe Maͤrſche ſieht man ganz klar, 
daß beyde Generals große Heerfuͤhrer waren, 
und im hoͤchſten Grad die Kriegskunſt verſtan⸗ 
den. Beyde immer gleich eiferſuͤchtig gewannen 

| einans 


*) Dieſes war ein Meiſterſtuͤck von Aenderung eines 
guten Lagers, denn, fo war Tuͤrenne zugleich 
Herr und Meiſter von der Kinzig, vom Rhein, 
von Straßburg, und von dem ganzen Elſaß. 
Ueber dieſes iſt noch die ganze Gegend von Wild⸗ 
ſtedt bis Kehl eine ſchoͤne Ebne, folglich bequem 
eine Schlacht zu liefern. 

) Ein an der Schutter in einer ſchoͤnen fruchtba⸗ 
ren Ebne gelegenes großes Dorf, welches der 
daſigen ſehr reichen Benedietiner Abtey gehoͤrt. 
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einander ſo zu ſagen, nichts ab. Der liſtige und 


j 
i 


| 


| 


unermuͤdete Montecuculi machte rechts und links 


Bewegungen, um entweder die Brücke bey Otten⸗ 
heim oder bey Kehl wegzunehmen. Allein uͤberall 
vereitelte der groſſe Tuͤrenne, der ihm ſtets auf 
dem Fuſſe nachfolgte, ſein Vorhaben. 


Mit einem eiferſuͤchtigen Auge ſuchten beyde 
Generals, ohne eine Schlacht zu liefern, wiewohl 
täglich Scharmuͤtzel vorfielen, ſich einander zu 
überfallen; die Lebensmittel, Fourage abzuſchnei⸗ 
den, und auf alle moͤgliche Art und Weiſe Ab⸗ 
bruch zu thun. Die ganze Welt ſtaunte und konnte 


durchans nicht begreifen, wie es moͤglich ſey, daß 


Tuͤrenne nur mit 30000 Mann nicht allein einem 
der erſten Generals ſeiner Zeit die Spitze bieten, 
ſondern auch die beyde vier ſtarke Stunden weit 
von einander entlegene Bruͤcken noch behaupten 
konnte. In der That mußte er auch ſehr groſſe 


Bewegungen machen, welche der Armee, die un⸗ 


aufhörlich ſcharmuzierte und marſchirte, ſehr zur 
Laſt fielen. Um ihr Erleichterung zu verſchaffen, 
ließ Tuͤrenne, ohne daß der ſchlaue Montecucult 


es inne wurde, die Ottenheimer Bruͤcke abbrechen, 


und fie bey Altenheim ') jener die bey Kehl war, 

| N 4 um 

*) Ein fehr groſſes, reiches und nah am Rhein in 

einer ſchoͤnen und fruchtbaren Ebne gelegenes 

Dorf, welches dem Fuͤrſten von Naſſau⸗Uſingen 
gehoͤrt. 
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um zwey Stunden näher ruͤcken. Bey der letztern 


zog er feine Armee zuſammen, lehnte feinen rech⸗ 
ten Flügel an Altenheim und den linken an Wild⸗ 
ſtedt. Die feindliche Armee, die all' ihre Victua⸗ 


lien, die ihr bisher von Offenburg, Gengenbach 
und Zell am Hammersbach zugefuͤhrt worden 


waren, aufgezehrt hatte, ſah ſich auf einmal von 
der ſchrecklichſten Hungersnoth bedroht. Denn 
Lebensmittel aus Schwaben durch das Kinzinger 
Thal, einen ſehr rauhen und ungebahnten Weg 
kommen zu laſſen, war zu muͤhſam und zu lang⸗ 
ſam. Die Communication mit Straßburg und 
dem Elſaß hatte ihr Tuͤrenne durch ſeine Bruͤcken 
abgeſchnitten; vorwaͤrts nach Freyburg, wo zwar 
Magazins waren, zu marſchiren, konnte und durfte 


ſie nicht, weil ſie durch dieſen Marſch ihre Flanque 


blos gegeben hätte, wovon Tuͤrenne, dieſer wach: 
ſame und kluge General, gewiß wuͤrde Nutzen ge⸗ 
zogen haben. Wieder zuruͤck zu gehn, war eben 
auch keine groſſe Ehre, und doch waͤhlte Monte⸗ 
cuculi dieſes, und brach den 26ten Juny von 


Schuttern auf, gieng bey Offenburg *) uͤber die | 


Kinzig und lagerte fih hart an dieſer Stadt. 


Tuͤren⸗ 


0 Eine kleine freye Reichsſtadt in einer uͤberaus 
ftuchtbaren Gegend an drey Landſtraſſen und der 
Kinzig gelegen, es iſt nur ewig Schade, daß fie 
wegen dieſer vortreflichen Lage nicht eine beßre 
Handlung und Gewerbe hat. 
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Tuͤrenne, der eine Schlacht zu liefern wuͤnſchte, 
ruͤckte ſo nah an Offenburg, daß Montecuculi, 
der nicht ſchlagen wollte, von dort ſich zwey 
Stunden weit nach Urloffen, einem in der Ortenau 
gelegenen Dorf, zuruͤckzog. Tuͤrenne, der ihm 
ſtets nachfolgte, zwang auch da den Feind wieder 
aufzubrechen; und ſich hinter die Rench einen 
kleinen Fluß zu ſetzen. Der Marſchall ruͤckte im⸗ 
mer nach, paſſierte bey dem kleinen Staͤdtchen Ren⸗ 
chen den Fluß gleiches Namens, trieb ein Kayſerli— 
ches Detaſchement aus einer bey Niederachern *) ges 
legenen Kirche, in welcher es ſich verſchanzt hatte, 
und als er bey Saßbach, **) das eine viertel 
Stunde davon liegt, ankam, ſo erblickte er dort 
von den kleinen Hoͤhen die Kayſerliche Armee, von 
der er nur noch durch einen kleinen Bach, Saß⸗ 
bachwalder⸗ Bach genannt, geſchieden war. Da 
Tuͤrenne feſt entſchloſſen war, eine Schlacht zu 
liefern, fo ließ er auf den dortigen Höhen Batte⸗ 
rien aufwerfen. Allein da er, um die feindliche 
Stellung zu recognoſciren, ſich den 27ten July 
auf, die Eye Höhe begab, wurde er von einer 

N 5 feind⸗ 


| & 

*) Ein ſchoͤner Flecken in einer ſchoͤnen und frucht⸗ 
baren Gegend in der Ortenau gelegen, und dem 
Kayſer gehoͤrig. | 

**) Ein Dorf, welches dem Biſchof von Straßburg 
ſo wie das Staͤdtchen Renchen gehoͤrt. Das 
Kloſter Schuttern hat ein Supriorat in Saß⸗ 
bach, welches gute Einkuͤnfte hat. 


* 
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feindlichen Canonenkugel erſchoſſen. Seine Ad⸗ 
judanten deckten ihn mit dem Mantel zu, und 
brachten ihn in aller Stille ins Lager, aus wel⸗ 
chem der Leichnam nach Frankreich geſchickt, und 
auf Königlichen Befehl zu St. Denis zur Beloh⸗ 
nung ſeiner groſſen Thaten ins Koͤnigliche Be⸗ 
graͤbniß mit dem Epitaph beigeſetzt wurde: 
Quando ullum invenient parem 
Les Siecles avenir verront- ils fon égal? 


Ich ſtand noch kuͤrzlich an der Stelle, wo der 
Held ſank. Verloren in Entzuͤckung beym ſtillen 
Ueberdenken ſeiner groſſen Thaten, und hingegoſ⸗ 
ſen in Empfindungen, die ſich nicht niederſchreiben 
laſſen, betete ich endlich jene ruͤhrende Stelle 
Kleiſts : 

Ihr Krieger, die ihr eurer Helden Grab 

in ſpaͤter Zeit noch ſeht, ſtreut Roſen drauf 

und pflanzt umher von Lorbeern einen Wald; 

der Tod fuͤrs Vaterland iſt ewiger | 

Verehrung werth + 


Auf der Ehrenbahn als ein Held, deſſen Name 
ewig unſterblich bleiben wird, beſchloß der groſſe 
Tuͤrenne ſein ruhmvolles Leben. Niemand wußte 
beſſer als wie er mit dem Leben der Menſchen zu 
geitzen. Mit kleinen Corps, ja oft nur mit einer 
Hand voll Leute ſchlug er groſſe Armeen, eroberte 
ganze Provinzen, erhielt und beſchuͤtzte dieſe mit 

wenig 
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wenig Mannſchaft gegen alle Angriffe des Feindes. 
Er ſtarb, beweint von denen Soldaten, deren 
Vater er war, welche er oft aus ſeinen eignen 
Mitteln kleiden ließ und erhielt. Bis auf dieſe 
Stunde betrauert Frankreich, deſſen Königs groſſe 
Stuͤtze und Erhalter er war, noch die Aſche dieſes 
unſterblichen Heldens. 


Die Geſtalt, Geſichtsbildung und 
Character des Marſchalls. 


Tuͤrenne war von einer mittelmaͤßigen Groͤſſe, 
von ſtarkem Eörper, ſehr geſundem Temperament, 
proportionirtem Gliederbau und weder mager 
noch fett. Seine Geſichtsbildung war regelmäßig. 
Er hatte ein Caſtanienfarbnes und dickes Haar, 
welches er ungebunden nur in verlohrnen Locken 
trug; feine Augen waren groß, die Augbraunen 
ſtark, ſchwarz, ſtieſſen beynahe zuſammen; die 
Naſe war wohl gebildet, er hatte eine hohe Stirne, 
kleinen Mund, rundes Kinn und rothes Geſicht. 
Sein natuͤrliches Ausſehen war heiter und offen, 
doch ſchien es wegen ſeinen beſtaͤndigen Planen 
und Studien mit einer Art von Tiefſinn vermiſcht 
zu ſeyn; daher konnte man ihn an einem Tage 
laͤchlend und finſter, oder fröhlich und melaucho⸗ 
liſch ſehn. So ſonderbar dieſe Geſichtsbildung zu 
ſeyn ſchien, ſo hatte ſie doch wegen ihrer ſtrahlen⸗ 

den 
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den Sanftmuth in den Augen der ganzen Welt 
ungemein viel liebliches. Seine Armee fand an 


ihm den edelſten und großmuͤthigſten General. 
Sein Beutel ſtand immer den Officiers und Sol: 


daten zum Gebrauch offen; ſeine anſehnliche 
Einkuͤnfte waren oft nicht hinreichend, die Noth 


aller Elenden und Bedraͤngten, die ihre Zuflucht 
zu ihm nahmen, zu ſtillen. Er war nie ohne 
Schulden; aber er machte ſie nur um den Un⸗ 
gluͤcklichen beyzuſpringen. Die Summen, die er 
zu bezahlen fiber ſich nahm, ſetzten oft feinen In⸗ 
tendanten in Verlegenheit. Denn er kam meh» 
reremale und bat ihn, denen, die ihm Geld vor⸗ 
ſtreckten, eine Quittung zu geben, damit nicht 


andre falſche Anforderungen machen moͤchten. 


Der großmuͤthige Held aber gab immer zur Aut⸗ 


wort: „Nein, Nein, gebt alles was man von 
euch begehrt und von euch fordert, denn, es 


iſt unmoglich, daß ein Mann eine Summe 
begehren ſollte, die er mir nicht gelehnt hat, 


oder die er nicht zur aͤuſſerſten Nothdurft 


brauche. Sat er mir wuͤrklich Geld geliehen, 
ſo iſts meine Schuldigkeit es ihm wieder zu 
geben, und befindet er ſich in einer groſſen 
Noth, ſo iſt es billig, daß ich ihm beyſtehe 


und helfe. Als er einſt eine anſehnliche umme 


von Hofe empfangen hatte, ſo ließ er ſechs Obri⸗ 


ſten, deren Regimenter ganz zu Grunde gerichtet 
waren, zu ſich kommen, gab ihnen dieſes Geld 


und 
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und ſagte: der Koͤnig gebe es ihnen, um damit 
ibre Regimenter wieder in Ordnung zu ſetzen. 
Ein andermal hörte er, daß ein Officier in einer 
Schlacht zwey Pferde verlohren hatte, welcher ſich 
ſehr beklagte, und uͤberall ſagte, daß er nunmehro 
ein verdorbener und ungluͤcklicher Mann ſey. 
Dieſen fuͤhrte er gleich in ſeinen Stall und gab 
ihm zwey ſeiner beſten Pferde, bat ihn aber, es 
niemanden zu ſagen, damit nicht noch mehrere 
kaͤmen und Pferde von ihm begehrten, denn, (und 
das ſagte er dieſem Officier ganz offenherzig) er 
habe nicht Mittel genug, allen Pferde zu geben. 
Oft erhielt er Befehl von Hofe, die Capitains zu 
caßiren, welche ihre Compagnien in keinem guten 
Stande haͤtten, allein er gab ihnen Geld, damit 
ſie ſie wieder herſtellen konnten, und behielt ſie 
nachgehends in der Armee. Vier Tage vor ſei⸗ 
nem Tode begehrten die Engellaͤnder, die in ſeiner 
Armee ſtanden, vierzehn tauſend Livres Subſi⸗ 
diengelder; er gabs ihnen, entlehnte aber dazu 
von Straßburg zehn tauſend, ſo daß man nach 
ſeinem Tode nur fuͤnf hundert Thaler in ſeiner 
Chatouille faud. Man ſieht hieraus, wie weit 
er vom Geldgeitz und Bae geweſen 
iſt, er, der in ſeinem Leben Gelegenheit hatte, ſich 
Millionen zu ſammlen. Im Eſſen und Trinken 
war er gleich einem wahren Krieger maͤßig, klei⸗ 
dete ſich ſtets als Soldat in Uniform mit Stief⸗ 
feln und Sporn, zog niemals ſeidene Strümpfe. 

AR, 
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an, auſſer wenn er bey Hofe war. Niemals hat 
ein General ſich mehr Liebe bey den Soldaten 
erworben, als er, der den Grundſatz hatte: ein 
Befehlshaber müffe von den Soldaten mehr ges 
liebt als gefuͤrchtet werden. Aus dieſem Grunde 
marſchierte er oft zu Fuß an ihrer Spitze, bediente 
ſich öfters der nemlichen Nahrungsmittel, wie fie, 
und entzog ſich ſelbſt das Nothwendige, um ihrer 
Beduͤrfniß zu Huͤlfe zu kommen, oder ihren Muth 
anzufeuern. Dem ohngeachtet litte er weder vom 
Officier noch von dem Soldaten eine Nachlaͤſſig⸗ 
keit im Dienſt oder im Gehorſam. Nie wußte ein 
Heerfuͤhrer beſſer als er, von allen Umſtaͤnden 
der Zeit und der Oerter Gebrauch zu machen; 
Huͤlfsmittel zu finden, wenn alles verloren ſchien z 
mit Geduld eine Unternehmung zur Reife zu 
bringen; feine Geheimniſſe auch bey widrigen 
Urtheilen anderer zu verbergen, den Abſichten der 
Feinde zuvorzukommen, und aus dem Character 
derjenigen, mit welchen er zu ſchlagen hatte, ihre 
verſchiedene Bewegungen vorher zu ſehen. Doch 
war er nicht allemal gluͤcklich. Er wurde bey 
Marienthal oder Mergentheim, und bey Rhetel 
geſchlagen. Er begieng zu Zeiten Fehler, er war 
aber groß genug, ſie zu geſtehen. Die Liebe, die 
er zur Herzoginn von Longueville trug, war 
Schuld an ſeinen Abfall in den Kriegen der 
Froade; die Eroͤfnung der geheimen Unterhand⸗ 
lungen 1670 mit Engelland, um es zum Krieg 
gegen 


des Marſchalls v. Tuͤrenne. 207 


gegen Holland zu bringen, in welchem er das 
ſtaͤrkſte Werkzeug war, und wozu ihm gleichfalls 
die Liebe, die er gegen der Herzogin von Dir: 
leans “) trug, verfuͤhrte: die in der Pfalz, Elſaß 
und Lothringen ohne Noth ausgeuͤbte Grauſam⸗ 
keiten, und die Veraͤnderung ſeiner Religion, wel⸗ 
ches er aus Ehrgeitz um Connetable zu werden 
that, ſind freylich Fehler des groſſen Tuͤrenne. 
Aber ſeine in der Gefahr ſich zeigende perſoͤnliche 
Tapferkeit, feine Großmuth, groſſe Maͤſſigkeit, 
Guͤte und Freygebigkeit decken ſie wieder zu. Er 
behauptet mit Recht den Ruhm eines ehrlichen, 
weiſen Mannes und groſſen Generals. Ließt man 
ſeine Thaten, ſo kann man ſich nicht entbrechen, 
ihn unter die größte und beruͤhmteſte Feldherren 
zu zaͤhlen. 


Juͤngſt hatte ich wieder einen feſtlichen 
Tag. Auf hoͤchſten Befehl meines gnaͤdigſten 
Fuͤrſten mußte ich den Kayſerlichen General 
Prinz von Ligne nach Saßbach (wo kurz zuvor 
Europens Erſter General, der jedem Krieger 
zu bekannt iſt, als daß ich noͤthig haͤtte, dieſen 
liebens wuͤrdigen und grofen Prinzen hier mit 

| Namen 
*) Sie war die Schweſter Carl IT. von Engelland, 
ſtarb ploͤtzlich in dem nemlichen Jahr zu Paris, 
nicht ohne ſtarke Vermuthung, daß ſie von ihrem 

7 105 Gemahl aus Eiferſucht vergiftet worden 

ey. 
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Namen zu nennen, mit Charten und Plaus in 
der Hand umher gegangen war,) zu begleiten. 
Ich ſah die Ruͤhrung dieſes Prinzen, der zugleich 
General und Autor iſt, und fuͤge hier das In⸗ 
promptuͤ bey, das er auf dem Schlachtfelde die 
Gnade hatte, in meiner Schreibtafel zu ſchrei⸗ 
ben: 


O Turenne regois oü tu perdis la vie 

Les transports d'un Soldat qui te pleure & 
t'envie a 

Dans I' Elyſée aſſis pres du chef des Céſars 

Ou dans le ciel peut - etre entre Bellona & 
Mars 

Fais mei te fuivre en tout, exauce ma priere 

Puiſſe- je ainfı remplir & finir ma Carriere, 


Ligne. 


Nachſtehende deutſche Ueberſetzung iſt von einem 
meiner Cameraden. 


Nimm Tuͤrenne, der Du jetzt im Elyſeiſchen 
Gefilde 7 

bey dem Haupt der Ceſars biſt — oder in der 
Himmel Freude 

bey Bellona und dem Mars hingelehnt auf 
ihre Schilde: 

ewig in Triumphen ruhſt — O! nimm hin 
die Regung heute 


\ eines 


des Marſchalls v. Tuͤrenne. 209 


eines Kriegers, der beneidend, um Dich weis 
nend, wuͤnſchend ſteht 

der, wie Du zu leben ſuchet — gleichen Tod 
mit Dir erfleht. 


Ein anderer meiner Freunde entwarf ſeine G 
danken auf folgende Art. 


Der Du im Elvyſeiſchen Gefilde 
bey den erſten Helden ſchwebſt; 
hingelehnt auf Goͤtterſchilde 
ewig im Triumphe lebſt: 
Nimm Tuͤrenne, deſſen Aſche 
ich mit meinen Thraͤnen waſche, 
eines Kriegers Opfer an, 
der Dich neidet, und vom Wunſch ent⸗ 
brennet; 
Dir zu folgen; der ſich glͤcklich nennet, 
wanu er auf der Ehre ſteilen Bahn 5 
Deinen Tod einſt ſterben kan. 7 


Anmerkung 


uͤber die Stellung beyder Armeen bey 

| Saßbe ch. . 

Allem Vermuthen nach glaube ich, daß N 

Montecuculi ware gefchlagen worden, wenn Tuͤ— . 

renne ſein Leben behalten haͤtte; denn, er floh a 

bereits ſieben Stunden weit vor dem Marſchall. i 
Seine Armee litt mehr Mangel an Lebensmit⸗ 
| O tel, 
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tel, als wie die Franzöoͤſiſche, beſonders war 
Cavallerie ohne Fourage; die Pferde mußten ſchon 
Baumblaͤtter fuͤr Heu freſſen. Die Reiter wa⸗ 
ten voll Unmuts, und da er die Schutter, Kin⸗ 
zig und Rench, die vortheilhafteſte Stellung und 
das beſte Terrain verließ, und nicht einmahl das 
Dorf Saßbach, auf deſſen Capellen-Kirchhof Tuͤ⸗ 
renne ſchon eine Feldwacht hatte, beſetzt hielt, 
ſo war vielleicht auch fchon der Infanteriſt, der 
ſich überall von dem Franzoſen verfolgt ſah, un⸗ 
willig und mutlos geworden. Wenn ich auch 
annehme, daß das Terrain, welches Montecite 
culi zwiſchen ſich und der franzoͤſiſchen Armee 
gelaſſen hatte, mit einigen Chicanen verknuͤpft 
war, z. E. mit dem ſogenaunten Waſſerloch; 
mit den beyden Wegen nach Oberſaßbach und 
nach dem Ziegelhof, welche wegen ihre ziemlichen 
Hohlungen für Hohlwege gehalten werden koͤn⸗ 
nen; ſo waren es doch nur Hinderniſſe, die man 
immer mit guten Truppen uͤberſteigen konnte, 
und die bejonders für einen Tuͤrenne, der die | 
Gebuͤrge von Freyburg ſchon erſtiegen hatte, 
Kleinigkeiten geweſen ſeyn wuͤrden. Freylich war 
das Hochfeld, worauf der linke Fluͤgel von 
Montecuculi appuirt ans Gebuͤrge ſtand, eine 
Höhe, die jene, worauf Tuͤrenne feinen rechten 
ſtehn hatte, beherrſchte. Allein dieſer Vortheil 
war von keinem Nutzen, denn ſo wie die Fran⸗ 
zoſen einige hundert Schritt vorgeruͤckt wären, 


ſo 


N 
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ſo huͤtte das Geſchuͤtz von dieſer Hoͤhe eben keine 
ſonderliche Wuͤrkung mehr gethan; uͤberdiß ſtand 
noch der linke Fluͤgel von Montecuculi in einem 
Sack. Hinter demſelben wurde das Terrain 
wegen der Gebuͤrge enger. Waͤre dieſer Fluͤgel 
geworfen worden, ſo haͤtte er die Mitte gleich⸗ 
falls in Unordnung gebracht, und ſich nicht 
eher als hinter dem Dorf Ottersweyer auf dem 
halben Weg nach Buͤhl etwas ſetzen koͤnnen. Da 
er zu ſeinem Ruͤckzug keinen andern Weg mehr 
als nur die einzige Landſtraße offen hatte, ſo 
würde es dabey ſehr unordentlich und in der 
größten Confuſion hergegangen ſeyn. Denn, 
ſein rechter Fluͤgel, der an das Doͤrfgen Ried 
und an ein damals ſehr dichtes Gehoͤlz gelehnt 
war, fand keine andre Luft oder beſſer zu ſagen 
keinen andern Weg ſich zuruͤck zu ziehen, wenn 
er ware geſchlagen worden, als ebenfalls über 
die Landſtraße, und der eigentliche Ruͤckzug dies 
fer Armee hätte gewiß muͤſſen bis an dem Fluſſe 
Murg, hinter welchen ſie ſich erſt hätte wieder 
formiren und ſetzen koͤnnen, geſchehen. Tuͤren⸗ 
ne hingegen hatte eine unendlich beßre Stellung. 
Sein rechter Flügel war ans Gebuͤrge ) und 
> WEN den 


) Auf dem Oerlebad (ein Berg) jenſeits dem 
Dorf Oberſaßbach und unterhalb Hornberg 
(ſind einige Haͤuſer) hatte Tuͤrenne ſchon Gre⸗ 
nadiers geſtellt. Vermuthlich hat er mit die— 
ſem Fluͤgel über den feindlichen linken, der, 
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den Saßbachwalder-Bach gelehnt, welcher, ſo 
wenig, als der linke, der an dem Saßbacher 
Allmend⸗Wald fund, konnte umgangen wer⸗ 
den. Im Ruͤcken hatte er drey Wege, hinter der 
Mitte die Freyburger Landſtraß; hinter dem 
rechten Fluͤgel den Weg von Oberachern; hinter 
dem linken den von Gambshurſt, welche letztere 
er ſich gleichfalls im Nothfall haͤtte bedienen 
koͤnnen. Denn, waͤre er geſchlagen worden, ſo 
haͤtte er durch dieſe Wege ſeinen Ruͤckzug allemal 
mit mehr Ordnung nehmen koͤnnen, und die Co⸗ 
lonnen waͤren dem ohngeachtet entweder bey Ur— 
loffen, Wildſtedt oder bey Eckersweyer wieder zu⸗ 
ſammen geſtoſſen, und fo hätte hernach die Armee 
bey Altenheim, welches vier Stunden weit von 
Saßbach iſt, in der groͤßten Ordnung uͤber die 
beyde geſchlagene Bruͤcken den Rhein paßiren 
koͤnnen. Vor der Front hatte der große Tuͤren⸗ 
ne das Dorf Saßbach, und den Saßbachwalder— 
Bach, der an manchen Orten acht, zehn und 
mehrere Schritte breit iſt; beyder konnte er ſich 
mit Nutzen bedienen: wenn er nehmlich ein paar 
Haͤuſer vor den Kirchhof, welcher ſechszehn Fuß 
hoch iſt, hätte niederreißen und auf ſelbigen ei— 
nige Canonen, ſo wie auch auf die Bruͤcke auf— 


fahren laſſen. Mit dieſen und mit der Batterie, 
| a 


wie geſagt, in einem Sack ſtand, Vortheil 
ziehen wollen. 


| 
} 
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die er auf der Hoͤhe von ſeinen rechten Fluͤgel 
anlegen ließ, ſo wie jene, die er bereits auf den 
Buͤhler Feld oder Buͤhn gleich hinter dem Dorf 
hatte, wuͤrde er gewiß die feindliche Linie gut 
beſtrichen, und ihr einen großen Schaden zuge⸗ 
fügt haben. Laͤngſt dem Bach konnte er Trup⸗ 
pen ſtellen, und den Feind den Uebergang uͤber 
denſelben ſtreitig machen. Haͤtte er auch Dorf 
und Bach in ſeine Linie mitgenommen, den Feind 
ſtehenden Fußes erwartet; ſo wuͤrde er demſel⸗ 
den immer den Angrif unausſprechlich ſchwer 


gemacht haben. 

Waͤre Tuͤrenne auch wuͤrklich geſchlagen wor⸗ 
den, ſo haͤtte er durch Huͤlfe des Dorfs Saßbach, 
wenn er nur einige wenige Truppen und ein 
paar Canonen in daſſelbe oder auf den Kirchhof 
oder Bruͤcke poſtirt und aufgeopfert haͤtte, ſeinen 
Ruͤckzug gedeckt, dem Feind hierdurch ein Hinder⸗ 


ni im Nachſetzen gelegt, und ihn aufgehalten. 


Mit einem Wort: auf alle Faͤlle war die Stellung 
des Marſchalls von Tuͤrenne der Kayſerlichen 
unendlich vorzuziehn. Montecuculi floh wirklich 
oder zog ſich zuruͤck, denn ſonſt wuͤrde er, der je 
vor dem Tuͤrenne auf das Terrain kam, gewiß 
nicht ſolche groſſe Vortheile aus den Haͤnden ge— 
laſſen haben. Zu fruͤh kam leider die Kugel, die 
den groſſen Mann toͤdete, und ſeine Nachfolger 
im Commando ſo beſtuͤrzt machte, daß ſie anſtatt 

923 zu 
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zu ſiegen und des Helden Tod zu raͤchen, ſich 
übereilt und in Unordnung zuruͤckzogen. Wenn 
bey dieſem franzoͤſiſchen Ruͤckzug der groſſe Mon⸗ 
tecuculi die Rench und die Kinzig beffer gekannte 
haͤtte, ſo wuͤrde er den Franzoſen nicht auf dem 
Fuß nachgegangen ſeyn, ſondern er waͤre alsdann 
bey Straßburg (welches ihm ganz ergeben war) 
uͤber den Rhein gegangen; wuͤrde ſich bey Schlett⸗ 
e ſtadt, welches damals noch nicht feſt war, geſe⸗ 
tzet; und ſo den Franzoſen den Uebergang uͤber 
den Rhein bey Altenheim verwehrt haben. Durch 
dieſe Stellung hatte Montecuculi die Franzoſen 
gezwungen, bis nach Briſach heraufzugehen, um 
daſelbſt den Rhein zu paſſiren, und hier wuͤrde er 
ihnen abermal zuvor gekommen ſeyn, wenn er das 
Fort Mortier weggenommen und ſich Briſach ge⸗ 
gen uͤber geſetzt hätte. Durch dieſes ſchoͤne Mas 
ubver würde Montecuculi Herr und Meifter vom 


Elſaß, Lothringen und der a Burgund 
geworden ſeyn. 


Auf dem Platz, wo der groſſe Tuͤrenne ſiel, 
ſteht eine vier Fuß hohe dreyeckigte Saͤule, auf 
deren eine Seite in alt und ſchlechten Deutſch 
ſteht: | 

Zier iſt Tuͤrenne vertoͤdet Werbe Auf der 
andern Seite ſteht: Hic cecidit Turennius Die 
27. Julii Anni 1675. und auf der dritten iſt ge⸗ 
ſchrieben: Ici fut tue Turenne, Bey dieſer 

Saͤule | 


„ 
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Saͤule hat der Fuͤrſt Biſchof von Straßburg ein 
zweyſtoͤckigtes Haus bauen laſſen, um dort einen 
Invaliden von des Marſchalls Regiment das 


Gnadenbrod zu geben, welcher die Geſchichte und 


den Tod des Helden den Fremden, die dieſe dem 
Helden geheiligte Staͤtte ſehen wollen, auslegen 
ſoll. Bis jetzt iſt noch keiner da, und es waͤre 
ewig Schade, wenn dieſe edle Entſchlieſſung und 
die ſchoͤne Marmorſaͤule, die mit dem Bilduiß des 
Helden und mit der Inſchrift feiner groſſen Thas : 
ten hieher beſtimmt iſt, in e, kommen 
ſollten. 


94 Geſchichte 
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Geſchichte f 


f 
des 


Kurfuͤrſten Friedrich Wilhelms 


des Großen von Brandenburg. 


D ſpaͤteſte Nachwelt wird es kaum begreif⸗ 
fen, wie das Kurhaus Brandenburg ſo 
ſchnell und zu einer ſolchen Hoͤhe ſteigen konnte. 
Man darf nicht weit zuruͤckſehn, um es noch in 
ſeiner Huͤlfloſen Jugend zu erblicken, und nicht 
weit vorwärts ſchreiten, um es in feinem vollen 
Mannsalter zu bewundern. Friedrich Wilhelms 
Vater, Georg Wilhelm ein friedfertiger Herr, der 
bald von einheimiſchen, bald von fremden Mi⸗ 
niſtern hintergangen, bald von dieſem oder jenem 
unruhigen und eigenſinnigen Fuͤrſten geneckt 
wurde , feine Staaten, die in einem kleinen 
Bezirk eingeſchloſſen waren... feine Truppen, 
die in Friedenszeiten ſich kaum auf volle tauſend 
Mann beliefen .. und nun feine Nachfolger...» 
geliebkoſet, und gefuͤrchtet von den Koͤnigen ih⸗ 
rer Zeit — das Schrecken ihrer Feinde — die | 
Zuflucht und die Retter all'» der bedraͤngten 
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Fuͤrſten, die ſich in ihre Arme warfen — die 
Schiedsrichter Deutſchlands .... ihre Staaten, 
nun fo groß, fo volkreich und bluͤhend ... ihre 
Armeen von zwanzig tauſend — bis zweymahl 
hundert tauſend Mann und drüber ..... welch 
ein Contraſt:: So wird oft etwas klein gefärt, 
und ſteht groß auf. Die Geſchichte Friedrich 
Wilhelms beweißt dieſes. Mit Rieſenſchritten 
verfolgte er den Plan, den er ſich entworfen 
hatte. Und, war es Dir wohl moͤglich, edler, 
thaͤtiger Mann, bey all' Deiner Gewißheit, daß 
Deine Nachfolger in Deine Fußſtapfen treten wuͤr⸗ 
den, war es Dir am Ende Deiner glorreichen 
Lauf bahn wohl möglich zu ahnden, daß fie Dein 
Werk ſo wuͤrden hinausfuͤhren? Koͤnnteſt Du von 
den Sternen, uͤber welchen Du wandelſt, herab— 
ſehn — wie wuͤrdeſt Du ſtaunen und Dich freun:: 
Was Du begannſt, hat Friedrich der Große vol» 
lendet; hat auf den Grundſtein, den Du gelegt 
haſt, einen Pallaſt gebaut, den der wuͤtendſte 
Sturm nicht niederwerfen wird. Er ruht jetzt 
nach tauſend ſchlafloſen Naͤchten, in welchen er 
die Entwuͤrfe ſeiner Feinde, die ihn in Staub 
treten wollten, vereitelte, und auf Thaten 
ſaun, die nun feinen Namen verewigen. Er 
erndtet am Abend feines Lebens die Früchte ſei⸗ 
ner herrlichen Triumphe, beveſtigt das Gluͤck 
feiner Länder, und wacht für die Ruhe Euros 
yend, Beweint den Helden tapfre Preußen, 

D 5 wann 
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wann er einſt ſchlafen geht. Aber ſegnet mit⸗ 
ten unter euren Thraͤnen den Nachfolger 
eures angebeteten Rönigs:: Was Wilhelm 
und Sriedrich mit Schweiß und Rampf und 


Blut errungen haben, wird er feſt halten; 


wird von ihrem Geiſt beſeelt, ihnen auf der 
Bahn der Ehre nachfolgen, und mit Lorbeern 
gekroͤnt der Unſterblichkeit entgegen eilen. 


Friedrich Wilhelm der Große wurde den 6. 
Hornung 1620. zu Cölln an der Spree gebohren. 
Sein Herr Vater war Kurfuͤrſt Georg Wilhelm, 
und ſeine Frau Mutter Eliſabetha Charlotte eine 
Tochter des Kurfuͤrſten Friedrichs IV. von der 
Pfalz. Der geheime Secretair Muͤller wurde 
ſein Unter⸗Hofmeiſter, und zu ſeinem Oberhof— 
meiſter erhielt er Anfangs den Herrn von der 
Borch und nachmals den Herrn von Leuchtmar, 
Das Gluͤck der Laͤnder und die Thaten der Koͤ⸗ 
nige haͤngen faſt immer von der Erziehung ab. 
Gut geleitet — wie hoch koͤnnen ſie ſteigen! irre 
geführt, und verdorben in der Jugend — wie 
tief konnen ſie ſinken! Wehe dem Volk, deſſen 

König ein Kind iſt! und dreyfach wehe dem 
Volk, deſſen König als Kind in ſchlimme Hände 
faͤllt. Dieſe Männer, die unſerm Friedrich Wil: 
helm zugegeben wurden, beſaſſen Rechtſchaffen⸗ 
heit und Talent genug, ihn zu einem vertrauten 
Freund der Wiſſenſchaften zu machen, und zu⸗ 

gleich 
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gleich alle ritterliche ange mit ihm vorzu⸗ 
nehmen. 


Anno 1634. beſuchte er die Univerſitaͤt Leyden 
und im folgenden Jahr begab er ſich nach Arn⸗ 
heim, wo er täglich mit den beyden Prinzen Wil⸗ 
helm und Johann Moritz von Naſſau und mit 
dem tapfern Grafervon Berg in Geſellſchaft war, 
ſich mit ihnen von der Taktik unterhielt, auch 
um mehr Kenntniß vom Kriegsweſen zu erlan⸗ 
gen oft nach dem Schenkenſchanzer Lager gieng, 
und alles im Augenſchein nahm. Bald darauf 


nahm er eine Reiſe durch ganz Holland vor, 


beſah alle Veſtungen, wohnte der Belagerung 
von Breda bey, und kehrte alsdann 1638. wie⸗ 
der in die Arme ſeines Herrn Vaters zuruͤck. 
Kaum war er zu Hauſe angelangt, als er in 
eine gefaͤhrliche Krankheit fiel, und man glaubte 
nicht ohne Grund, daß ihm Gift ſey beygebracht 
worden. Zum Gluͤck des ganzen Landes wurde 
er jedoch wieder hergeſtellt. Anno 1639. reiſete 
er mit ſeinem Herrn Vater nach Preußen, und 
trat den often November 1640. nach deſſen 
erfolgten Tode die Regierung an, verabſchiedete 
hierauf faſt alle ſeine Miniſters, weil ſie zu 
Kayſerlich geſinnet waren; und unter ihnen Zus 
erſt den catholiſchen Stadthalter in der Marck, 
den Grafen von Schwarzenberg, der auch kurz 


hernach vor Gram ſtarb. In dem nehmlichen 


Jahr 
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Jahr ſtellte er alle Feindſeligkeiten mit den 
Schweden ein. 1641. ließ er die Werber⸗ 
Schanze und die Veſtungswerke der Stadt 
Gardeleben in der Altmarck abtragen, und ent: 
pfieng perföhnlich in Warſchau die Lehen uͤber 
Preußen. 1642. ruͤckten die Kayſerlichen und 
Schweden in die Altmarck gegen einander ein. 
1643. brachte der Kurfuͤrſt die Neutralität mit 
den Schweden zu Stande, und 1644. erhielt er 
Frankfurt und Croßen von ihnen wieder: auch 
ſchloß er mit den Heſſen einen Vergleich, die 
hierauf ihre Truppen aus den Cleviſchen abzie⸗ 
hen ließen, 1646. zu Ende des Jahrs machte 
er eine Alliance mit den General-Staaten, und 
vermaͤhlte ſich hierauf mit der Prinzeßinn Luiſe 
Henriette des Prinzen Friedrich Heinrichs von 
Oranien aͤlteſten Tochter. Unter Vermittelung 
des franzoͤſiſchen Geſandten von Avaux verglich 
ſich der Kurfuͤrſt den 2often January 1647. 
wegen Pommern mit den Schweden. 1649. 
wollten ihn die Pohlen zu ihrem Koͤnige haben; 
da er aber die catholifche Religion annehmen 
ſollte, ſo ſchlug er die Krone aus, und da ſich 
wegen Pommern mit den Schweden neue 
Schwierigkeiten zeigten, ſo gieng der Kurfuͤrſt 
mit einem Gefolge von 200. Perſonen zum 
Kayſer nach Prag, hielt um ſeine Vermittelung 
an, die er nicht allein bekam, ſondern uͤber das 
noch uͤberaus liebreich von ihm empfangen wur⸗ 


de. 


„„ 
Er 
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de. Auf ſeinem Ruͤckweg beſuchte er zu Dres⸗ 
den den Kurfuͤrſten von Sachſen; gelangte auch 
zum ruhigen Beſitz der Fuͤrſtenthuͤmer Halber⸗ 


ſtadt und Minden, die ihm im vorigen Jahr 


durch den Weſtphaͤliſchen Frieden zugefallen 


waren; zu gleicher Zeit ließ er durch den Frey⸗ 


herrn von Loͤben in Magdeburg die Eventual⸗ 
Huldigung einnehmen. 1651. bekam Friedrich 


Wilhelm mit Pfalz Neuburg, welches die Pros 


teſtanten verfolgte, einen Streit, grif zu den 


Waffen, und nahm einige Oerter im Herzog⸗ 


thum Bergen ein. Doch kam es durch die 
Vermittelung des Kayſers und einigen Fürften 
dahin, daß das Feuer des Kriegs nicht in volle 


Flamme ausbrach. ’ 


1653. verglich er ſich endlich wegen der 


Grenzſcheidung und des Zolls mit den Schweden, 


und half die roͤmiſche Koͤnigswahl für Ferdinand 
befoͤrdern; die ohne ihn ſchwerlich wuͤrde zu 
Stande gekommen ſeyn, ſo angeſehn, und wichtig 
wurde unter ihm das Kurhaus Brandenburg, 
auch half er in dem nemlichen Jahr den Streit 
zwiſchen Schweden und Bremen beylegen. Mit 
Holland ſchloß er 1655. ein Vertheidigungs- Binde 
niß, welches aber von keiner Wuͤrkung war: zu⸗ 
gleich ſtiftete er in dieſem Jahr die Univerfirät 
Duisburg, und vereinigte ſich mit den Preufſiſch⸗ 
Pohlniſchen Staͤnden, die hierauf Brandenburgi⸗ 

ei ſche 
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ſche Truppen zur Beſatzung nahmen, und fie uns | 
terhielten ; dem Könige von Pohlen gefiel diefes 
fo auſſerordentlich wohl, daß er dem Kurfuͤrſten 
die Souverainitaͤt von Preuſſen anbot: allein der 
Einbruch der Schweden in Preuſſen verhinderte 
ſolches nicht allein, ſondern der Koͤnig von Schwe⸗ 
den Carl Guſtav zwang noch über dieſes den Kur— 

fuͤrſten den Isten Juny 1656. zu Marienburg 
ein Buͤndniß mit ihm gegen Pohlen zu ſchlieſſen, 
worinn feſtgeſetzt wurde: daß, wenn etwa eine 
Theilung mit Pohlen vorgenommen wuͤrde, der 
Kurfuͤrſt für ſich die vier Woywodſchaften Poſen, 
Kaliſch, Siradien und Lenczicz erhalten ſolle, 
ferner, daß Schweden bey einem entſtehenden 
Krieg verbunden ſey, dem Kurfuͤrſten mit 6800. 
Mann beyzuſtehen, hingegen ſolle der Kurfuͤrſt 
ſtets 4000. Mann den Schweden zu Huͤlfe geben. 


Beyde Helden vereinigten alsdann ihre | 
Truppen, bie fich auf 16000, Mann beliefen, und | 
ruͤckten gegen die Pohlniſche Armee vor, die 39000 
Mann ſtark war, und Warſchau wieder einge⸗ 
nommen hatte. Den 18ten July 1656. kam es 
bey Prage einem Dorf an der Weichſel, Warſchau 
gegen uͤber, zu einem Treffen. Carl Guſtav com- 
mandirte den rechten Fluͤgel, und der groffe Kur⸗ f 
fuͤrſt den linken. Die Pohlen wurden von ihrem 
König Johann Caſimir, Czarneski *) und So⸗ 

bieski 
*) Stephanus Czarniecki oder Czarneski, Woywode 


von Kiovien, ein ſehr beruͤhmter Pohlniſcher 
ö Genen 


oo 


— — —— — 


| 
| 
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bieski commandirt. Carl Guſtav und Friedrich 
Wilhelm legten auſſerordentliche Proben der Ta⸗ 
pferkeit ab, ſie griffen den Feind mit ſo vielen 
Muth und ſo heftig an, daß er auf beyden Fluͤ⸗ 
geln anfieng zu weichen, und ſich unter die Cano⸗ 
nen von Warſchau zuruͤckzoge, der entſetzliche 
Staub und die einbrechende Nacht verhinderte in- 
deß die Helden, dem flüchtigen Feind ſogleich 
nachzuſetzen. Es geſchah aber den folgenden Tag 
mit der groͤſten Bravour, und obgleich die Tar⸗ 
tarn und Ulanen ſich von Zeit zu Zeit ſetzten, auch 
hier und da in die Bataillons und Escadrons eins 
brachen, ſo wurden ſie dennoch von den tapfern 
Brandenburgern und Schweden ſo zuruͤckgeſchla— 
gen, daß ſehr viele auf ihrer Flucht in den da— 
ſelbſt befindlichen Moraſt gejagt wurden, wo ſie 
jämmerlich umkamen. 


Den dritten Tag nachher mit Anbruch des 
Tags griff der groſſe Kurfuͤrſt mit dem braven 
General von Sparr den Feind abermals im Wald 
an, wo er ſich verſteckt hatte. Es geſchah dieſes 
mit ſo vielem Muth und Geſchicklichkeit, daß er 
mit einen entſetzlichen Verluſt hinaus gejagt 
wurde, Friedrich Wilhelm drang alsdann bis zu 

den 
General in dem 17. Seculo, welcher unter den 
Koͤnigen Uladislao IV. und Johann Caſimiro 
groſſe Proben feiner auſſerordentlichen Tapferkeit 
wider die Mos cowiter, Schweden, Siebenbuͤr⸗ 


ger, Tuͤrcken, Tartarn und Coſacken erwieſen, 
Er ſtarb im Jahr 1670. 
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den feindlichen Verſchanzungen, die mit der nem⸗ 
lichen Tapferkeit erſtiegen wurden. Oft war der 
Held ganz mit Tartarn umringt, durch welche er 
fi) immer gluͤcklich durchhieb. Von Heldenmuth 
entflammt, nahm er ſeine brave Brandenburger 
und griff noch eine Hoͤhe an, die mit Canonen 
und Infanterie beſetzt war, und den Schweden 
ſehr laͤſtig fiel. Der Held erſtieg fie gleichfalls 
mit ſeinen Truppen, und die Pohlen die theils 
ruͤcklings herunter geworfen, theils niedergehauen, 
theils gefangen wurden, verlieſſen fie in der aͤuſ⸗ 
ſerſten Beſtuͤrzung, Carl Guftao trieb nachge⸗ 
hends gleichfalls mit ſeinem Fluͤgel den Feind in 
die Flucht, der ſein Lager, Geſchuͤtz und Bagage 
zuruͤckließ, und auf allen Seiten mit ſo vielem 
Schrecken und in ſo groſſer Unordnung floh, daß 
ihn ſein Anfuͤhrer der tapfre Koͤnig Johann Ca⸗ 
ſimir, der drey Tage lang wie ein Loͤwe gefochten 
hatte, nicht mehr zum ſtehen bringen konnte. 
Die geſchlagene Pohlen und Tartarn zogen ſich 
theils uͤber die Weichſel, theils in den bey Prage 
gelegenen Wald zuruͤck. Vier tauſend von ihnen 
blieben todt auf dem Schlachtfelde, die nicht mit⸗ 
gerechnet, die im Moraſt und im Waſſer umka⸗ 
men. Die Schweden und Brandenburger zuſam— 
men verloren keine tauſend Mann. Der Koͤnig 
von Schweden, der den Sieg lediglich dem Kur⸗ 
fürften zuſchrieb, erklärte ihn zum ſouverainen 
Herzog von Preuſſen, der nicht mehr noͤthig haͤtte, 

f die 
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die Lehn deshalb von Pohlen zu empfangen. Ins 
deſſen hatte er keinen groſſen Nutzen von dieſem 
Siege; denn die Moscowiter und Dänen erklaͤrten 
ſich wider ihn, und die von ihm eroberte Provin⸗ 
zen traten wieder zu den Pohlen uͤber. Guſtav 
Adolph eilte daher 1657 ſeinem bedrohten Koͤnig⸗ 
reich zu Huͤlfe, worauf die Pohlen und Tartarn, 
die 16000 Mann Kayſerliche Truppen zu Huͤlfe 
erhalten hatten, in die Marck einfielen; der Kur⸗ 
fuͤrſt wuͤrde einen harten Stand bekommen haben, 
wann nicht der Koͤnig Leopold von Ungarn einen 
Geſandten Namens Iſola, und der Koͤnig von 
Pohlen den General Gouſiewsky und den Biſchof 
von Ermeland an ihn abgeſchickt haͤtten, um ihm 
zum Frieden zu bewegen *), den er auch unter 
ſehr vortheilhaften Bedingungen eingieng. Er 
wurde erſt zu Velau und dann zu Bromberg den 
arten October unter Oeſterreichiſcher Vermitte— 
lung geſchloſſen. Bohlen erkannte unter andern 
den Kurfuͤrſten als ſouverainen Herzog von 
Preuſſen; gab ihm auch die Herrſchaften Lauen« 
burg und Buͤtau zur Lehn, und beſprach ſich 
ſelbſt zu Bromberg mit dem Koͤnige. 
| % Den 
) Man ſieht hie raus deutlich, wie ſehr das Kurhaus 
Brandenburg empor kam, und wie hoch der groſſe 
Friedrich Wilhelm wegen ſeiner Weisheit und 


Tapferkeit von allen Mächten ſehr geſchaͤtzt und 
geliebkoſt wurde, 


. 


— 
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Den Iten July dieſes Jahrs wurde zu Kb: 
nigsberg in Preuſſen dem Kurfuͤrſten der Prinz 
Friedrich gebohren, der ihm nachmals in der Re⸗ 
gierung gefolgt iſt. Den 28ten Juny 1688 kam 
die Koͤnigin von Pohlen nach Berlin, und brachte 
unſerm Friedrich Wilhelm, ſo wie auch Daͤnnemark 
dahin, daß er feine Volker gegen die Schweden 
(die uͤber den mit Pohlen gemachten Frieden ſehr 
aufgebracht waren,) ſtieſſen ließ. Der Held ver— 
einigte ſeine Cavallerie mit der Kayſerlichen, brach 
den gten September nach Holſtein auf, eroberte 
die Inſul Alſen und Coldingen, und ſchloß Frie⸗ 
drichsoͤde ein. Wegen einfallendem Winter mußte 
er aber die Blokade auf heben, und erſt im Fruͤh⸗ 
jahr gelang ihm die Eroberung dieſer ſchoͤnen Ve⸗ 
ſtung, die Schweden erhielten dabey einen freyen 
Abzug nach Fuͤnen. Der General von Goltz lan⸗ 
dete hernach mit einer ſtarken Mannſchaft auf 
der Inſel Fennoe, und eroberte ſie nach einem 
dreyſtuͤndigen ſtarkem Gefecht. Bald darauf 
mußte der Kurfuͤrſt den Kayſerlichen in Pom— 
mern zu Huͤlfe eilen, nahm auf ſeinem Weg 
dahin Warnemuͤnde und Recknitz weg, eroberte 
den engen Paß und das Schloß Tribeſee nach 
einem zweyſtuͤndigen Scharmuͤtzel, auch Dam⸗ 
garten und Loytz, wo er 300. feindliche Reiter 
bey Stralſund theils niederhieb, theils gefangen 
nahm, und dann Demmin mit Capitulation 


einnahm. Der Hollaͤndiſche Admiral Ruyter, 
der 
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der General von Schaacken mit Brandenburgi⸗ 
ſchen, Daͤniſchen und Hollaͤndiſchen Truppen 
am Bord hatte, landete mit ihnen gluͤcklich in 
Fuͤnen an. Dieſe vereinigte Truppen giengen 
darauf grade nach Nyborg, wo die Schweden 
ſchon in Schlachtordnung ſtanden, und von dem 
ſchon verwundeten General von Quaſt, *) deſſen 
Name in den Jahrbuͤchern der Geſchichte unver- 
geßlich bleiben wird, ſo herzhaft angegriffen 
wurden, daß ſie ihren vortheilhaften Poſten ver⸗ 
laſſen mußten. Die Dänen und Holländer hal⸗ 
fen ſie vollends in die Flucht jagen. Was von 
dem Feind ſich nicht mit der Flucht rettete, kam 
in der Schlacht um, und die Niederlage der 
Schweden war vollkommen. Der Pfalzgraf 
Philipp von Sulzbach, und der General von 
Steenbock, die fie commandirten, fanden zum 
Gluͤck in der Nacht in einem kleinen Fiſcherkahn 
Gelegenheit zu entwiſchen; auch in Preußen und 
Kurland zogen die Schweden den Kuͤrzern, und 
da ihr großer König Carl Guſtav ihnen unver: 
muthet durch den Tod entriſſen wurde, kam es 
r P 2 | den 


) Albrecht Chriſtian von Quaſt (muß nicht mit 
Quaad verwechſelt werden) war Kur-Bran⸗ 
denburgiſcher General und Commendant zu 
Spandau, ſtarb 1669. und war aus einer ſehr 
alten adelichen Familie, die ſchon Anno 926. 
in die Mark Brandenburg gekommen, als die 
Wenden daraus vertrieben worden. 
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den 3. May 1660. unter Frankreichs Vermittelung 
zum Frieden, der in dem Kloſter Oliva, eine 
Meile von Danzig, geſchloſſen wurde. 


Waͤhrend dieſer Pauſe ſann der große Kur⸗ 
fuͤrſt nur darauf, ſeine Staaten in Flor zu 
bringen. Er ſchloß nach und nach mit Engel⸗ 
land, Frankreich und Holland, wo uͤberall ſeine 
Geſandten gleich denen Koͤniglichen behandelt 
wurden, Handlungs- Tractaten, und ließ ſich 
endlich 1663. nach vielem Widerſpruch als Sou⸗ 
verginen Herzog von Preußen in Königsberg 
huldigen. Er ſchickt dem Kayſer, der ihm das 
Commando uͤber ſeine Armee gegen die Tuͤrken 
anvertrauen wollte, drey Regimenter unter dem 
Befehl d des General- Feldmarſchalls Freyherrn 
von Sparr zu Huͤlfe. Dieſe tapfre Truppen 
halfen vorzüglich 1664. den Sieg bey St. Gott: 
hart wider die Tuͤrken erfechten. 1666, gieng 
zer nach Holland, um die Flotte im Texel zu 
ſehu. Dieſer große Fuͤrſt ſah ein, daß, wenn 


man als Regent mehr Macht und Anſehn ge⸗ 


winnen will, folched nur alsdann möglich iſt, 


wenn man eine Armee oder eine hinlaͤngliche | 
| 1 en auf den Beinen hält, ) Er | 


wandte 


*) So ſehr auch unfre Gegner, die den Militair: 
Stand nicht lieben, oft aus einem blinden In⸗ 
tereſſe, oft aus Mangel an Einſicht darwide 


— —-—- 


— — 
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>» 


wandte dahero alle feine Kräfte an, nicht nur 
Truppen, ſondern auch gut gebildete Truppen 
auf den Beinen zu haben. Er iſt es, der den 
Grundſtein zu der heutigen Macht Preußens 
legte, und es war ihm noch in zu friſchen und 
traurigen Andenken, in welch einer ſchlechten 
een ſein Herr Vater geweſen war, der 


P 3 nur 


eifern; ſo beſteht doch nur die wahre Gluͤckſe— 
ligkeit, Ruhe und das Anſehen eines Fuͤrſten in 
einer wohl disciplinirten Armee. Durch fie 
wird er furchtbar bey den Nachbaren, gelangt 
in Buͤndniſſe mit groͤßern Maͤchten, haͤlt den 
rebelliſchen und oft durch Widriggeſinnte aufge⸗ 
hetzten Unterthan im Gehorſam, macht ſeine ge— 
rechte Anſpruͤche gültig, und feine Laͤnder bluͤ— 
hen um deſtomehr, wenn er viel Truppen auf 
den Beinen hat. Denn alles, was der Soldat 


braucht und verzehrt, bleibt und bereichert ihn 


dem Bürger, dieſer beſtaͤndige umlauf des 
Geldes macht den Staat glücklich: da das Geld 


hingegen in geiſtlichen Laͤndern immer ein tod— 


ter Schatz bleibt, und in Handlungsſtaaten nur 


einigen Gliedern zu gut kommt, indeß viele 


* 


tauſend, die von ihnen gedruͤckt werden, kaum 
ihren Unterhalt finden, und noch mehrere in 
bodenloſer Armut verſinken. Ein jeder Muͤſ⸗ 
ſiggaͤnger, ein jeder Ungluͤckliche, von denen noch 
die Welt vollwimmelt, kan Soldat werden, und 
findet in einem Militair⸗Staat ſeine Nahrung, 
Unterkommen. Wo hingegen der Mond, der 
reiche Banquier, oft aus Geiz den Unglücklichen 
verhungern laſſen. 
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nur wegen der Verraͤtherey feiner vom Kayſerli⸗ 
chen Hof erkauften Miniſtres acht hundert Mann 
Soldaten hatte, bey fb viel Tauſenden wuͤrden 
weder die Kayſerlichen, noch die Schweden in 
ſeinen Staaten den Meiſter geſpielt haben. Als 
1666. die unruhige Magdeburger die Reichs⸗ 
ſtaͤdtiſche Freyheit begehrten, und rebellirten; 
ließ er gleich 15000. Mann unter Anfuͤhrung 
des General-Feldmarſchalls von Sparr *) vor 
die Stadt ruͤcken, die hierauf unverzuͤglich zum 
Kreuz kroch, und in die Schranken des Gehor⸗ 
ſams zuruͤckkehrte. Den 8ten Juny 1667, verlohr er 
ſeine erſte Gemahlinn, nachdem ſie ihm das Jahr 
vorher den Prinzen Ludwig gebohren hatte, an 
einer auszehrenden Krankheit. Den lꝗ4ten Juny 
1568. vermaͤhlte er ſich wieder mit Dorothea 
einer verwittwete Herzoginn von Braunſchweig, 
und gebohrnen Prinzeßinn von Holftein- Gluͤcks⸗ 
burg, die ihm Anno 1669. einen Prinzen gebahr. 
| Als 
) Otto Chriſtoph von Sparr, ein Sohn des Kayſerl. 
General Feldzeugmeiſters Ernſt Georg Graf von 
Sparr, war Kayſerl. und Kurbrandenburgiſcher 
General-Feldmarſchall, geheimer Kriegsrath, 
Ober⸗Gouverneur aller Feſtungen in der Marck, in 
Pommern und Halberſtaͤdtiſchen. Er hat in dem 
dreyßigjaͤhrigen Kriege ſowohl, als in den Feldzuͤ⸗ 
gen wider die Türken, inſonderheit An. 1664. in 
dem Treffen bey St. Gotthard große Ehre einge⸗ 
legt Uebrigens hat ſich dieſe alte Famille ſchon ſeit 

927. inder Marck Brandenburg niedergelaſſen. 
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Als im vorigen Jahr Johann Caſimir V. 
Koͤnig von Pohlen die Krone niedergelegt hatte, 
ſuchte fie der Kurfuͤrſt durch fein Anſehn für den 
Herzog von Pfalz Neuburg zu erlangen; allein 
der Pohlniſche Adel behielt die Oberhand, und 
erwaͤhlte Michael Wiecnowiecki. 1670. ſchloß Frie⸗ 
drich Wilhelm mit Daͤnnemark, Schweden, Maynz, 
Coͤlln, Muͤnſter und Sachſen eine Defenſiv⸗-Al⸗ 
liance wegen Frankreichs kriegeriſche Abſichten 
gegen Holland. Muͤnſter *) und Cölln verlieſſen 
aber dieſen Bund wieder, und traten auf die franz 

zoſiſche Seite; die Haupturſache davon mochte 
wohl ſeyn, weil der Biſchof von Muͤnſter dem 
Kurfuͤrſten das Commando über die alliirfe Ar: 
mee nicht gerne laſſen wollte. Kaum hatte Fries 
drich Wilhelm das von Frankreich ihm angebos 
NP 4 tene 

*) Der damalige regierende Biſchof war Chriſtoph 

Bernard von Galen, der zugleich ein groſſer Ge⸗ 

neral war, er fuͤhrte gluͤckliche Kriege gegen Hol— 

land, half Spanien, Frankreich, Daͤnnemark und 
andre Maͤchte mit ſeinen guten Truppen, 

Eroberte Muͤnſter, ſchlug daſelbſt die biſchoͤf— 

liche Reſidenz auf, und legte darinn eine Citadelle 

an; unterhielt ſtets eine zahlreiche und gut exer— 
eirte Armee, wie denn noch heut zu Tage die 
biſchoͤflich Muͤnſterſche Truppen wohl discipli- 
nirte und gut exereirte Soldaten find; zu tele 
chen der groſſe Galen, der den aoten September 

1678. im aften Jahr feines Alters ſtarb, den 

eigentlichen Grund gelegt hat. 
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tene Buͤndniß und Neutralität ausgeſchlagen, und 
mit dem Kayſer und Holland ſich verbunden, fü. 
fielen ihm die Franzoſen in ſeine weſtphaͤliſche 
Laͤnder, und lieſſen ſich im Namen ihres Königs A 
im Herzogthum Cleve huldigen. Kaum hörte 
dieſes der Held, ſo brach er, um den Feind zu 
widerſtehen, den sten Auguſt 1672. mit 1500 
Mann *) von Berlin auf, und erwartete zu Hal⸗ 
berſtadt den Kayſerlichen General Graf von 
Montecuculi mit 18000 Mann Huͤlfsvoͤlkern. 
Mit dieſer Armee wollte er nun dem leidenden 
Herzogthum Cleve und den bedraͤngten Hollaͤndern 
zu Huͤlfe zu eilen, den naͤchſten Weg durch Weſt⸗ 
phalen marſchieren. Allein der Kayſerliche Mi⸗ 
niſter Graf von Lobkowitz, der von dem franzd⸗ 
ſiſchen Hof beſtochen war, ſchickte dem Kurfuͤrſten 
den Befehl im Namen des Kayſers zu, nach Co⸗ 
blenz und Mainz zu gehn, indem es beſſer ſey, 
von dieſer Seite den Feind anzugreifen. Dem 
Kayſer zu Gefallen that er es; da ihm aber die 
Kurfuͤrſten von Koͤln und Trier den Durchmarſch 
ſtreitig machten, ſo mußte er unter vielen Be⸗ 
ſchwerlichkeiten und durch einen groſſen Umweg 
nach 
) Den Grafen von Daͤhnhof ſchickte er zu gleicher 
Zeit mit 1500 Reutern den Pohlen wider die 
Türken zu Hilfe, und bey ſechs tauſend Mann 


blieben noch zur Beſatzung der Veſtungen im 
Lande. 


* 
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nach Weſtphalen zuruͤck, wo er wegen der ſchon 
ſpaͤten Jahrszeit nichts mehr gegen den Feind vor⸗ 


nehmen konnte; ſondern in ſeinen von den Fran⸗ 
a 


zoſen und dem Biſchof von Münfter ſtark mit 
genommenen Ländern die Winterquartiere nehmen 


mußte. Ohne dieſes Einverſtaͤndniß des Kay⸗ 
ſerlichen Miniſters mit Frankreich wuͤrde gewiß 


Friedrich Wilhelm, vereinigt mit den Holländern, 
den Feind in ſeinen Siegen aufgehalten haben. 


Man ſieht hieraus, wie oft Monarchen ungluͤckliche 
Feldzuͤge machen, wenn fie die Führung des Kriegs 


ihren Miniſtres uͤberlaſſen, und den commandi⸗ 
renden General ſeiner Gewalt berauben, und ihn 
in die traurige Lage ſetzen, die ſchoͤnſten Augen⸗ 


blicke, die er zum Schlagen hat, ungenutzt vor⸗ 


beygehn zu laſſen. So gehn oft ganze Provinzen 
verloren, und viele tauſende werden unnuͤtzerweiſe 
zur Schlachtbank gefuͤhrt. 


Im Fruͤhjahr 1673 gieng der Kurfuͤrſt aus 
den Winter quartieren, und ſuchte überall den Feind 
auf. Bey Unna ) ließ er zwey herumſtreifende 
Kur ⸗Koͤllniſche Cavallerie-Regimenter, die durch 
Sengen, Brennen und Pluͤndern das Land ſehr 
mitnahmen, durch den Obriſt von Ellern angreis 

| P 5 fen, 
*) Eine Stadt i in der Grafſchaft Marck, die die 


zweyte in der Ordnung, und wo der Sitz eines 
Landgerichts iſt. 
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fen, der auch den groͤſten Theil davon niederhieb, 
und ihnen alle Standarten abnahm. Wenigen 
gelang es durch die Flucht ihr Leben zu retten. 
Der Kurbrandenburgiſche Obriſt von Span ges 
wann auch einigen Vortheil uͤber die Biſchoͤflich 
Muͤnſterſche Truppen. Den Franzoſen wurde 
das feſte Schloß Haͤringshauſen abgenommen, 
und die Beſatzung, welche in 150 Franzoſen bes 
ſtand, niedergemacht. Uebrigens war der Held 
in dieſem Jahr gegen den groffen Tuͤrenne, der 
ihm uͤberall auf den Fuß nachgieng, gar nicht 
gluͤcklich; weswegen er den aten Juny 1673. 
zu Voßem, einem unweit der Stadt Löwen geles 
genen Dorf mit Frankreich Frieden machte, wor⸗ 
inn er feine verlohrne Länder und 8ooooo Tha⸗ 
ler Terminsweiſe wieder erhielt. Haͤtte er auf 
feine Alfiirte ſich verlaſſen koͤnnen, und wäre er 
nur ein Held und nicht auch ein Staatsmann 
geweſen, ſo wuͤrde zwiſchen ihm und Tuͤrenne 
mancher blutiger Auftritt erfolgt ſeyÿn. Die Ur⸗ 
ſachen, die ihn noͤthigten, den Frieden einem uns 
gewiſſen Krieg vorzuziehen, mochten folgende 
ſeyn: 


I. Waren feine weſtphaͤliſche Laͤnder durch den 
Feind beynahe voͤllig zu Grunde gerichtet. 


2. War Montecuculi aus Verdruß uͤber die 
zweckwidrige Befehle des Miniſters Graf 
N von 
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von Lobkowitz, *) durch die alle Kriegsun⸗ 
ternehmungen gehindert wurden und uͤbel 
ausfielen, mit feinen 18000 Kayſerlichen nach 
Hauſe gegangen. 

3. Auch blieben die Hollaͤndiſche dem Kurz 
fuͤrſten, der zum Krieg viel Aufwand gemacht 
hatte, verſprochene Subſidiengelder aus. 

4. Die Huͤlfstruppen von denen andern Als 
liirten; als Schweden, Daͤnnemark, Pfalz, 
Neuburg und andern Reichsſtaͤnden lieſſen 
ſich gleichfalls nicht ſehn. 


F. Der Kurfuͤrſt hatte Pohlen mit Geld und 
Truppen unterſtuͤtzt; wurde uͤber dieſes von 
den Moscowitern durch ihren Geſandten dem 
General: Major Paul Meneſius einem ges 
bohrnen Engelländer zur Huͤlfe gerufen: 

hatte alſo nicht Kraͤfte genug, den Krieg allein 

fortzufeßen, und bedurfte der Ruhe, die er 
nun im Schooſe des Friedens fand, deſſen 
Ewigkeit auch hier mit einem Jahr zu Ende 
gieng. 

Die Franzoſen fielen aufs neue in die Pfalz ein, 
die noch heutiges Tags die Fußſtapfen der dama— 
ligen ſchrecklichen Verwuͤſtungen aufweiſen kann; 
da beyde Kurhaͤuſer Pfalz und Brandenburg laut 
5 Ver⸗ 

*) Der auch von Montecuculi beym Kayſer ange— 
klagt wurde, in Ungnade fiel, und fein Miniſter— 
amt verlohr. 
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Vertraͤgen ſich einander zu Huͤlfe zu kommen, 
verſprochen, ſo ſchloß Friedrich Wilhelm, der im 
vorjaͤhrigen Frieden von den Pflichten, die er dem 
deutſchen Reich ſchuldig war, ſich nicht losgeſagt 
hatte, mit dem Kayſer, Spanien, Holland zu 
Coͤlln an der Spree den zIten Juny eine Defen⸗ 
ſiv⸗ Alliance wider Frankreich, nach welcher der 
Kurfuͤrſt der bedraͤngten Pfalz mit 16000 Mann 
zu Huͤlfe kam, und die andre drey Maͤchte dem 
Kurfuͤrſten das Dber » Commando über die alliirte 
Truppen uͤberlieſſen, auch ihm ſeine Staaten ga⸗ 
rantirten. Er brach den sten Auguſt anſtatt 
mit 16000 Mann, mit 20000 auserleſenen Sol; 
daten auf, paſſierte bey Magdeburg die Elbe, 
gieng durchs Hohenſteiniſche, das Eisfeld, den 
Thüringer Wald und Schmalkalden nach Schweine 
furt. Von hieraus ſandte er den Grafen von 
Daͤhnhof an den Kurfuͤrſten von der Pfalz, ließ 
ihn ſeinen Anmarſch wiſſen, und ihn rathen, den 
Tuͤrenne fo viel als möglich aus der Pfalz weg⸗ 
zulocken, bis er ſelbſt von oben her wuͤrde ein— 
brechen, und ihn in die Enge treiben koͤnne. 
Dieſer Anſchlag Friedrich Wilhelms wuͤrde gewiß 
von der beſten Wuͤrkung geweſen ſeyn, wenn die 
Alliirten einig geweſen waͤren. So aber rieth der 
Herzog von Lothringen, ſich an die Saar zu ſe⸗ 
tzen, und der Kurfuͤrſt von der Pfalz, die Bela- 
gerung von Philippsburg vorzunehmen, worinn 
aber unſer Held wegen der ſchon ſpaͤten Jahrszeit 
und 
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und Mangel des groben Geſchuͤtzes, durchaus 
nicht willigen wollte. Der Kayſerliche General 
Herzog von Bournonville *) war vorzuͤglich im⸗ 

| | mer 


) Alexander Hippolitus Balthaſar Herzog und 
Fuͤrſt von Bournonville, Kayſerlicher und Spa⸗ 
niſcher General⸗Feldmarſchall, Vice⸗Koͤnig von 
Catalonien und Navarre, Ritter des goldnen 
Vließes, fieng 1638. zu dienen an, wurde Ritt⸗ 
meiſter, erhielt 1640. ein Regiment Infanterie, 
1643. das Gouvernement von Hamm in der 
Grafſchaft Marck, welches er ſtark befeftigte, 
1644. wurde er Commandant in Meppen, gieng 
aber nach Hamm wieder zuruͤck. In der Schlacht 
bey Nördlingen 1645. commandirte er die Trup⸗ 
pen des weſtphaͤliſchen Kreiſes. 1646. 1647. 
1648. that er Feldzuͤge gegen die Schweden, 
und zwang ſie, die Belagerungen von Meppen 
und Paderborn aufzuheben. 1648. wurde er 
General: Major. 1650. gieng er mit dem Her⸗ 
zog von Wuͤrtemberg nach Frankreich, diente 
als General bey der Artillerie und Spaniſchen 
Infanterie, unter dem groſſen Conde. 1672. 
wurde er General-Feldmarſchall von der Reichs⸗ 
armee, machte die drey folgende Feldzuͤge gegen 
den groſſen Tuͤrenne, mit welchem man ihm 
nicht ganz ohne Grund in einem heimlichen 
Verſtaͤndniß zu leben glaubte. 1676. und 1677. 
mußte er als Spaniſcher General⸗Feldmarſchall 
die Armee in Catalonien und Sieilien eomman⸗ 
diren, und ſtarb 1690. den zoten Ayguſt zu 
Pampelong in Spanien. 


2 
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mer den weiſen Anſtalten des Kurfuͤrſten ent⸗ 
gegen, und durch dieſe traurige Widerſpruͤche, 
die nicht ohne Grund eine Beſtechung vom Feinde 
vermuthen lieſſen, entgiengen unſerm Helden die 
beſte Gelegenheiten, den Feind zu ſchlagen. Ge⸗ 
wiß iſts, daß wenn er allein gegen die Franzoſen 
commandirt haͤtte, ſie gewiß ſehr ſchlecht in dieſem 
Jahr aus dem Elſaß wuͤrden gekommen ſeyn. 
Ein Beweiß davon iſt das bey Kayſersberg oder 
Colmar 1675. den sten Jenner gehaltene Treffen. 
Als er dort von weitem die Franzoſen zwiſchen 
den Bergen und Weingarten durch ein Thal nach 
Kayſersberg oder Tuͤrckheim marſchiren ſah; 
ſchickte er auf der Stelle den Obriſtwachtmeiſter 
von Schuͤtz mit einen Trupp Brandenburgiſcher 
und Lüneburger Dragoner, fie zu recognoseiren, 
und ſich dieſer Paſſage zu bemaͤchtigen. Er ſtieß 
auf 140 Franzoſen, die auf einem Kirchhof ſtun⸗ 
den, von welchen er hundert Mann erlegte, und 
die uͤbrigen vierzig in die Flucht jagte. Es kam 
darauf zwiſchen beyden Parthien zu einer ſehr 
hitzigen Schlacht, die von der Nacht unterbrochen 
wurde, und auf beyden Seiten einige tauſend 
Todte und Verwundete koſtete. Die Franzoſen 
behaupteten jedoch das Schlachtfeld, weil die 
Alliirte ſich nach Straßburg zuruͤckzogen. Der 
König von Frankreich wandte alles an, den Kurs 
fuͤrſten von ſeinen Freunden hinweg zu ziehn, und 
hetzte ihm, als er ihn ſeinen Bundsgenoſſen treu 
ö blei⸗ 
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bleiben ſah, die Schweden auf den Hals, die den 
27ten November 1674. in die Marck einbrachen, 
und darinn zur Schande der Menſchheit die groͤſten 
Grauſamkeiten begiengen. *) Auf dieſe Nachricht 
zog ſich der Kurfuͤrſt 1675. im Jenner vom Rhein 
zuruͤck, und nahm ſeine Winterquartiere in Frau⸗ 
ken. Von da brach er zu Ende des Mays auf, 
marſchirte nach Magdeburg, wo er zwey Tage 
lang bey geſchloßnen Thoren Kriegsrath hielt. 
Den ı2ten Juny des Abends um neun Uhr ließ 
er ſeine Cavallerie mit zehn dreypfuͤndigen Cano⸗ 
nen uͤber die Elbe paſſiren, ihnen folgten tauſend 
Mann Infanterie auf Waͤgen, ferner 146. Wa⸗ 
gen, wo auf jedem ein Kahn zum uͤberſetzen war. 
Dann kam der Kurfuͤrſt ſelbſt, begleitet von fol⸗ 
genden Generals: von Georg Doͤrfflinger, **) 
| dem 
) Der Landmann wurde auf eine barbariſche Art 
gepreßt, die unzeitige Saat zertreten, das Vieh 
theils weggetrieben, theils todt geſchlagen. 
Den Prieſtern band man einen Strick um den 
Hals, marterte ſie auf alle erſinnliche Art, bis 
fie geſtunden, wo ihr Geld war; hatten fie kei⸗ 
nes, ſo hieb man ſie nieder. Die Kirchen wur⸗ 
den erbrochen, beraubt, die Altaͤre profanirt, 
oft zu einer Krippe oder wohl zu etwas aͤrgerm 
gemacht. Die junge Mannſchaft führte man aus 
dem Lande, die Weibsperſonen wurden genoth— 
zuͤchtiget, und die kleine unſchuldige Kinder ers 
baͤrmlich ermordet. 
**) Georg Freyherr von Doͤrfflinger, Kur⸗Bran⸗ 
denburgiſcher General-Feldmarſchall, war von 
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dem Landgrafen Friedrich von Heſſen-Homburg, 
Joachim Ernſt Goͤrtzken, Luͤdecken, Gößen und 
Poͤllnitz. Ohngeachtet des anhaltenden Regens 
e der Marſch fortgeſetzt, ſo, daß der Held 


wurd 


mit 


ſehr geringen Eltern in dem öfterreichifchen Ge⸗ 


biet gebohren, trat als gemeiner Soldat in 


ſchwediſche Dienſte, durch ſein Wohlverhalten 
wurde er Anno 1635. Obriſt⸗Lieutenant von der 
Cavallerie, 1638. Obriſt, und 1642. General⸗ 


Major, nachdem er alle Feldzuͤge im dreyſſig⸗ 
jaͤhrigen Krieg mit vielem Ruhm beygewohnt 


hatte: trat er 1654. als General-Major in 


Kur⸗Brandenburgiſche Dienſte. Anno 1657. 
ward er General-Lieutenant, und das folgende 


Jahr General-Feldzeugmeiſter, wie auch Gehei⸗ 


mer⸗Kriegsrath, und ward wider die Schweden 


in das Herzogthum Holſtein commandirt. Anno 
1670. erklärte ihn der Kurfͤrſt zu feinem Ge⸗ 


neral⸗Feldmarſchall. 1674. ſchickte ihn derſelbe 


als Geſandter wegen einer Allianz mit den Hol⸗ 


laͤndern nach dem Haag, und wohnte noch in 
demſelben Jahr den Feldzug am Rhein bey, und 


um eben dieſe Zeit ward er nicht nur zum 
Statthalter des Herzogthums Hinterpommern 
und des Fuͤrſtenthums Camin, ingleichen zum 
Ober⸗Gouverneur aller Veſtungen erhoben, ſon⸗ 
dern der Kayſer machte ihn auch zum Reiche: 
Freyherrn. Anno 1675. uͤberrumpelte er Nathe⸗ 
nau, und that ſich in den uͤbrigen Feldzuͤgen un⸗ 
gemein hervor. Er ſtarb den aten February 
1695. in einem Alter von acht und achtzig Jah⸗ 
ren und eilf Monat, 
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mit feinen Truppen den 1zten ſchon des Abends 
eine Stunde vor Rathenau *) anlangte. Zwey 
Stunden darauf kam auch die Infanterie mit 
der Artillerie an. Der Held ſchickte hierauf gleich 
600 Mann Jufanterie unter Anfuͤhrung des Can— 
nes und Canofsky auf Kaͤhnen uͤber die Havel, 
um von der andern Seite der Stadt einzubrechen. 
Der General von Doͤrffling ruͤckte hingegen mit 
anbrechendem Tag mit einen Corps Dragoner 
vor die Aufferfte Bruͤcke der Havel, gab ſich für 
einen Schweden aus, der von den Brandenbur-⸗ 
gern verfolgt wuͤrde. Nach einigem Wortwechſel 
ließ man die Bruͤcke herunter und ihn hinein, 
worauf er ſogleich die Wache niederhieb, und bis 
ans innere Bruͤckenthor drang. Indeſſen bras 
chen Cannes und Canofsky auf der andern Seite, 
und Goͤrtzke nebſt dem Grafen von Daͤhnhof bey 
der Muͤhle ein. Die Schweden wehrten ſich 
zwar von allen Seiten ſehr tapfer, mußten aber 
doch endlich weichen, und Friedrich Wilhelm era 
oberte dieſen wichtigen Paß in einigen Stunden 
mit ſehr wenig Verluſt. Der ſchwediſche Obriſt 
Wangelin wurde bey dieſer Einnahme gefangen. 
In dieſer nemlichen Zeit fiel der Brandenburgi— 
ſche Obriſt la Roche in die Vorſtaͤdte der Stadt 

Bran⸗ 


**) Eine Stadt in der Mittelmark, an der Havel 
gelegen. | 


Q 
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Brandenburg *) ein, ſaͤbelte die ſchwediſchen 
Wachen nieder und erbeutete zwey hundert Pferde. 
Nach der Einnahme von Rathenau ließ der groſſe 
Kurfuͤrſt die Infanterie zuruck, gieng mit der Ca⸗ 
vallerie uͤber Barnewitz und Naven dem Feind auf 
den Fuß nach, welcher ſich aber jenſeits der Ha⸗ 
vel in ſolcher Ordnung geſetzt und ſich ſo mit 
Stuͤcken verſchanzt hatte, daß man ihm nicht 
wohl beykommen konnte. Nichts deſtoweniger 
ließ Friedrich Wilhelm die Dragoner dieſſeits des 
Fluſſes, und zwar im Angeſicht der Schweden, 
Poſto faſſen. Den Obriſt- Lieutenant Treffenfeld 
aber ſeitwaͤrts mit einem Corps Reiter mars 
ſchiren, um die Bruͤcken, uͤber welche der Feind 
paſſiren mußte, ſchleunig abzuwerfen. Treffen⸗ 
feld fuͤhrte dieſes gluͤcklich aus, und auf ſeinem 
Ruͤckweg ſtieß er auf 150 feindliche Reiter, die 
er in die Flucht trieb, und uͤber 50 davon gefan⸗ 
gen machte. Der Landgraf Friedrich von Heſſen⸗ 
Homburg fuͤhrte den Brandenburgiſchen linken 
Fluͤgel mit ſo vieler Hitze, daß er den Feind, wel⸗ 
cher 7000 Mann Infanterie, und 4000 Mann 
Cavallerie ſtark war, immer auf der Ferſe ver— 
folgte. Die Schweden, die nun wohl merkten, 
daß 

*) Eine Stadt, von der die Marck den Namen fuͤhrt, 
an der Havel, welche die Altſtadt von der Neu⸗ 
ſtadt, und die Burg von den beyden Staͤdten 
ſcheidet; die Neuſtadt hat ſchoͤne groſſe Straſ— 

ſen, und die Stadt treibt einen ſtarken Handel. 
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daß ſie ohne ein Treffen den Fluß nicht wuͤrden 
paſſieren koͤnnen, ſtellten ſich zuerſt bey Linum 
und hernach bey dem Dorfe Hackelberg in Schlacht: 
ordnung, um daſelbſt die anruͤckende Branden⸗ 
burger zu erwarten. 


Der Kurfuͤrſt hielt, eh er den Feind angrif, 
Kriegsrath mit ſeinen Generals, welche gar nicht 
feiner Meynung waren, den Feind nur mit Car 
vallerie und einigen Feldſtuͤcken anzugreifen, ſon⸗ 
dern riethen ihn, noch auf die Infanterie zu wars 
ten. Allein Friedrich Wilhelm, der ganz andren 
Sinnes war, und wußte, daß der Feind bereits 
in die Enge getrieben war, und Furcht und Schres 
cken ſich unter demſelben verbreitet hatte, ließ ſo⸗ 
gleich einige Stuͤcke auf einen ſandigten Hügel 
pflanzen, und ſie mit einem Regiment Dragoner 
bedecken. Hierauf griff er mit feinen linken Fluͤ⸗ 
gel den Feind mit einer ganz hervorſtechenden Ta— 
pferkeit an; die Menge des feindlichen Geſchuͤtzes 
und das wohlgeordnete Feuer machte den Bran— 
denburgern ſehr viel zu ſchaffen. Der Kurfuͤrſt, 
vor welchem dicht ſein Stallmeiſter Frobenius 
mit einer Stuͤckkugel vom Pferde geſchoſſen wurde, 
befand ſich einigemal in der augenſcheinlichſten 
Lebensgefahr. Indeſſen brach die Nacht ein, die 
den Sieg unentſchieden ließ. Den 18ten Juny 
mit anbrechendem Tag gieng das Gefecht von 
neuem an, wo bald die Brandenburger die Sie— 

2 2 ger 
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ger waren, bald beſiegt wurden. Endlich warf 
dann doch der Held ein feindliches Regiment 


nach den andern, und die Schweden wurden, 


g gezwungen, mit Verluſt dritthalb tauſend Tod: 
ten und eben ſo viel Verwundeten den Sieg 
und das Schlachtfeld dem großen Kurfuͤrſten 
zu uͤberlaſſen, und die Flucht uͤber die Bruͤcke 


1 


in größter Eil und Unordnung nach Fehrbel⸗ 


lin *) zu nehmen. Die Nacht brach von neuem 
ein, und erlaubte dem Helden nur die flüchtis 
gen Feinde bis an den Moraſt zu verfolgen. 
Den loten Juny mit anbrechenden Tag ſchickte 
der Kurfuͤrſt etliche Compagnien in die Stadt, 
bey deren Einruͤcken die zwey darinn liegende 
Bataillons zum andern Thor uͤber die Bruͤcke 
ihren Rückzug in der größten Unordnung nahe 

men, die Bruͤcke verbrannten, und acht Cano⸗ 


nen, ſehr viel Gewehr, 200. Wagen mit Baga⸗ 
ge, und etliche tauſend Stuͤck Vieh im Stiche 


ließen. Der Held ließ hierauf geſchwind die 


Bruͤcke wieder ausbeſſern, ſetzte ſich an die Spitze 


einer Reiterey, und verfolgte die flüchtigen: 
N 9 f 8 


Schweden bis an die Mecklenburgiſche Grenze, 
ſo daß er ſie in ſieben Tagen geſchlagen, und 


gaͤnzlich aus ſeine Staaten gejagt hatte. Nach 


einem 


4) Eine kleine Stadt am Fluſſe Rhin in der Mit 
telmarck, und zwar in dem Theil derſelben ge⸗ 


legen, den man Havelland nennt; hat eine 
Ueberfahrt und iſt ein Paß nach der Priegnitz. 
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einem ſo glorreichen Sieg hielt er ſeinen trium⸗ 
phirenden Einzug in Berlin, wo ihm der Kayſer, 
die Könige von Daͤnnemark, Engelland und die 
Geueralſtaaten durch ihre Geſandte ihre Gluͤck⸗ 
wünſche ablegen ließen. Wuͤrde der große Gus 
ſtav Adolph wohl zu feiner Zeit geglaubt haben, 
daß des Kurfuͤrſten Georg Wilhelms Sohn je 
ſeine tapfre Schweden ſchlagen wuͤrde? Er, 
der den Kurfuͤrſten zwang, ihm feine Veſtun— 
gen einzuräumen, und einen freyen Durchmarſch 
durch die Marck zu geſtatten. 


Dieſer herrliche Sieg hatte auch fuͤrs Reich 
herrliche Folgen, denn, die Frauzoſen geriethen in 
ſolche Beſtuͤrzung, daß ſie von den Luͤneburgern 
geſchlagen, und von den Kayſerlichen uͤber den 
Rhein getrieben wurden. Der Kayſer erklaͤrte 
hierauf die Schweden fuͤr Reichsfeinde, und 
Daͤnnemark ſchloß den rrten September mit den 
Helden eine Alliance wider ſie, zu welcher Muͤn— 
ſter und Wolffenbuͤttel auch traten. Man ſieht 
hieraus ganz klar, wie hoch ein Fuͤrſt ſeine 
Macht und Anſehen bringen kan, wenn er Trup⸗ 
hen, auf den Beinen hat. 


Nach dieſer gemachten Alliance grif Friedrich 
Wilhelm das ſchwediſche Pommern an vier ver— 
ſchiedenen Orten zugleich an. Der Major von 
Schwerin eroberte in einer halben Stunde mit 

Q 3 für: 
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ſtürmender Hand Wollin, hierauf wurde Greif⸗ 
fenhagen, das Zoilſchloß an der Oder, das 
Caſtel Wildenburg (oder Wildenbruch zum Un⸗ 
terſchied von jenem, das auf den Hunsruͤck liegt) 
und andre feſte Plaͤtze mehr in kurzer Zeit einge⸗ 
nommen. So wurde den Schweden der Weg 
nach Hinterpommern gaͤnzlich abgeſchnitten. 


Weil der Kurfuͤrſt ſich vorgenommen hatte, 
Stettin (welches von Wolgaſt eine ſtarke Zu⸗ 
fuhr erhielt) zu belagern, ſo attaquirte er zuerſt 
das letztere, welches ſich auf den Hten Novem⸗ 
ber durch Accord ergab. Die Guarniſon mars 
ſchierte nach Stralſund, ließ aber in dem Schloß 
einen großen Vorrath von Kriegs- und Mund⸗ 
Proviſion zuruͤck. Nach der Einnahme von 
Wolgaſt verlegte der Kurfuͤrſt ſeine Truppen in 
die Winterquartiere, und gieng nach Berlin, um 
den Winter uͤber auch die Staatsgeſchaͤfte zu 
beſorgen. 


Im Anfang des 1676. Jahres gieng der 
ſchwediſche General von Mardefeld vor Wolgaſt 
und ſuchte es wieder einzunehmen. Nachdem er 
es ſechs Wochen lang beſchoſſen, und die Ve⸗ 
ſtungswerke ruinirt hatte, auch indeſſen alle Ge⸗ 
waͤſſer durch einen ſtarken Froſt zugefroren was 
ren; ſo nahm er einen General⸗Sturm vor, wur⸗ 
de aber von dem tapfren ie) Hal⸗ 

lard 
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lard ſo zuruͤckgeſchlagen, daß er mit Verluſt von 
400. Todten und noch mehreren Verwundeten 
die Belagerung aufgab, und als er hoͤrte, daß 
der Obriſt von Schwerin zum Entſatz kam, die 
Flucht nahm. Ohnweit Wolgaſt traf ihn aber 
der General von Doͤrfling an, der mit ſeiner 
Cavallerie durch Dribbeſen und Dammgarten 
marſchiert war, hieb viele von ſeinen Truppen 
nieder, und zwang ihn in der groͤßten Unord— 
nung, ſich nach Stralſund zuruͤckzuziehn. Waͤh⸗ 
rend dieſes mit Mardefelden vorgieng; erſtieg 
bey einer Ueberrumplung der tapfre Obriſt von 
Schoͤnig Uckermuͤnde; wo der Commandant mit 
vielen von der Beſatzung niedergemacht, der 
Ueberreſt derſelben gefangen und eine große 
Beute gemacht wurde. Das war ein gluͤcklicher 
Anfang, fuͤr die erſt gebildete Brandenburgiſche 
Truppen,) eine von den damahligen erſten Ars 

24 meen 


*) Die Kurfuͤrſten von Brandenburg vor Georg 
Wilhelm unterhielten, außer einer Leibwache zu 
Pferde von hundert Mann und einigen Compag⸗ 
nien Landesknechten in Schloͤſſern oder Feſtun— 
gen vertheilet, keine ſtehende Truppen. Bes 
durften ſie eines Heeres, ſo geſchah von ihnen 
und den Staͤdten ein Aufgebot. Dies war, ſo 
zu ſagen, eine allgemeine Bewaffnung des Lan— 
des. Der Adel und feine Lehnstraͤger machten 
die Reiterey, ſeine in Haufen gebrachte Knechte 
oder Unterthanen das Fußvolk aus. Der be— 
kannte große Brandenburgiſche Miniſter Graf 


3 . 
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meen ſtets zu beſiegen, was konnen nicht große 
Fuͤrſten thun! Nichts iſt ihnen unmoͤglich. Aus 


kleinen Staaten, wann darinn Weisheit und Ta⸗ 
pferkeit 


von Schwarzenberg, legte den erſten Grund 
zum Preußiſchen Heere, denn auf ſeinen Antrieb 
unterhielt Kurfuͤrſt Georg Wilhelm auch in Frie⸗ 
denszeiten einige Mannſchaft. Kurfuͤrſt Friedrich 
Wilhelm der Große aber, ſah ſich theils durch 
Verbeſſerung ſeiner Einkuͤnfte, theils durch aus⸗ 
waͤrtige Huͤlfsvoͤlker; vorzuͤglich aber durch Eins 
führung der Accife, deren Ertrag er zur Unters 
haltung feiner Truppen beſtimmte, in Stand 
geſetzet ‚, fein Heer anſehnlich zu vermehren und 
deſſen Verpflegung auf einen ſoliden Fuß einzu⸗ 
richten. Ein Bataillon beſtand aus vier Com⸗ 
pagnien, die Compagnie aus 150. Mann. Die 
Feldregimenter machten zuſammen 1000. die 
Guarniſon⸗Compagnien 2700. Mann, und die 
Reiterey 4800. Mann, fü, daß die ganze Ars 
mee ſich auf acht und zwanzig tauſend und fuͤnf 
hundert Mann belief. Das Fußvolk hatte außer 
der Mundirung noch Mäntel. Ein Drittel eines 
feden Bataillons war mit Picken bewafnet, der 
Ueberreſt mit Musqueten; fie ſtritten ſechs Mann 
hoch. Die Reiterey hatte noch voͤllig die alte 
Ruͤſtung, war uͤbrigens leicht bewafnet, focht 
Geſchwaderweiſe und fuͤhrte oft grobes Geſchuͤtz 
mit ſich. Unter dieſem großen Kurfuͤrſten 
gruͤndete ſich der Ruhm und die Disciplin des 
Preußiſchen Heeres. 


unter Friedrich dem erſten wurden die picken, 
die nur zur Vertheidigung des Fußvolks gegen 
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pferkeit regieren, machen ſie bald maͤchtige und 
blühende Reiche. Friedrich Wilhelm, der an al: 
len dachte, was nur zur Aufnahme ſeiner Staa— 

er 2 5 ten 


die Reiterey dienten, abgeſchaft, und dafür die 
Spaniſche Reiter eingefuͤhrt. Auch wurden 
die Musketen, weil die Lunten oft vom Regen 
ausgeloͤſcht wurden, gegen Flinten vertauſcht. 
Die Mannszucht wurde verbeſſert, und als er 
1713. ſtarb, beſtand fein Heer aus etliche dreyſ— 
ſig tauſend Mann. 


Friedrich Wilhelm Koͤnig von Preußen, ſetzte 

die Compagnien Infanterie auf 120. Mann, 
vermehrte eine jede mit einem Officier, ver— 
ſtaͤrkte jedes Cavallerie- Regiment auf fünf Eſca⸗ 
drons, fo daß zwey Compagnien eine Eſca— 
dron ausmachten, und eine Compagnie aus 60. 
Pferden beſtand; fügte zu jedem Infanterie— 
Bataillon eine Grenadier- Compagnie. Theilte 
die Artillerie in zwey Bataillons, wovon eines 
im Felde, und das andre in Beſatzung dienen 
ſollte; und errichtete ein Corps Landmilitz von 
fünf tauſend Mann. Die Einquartirung der 
Armee in Staͤdte, der Druck eines Kriegsre— 
glements, der Corps d' Esprit, der unter dem 
Militair ſich verbreitete; die Einführung der 
jaͤhrlichen Muſterungen, die eiſerne Ladſtoͤcke, 
der kurzen Mundirungen, der Cantons, die 
Abſchaffung der Maͤntel bey dem Fußvolk, das 
beſſere Exerciren und die gute Disciplin, find 
alles Sachen, die Koͤnig Friedrich Wilhel, 
einfuͤhrte. Nach feinem 1740. erfolgten Tode 
war die Armee 72000. Mann ſtark. 


9 
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ten immer etwas beytragen konnte; erbaute 
auch einige Fregatten, die in dieſem Jahr ein 
ſchwediſches Orlogs-Schif mit zwey und zwan⸗ 
zig Canonen, ein anders mit 16 Stuͤck, auf 
welchen der Obriſt Wangelin mit 81. Mann wa⸗ 
ren, nebſt einem Brander und vielen andern 
kleinen Fahrzeugen wegnahmen. All' des thaten 
die tapfre Brandenburger, eine damahls noch 
kleine Nation, aus der nachrhals bey ihrem wach 
ſenden Mut, und bey einer treflichen Anführung 
die heutige große Preuſſen entftanden find. 

Der Held brach im Fruͤhjahr zur Armee 
auf, und zwar nach Lewigow. - Im Monat 
July ruͤckte er vor Tribſee, “) welches der ſchwe⸗ 
diſche General-Feldmarſchall von Koͤnigsmarck 
mit einer neu angelegten Schanze noch mehr befe⸗ 
ſtigt hatte: der Kurfuͤrſt griff es mit einer ſtarken 
Mannſchaft an, und ſtuͤrmte es mit ſolcher Hef— 

f tig⸗ 

Unter dem jetzt regierenden Koͤnig iſt das 
Preußiſche Heer mit 23 Feldregimenter, 6 Artil— 
lerie-Bataillons, 27 Guarniſon Bataillons und 
108. Eſeadrons vermehrt worden; und durch 
die in ſeinem Verpflegungsetat herrſchende weiſe 
Oeconomie, durch ſeine Mannszucht und durch 
ſeine in aller Hinſicht vollendete Geſchicklichkeit 
in der Kriegskunſt, das Vorbild der Armeen 
geworden. Dieſes Heer beſteht nunmehro wuͤrk— 
lich uͤber zweymahl hundert tauſend Mann. 

) Ein kleines Städtchen und Paß im Schwediſch⸗ 


Pommern, und zwar im Fuͤrſtenthum Barth 
gelegen, welches in fener Zeit ſehr veſt war. 
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tigkeit, daß Koͤnigsmarck nach einiger Gegen⸗ 
wehr für rathſam hielt, es zu verlaſſen, und 
ſeinen Ruͤckzug nach Stralſund zu nehmen. 
Der Sieger legte eine Beſatzung hinein, ließ 
das Caſtell ſchleifen, die Bruͤcken und Schan⸗ 
zen aber wieder ausbeſſern. Er ruͤckte als⸗ 
dann vor die Peenamuͤnder Schanze, *) grif 
fie von der Land⸗ und Schwerin von der See: 
Seite an, ruinirte die außelſte Werke, toͤdete 
50. Mann und zwang den Kommandanten 
Obriſt Lieutenant Brauer zu capituliren, der mit 
149. Schweden die Erlaubniß erhielt, ſich nach 
Stralſund zuruͤckziehn zu doͤrfen. Die deutſche 
Truppen hingegen mit allen Krieges-Geraͤth fie— 
len in des Ueberwinders Haͤnde, und mußten 
ſich auf Gnade und Ungnade ergeben. Nach 
der Eroberung von dieſen zwey wichtigen Paͤſſen, 
belagerte Friedrich Wilhelm Anklam. **) Um 
wider alle feindliche Anfaͤlle mehr geſichert zu 

ſeyn, 

*) In der Inſul Uſedom, dem Munde des Peene— 
Fluſſes gegen über. 

e) Eine durch einen großen Moraſt von Natur veſte 
Stadt, die auf der einen Seite Suͤmpfe, Wie— 
ſen und einen langen Damm, und auf der an— 
dern Seite tiefe Graͤben und Waͤlle hat, an dem 
Peene⸗Fluß in Preußiſch Vorpommern gelegen. 
Ihre jenſeits der Peene liegende Vorſtadt ge— 
hört aber zu dem Schwediſchen Pommern. Hier 
bey der Anklamſchen Faͤhre am Friſchen Haff, 
iſt eine Schanze. 
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ſeyn, ließ er eine Circonvallations-Linie ziehn, 
die der tapfre General von Koͤnigsmarck durch 
oft wiederholte Anfaͤlle zu ruiniren ſuchte, allein 
er wurde mit Verluſt aller ſeiner Dragoner von 
dem tapfren Landgrafen von Heſſen-Homburg 
bis nach Stralſund zuruͤckgetrieben. Die Stadt 
wurde, als die Circonvallations-Linie fertig war, 
erſtlich beſchoſſen; nachher wagte der Kurfuͤrſt 
einen heftigen Sturm, bey dem er aber bey⸗ 
nahe alle ſeine Grenadiers verlohr; dem ohner— 
achtet machte er alle Anſtalten zum zweyten 
Sturm, und nahm ſichs veſt vor, ihn ſo lange 
fortzuſetzen, bis er Anklam mit ſtuͤrmender Hand 
wuͤrde erſtiegen haben. Als der Commandant 
diß ſah, capitulirte er, und übergab den 18ten 
Auguſt die Veſtung. Laut der Capitulation 
wurden die Schweden nach Colberg geſchickt; 
die Deutſchen und das Geſchuͤtz hingegen blie— 
ben in des Eroberers Haͤnden, der in Anklam 
triumphirend ſeinen Einzug hielt. Der Kur— 
Brandenburgiſche General Herzog Auguſt von 
Holſtein gieng hierauf mit einem Corps vor 
Demmin, *) belagerte und eroberte es den Zoften 
Sep⸗ 


*) Eine gute Handelsſtadt an der Peene, welche 
hier die Trebel und Tollenſee aufnimmt. Die 
Stadt liegt dahero in einer ſehr angenehmen 
Gegend, hat guten Kornboden, Holz und Wie: 
ſewachs; und war ſchon bey Caroli Magni Zei: 
ten beruͤhmt. 
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September, und fand darinn vierzig ſchoͤne 
metallene Canonen. Der Kurfuͤrſt ſelbſt gieng 
vor Löcknitz, x) welches, da es keine Luſt bes 
zeugte, das Brandenburgiſche Feuer zu verſu— 
chen, ſich ſogleich ergab. Die Schweden vers 


lieſſen aus Schrecken und Furcht gleich Damm.!) 


Hierauf ruͤckte der Held vor Stettin *“) bom⸗ 
bar⸗ 


*) Ein nunmehriger Flecken mit einem verfallenen 
Schleß in der Uckermarck auf der Pommerſchen 
Grenze gelegen, in einer mit Morälten umge⸗ 
benen Gegend. Hatte damahls eine große 
Schanze an der Oder, und kann noch heut zu 
Tage in Anſehung ſeiner Lage fuͤr einen Paß 
gehalten werden. 


) Eine Stadt an der Ploͤne eine Meile von Stet⸗ 
tin. Zwiſchen Damm und Stettin iſt ein ſehr 
langer Damm. 


*) Die Haupt und aͤlteſte Stadt in Pommern, mel: 
che an einem Huͤgel bey der Oder liegt, die in 
vier Strömen vorbey geht, und die Oder, Bars 
nitz, große und kleine Regelitziheißen, zwiſchen 
welchen ein Steindamm iſt, der nach der Stadt 
Damm fuͤhrt, eine Meile lang iſt, und auf 
welchem ſechs Brücken find, mitten auf dem 
Steindamm ſteht das Zollhaus, welches ſtark 
befeſtigt iſt. Die Stadt iſt eine ſehr ſtarke Fe- 
ſtung, treibet einen anſehnlichen Seehandel und 
iſt der Sitz der Pommerſchen Regierung, 
Kriegs und Domainenkammer, hat auch ein 

academiſches Gymnaſtum, ſchoͤnes Reſidenz⸗ 
Schloß und wohlgebaute Kirchen. 19 705 
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bardirte und bloguirte es. Da aber das ſchlim⸗ 
me Herbſt⸗Wetter ihn verhinderte, ſolches in der 
gehoͤrigen Ordnung zu belagern, ſo verlegte er 
ſeine Truppen in die Winterquartiere und reißte 
nach Berlin zuruͤck, von wo aus er die Herren 
von Somnitz und von Blaspeil zu den Friedens⸗ 
tractaten nach Niemaͤgen, und den von Ruck 
wegen Errichtung eines Suͤdamerikaniſchen Hans 
dels nach Spanien ſchickte. 


So findet man in ſeiner ganzen Geſchichte 
Spuren ſeines großen Vorhabens, ſein Kurhaus 
bluͤhend und furchtbar zu machen; eines Vorha⸗ 
bens, das mit dem edlen Manne erwachte und 


mit ihm ſchlafen gieng. 


Anno 1677. ſchloß er mit Muͤnſter einen 
Theilungstractat wegen einigen weſtphaͤliſchen 
Herrſchaften, und nachdem er von Luͤneburg 4000 
Mann Huͤlfsvoͤlker erhalten, ſo ruͤſtete er ſich 
nicht allein zu einem neuen Feldzuge, ſondern 
ſetzte ſich auch an die Spitze ſeiner Armee, und 
brach mit ihr zu Anfang des Monats July auf. 
Da er die Campagne mit der Belagerung von 
Stettin eroͤffnen wollte, ſo nahm er folgenden 
großen Artillerie s Zug mit ſich: nehmlich 108. 
große Stuͤcke, 31 Feuer⸗Moͤrſer, welche 6 bis 7 
Centner warfen, 15000. Centner Pulver, 20000. 
Stuͤckkugeln, 890, große Granaten, Ioooo,. 

5 | Brands 
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Brandkugeln, ohne was er noch aus Cuͤſtrin, 
Lippſtadt, Bielfeld und andern Orten hatte vor 
Stettin fuͤhren laſſen. Waͤhrend dem Marſch 
dahin fließen 4000. Mann Luͤneburgiſche Trup⸗ 
pen zu ihm. Als er vor die Stadt kam, ſchickte 
er ein Schreiben hinein, in welchem er die Be— 
ſatzung zur Uebergabe aufforderte; ſie antwortete 
aber mit Kanonens Kugeln. Der Kurfuͤrſt hier» 
auf ließ eine Bruͤcke ſchlagen, und zum neuen 
Damm einen Weg verfertigen, der durch einen 
Meilenlangen Moraſt gieng, und mit achtzig 
Schock großen Baͤumen zum Marſchieren tuͤchtig 
gemacht werden mußte. Damit der Stadt alle 
Zufuhre abgeſchnitten wuͤrde; nahm er in eigner 
Perſon erſt das Blockhaus und kurz darauf die 
Zollſchanze ein. Den 24ten July wurden die 
Laufgraͤben eroͤfnet, und die von dem großen 
Guſtav Adolph erbaute Sternſchanze erobert, 
wobey Friedrich Wilhelm die obere Seite, die 
Luͤneburger aber unter Anfuͤhrung des Herzogs 
Auguſt von Holſtein die niedrige Seite angrifs 
fen, und fie an fünf Orten zugleich fo heftig 
beſchoſſen, daß innerhalb drey Tagen die meiſte 
Schiffe der Belagerten verſenkt, die Daͤcher und 
Haͤuſer ruinirt und niedergebrannt wurden, auch 
von der Beſatzung und Burgerſchaft ſehr viele 
ums Leben kamen. Unter den Todten befand 
ſich auch der Obriſt Noht. Den öten Auguſt 
gerieth der ſchoͤne Marien⸗Kirchthurm in Brand, 

und 
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und da er ruͤckwaͤrts fiel, fo aͤſcherte er das ganze 
herrliche Kirchengebaͤude ein. Der großmuͤthige 
Kurfürft bezeugte fein Mitleiden darüber, und 
ſchickte einen feiner General⸗Adjudanten an die 
Stadt, um ſie zur Uebergabe zu ermahnen und 
ſie ſeine Gnade zu verſichern. Er wurde aber 
nicht eingelaſſen, ſondern bekam von der Wache 
am Thor die Antwort: daß man nichts anders, 
als eine tapfere Gegenwehr zu erwarten habe. 
Der Kurfuͤrſt ließ nun von neuem die Siadt 
ſcharf beſchieſſen, worauf in folgender Nacht die 
Jacobs⸗ und Peterskirche in Brand gestehen. 
Der guͤtige Held ließ abermahls die Einwohner 
zu einen Accord ermahnen, erhielt aber von ihnen 
die Antwort: ſie wollten ihrem Koͤnige Waͤlle und 
Mauren liefern. Bey dieſer Hartnaͤckigkeit ent⸗ 
ſchloß er ſich, ſie aufs aͤußerſte zu treiben, ließ 
in dieſer Abſicht noch mehr Geſchuͤtz ausſchiffen, 
unter andern den entſetzlich großen Feuer⸗Moͤr⸗ 
ſer, der 950. Pfund warf, ließ neue Batterien 
errichten, und fieng den 28ten Auguſt die Stadt 
mit 110. Canonen und 25 großen Moͤrſern zu 
beſchieſſen an, und ſetzte ihr ſo heftig zu, daß 
ſie in Zeit von drey Stunden ſich keines einzi⸗ 
gen Stuͤcks mehr auf ihren Waͤllen bedienen 
konnte. Alle Haͤuſer waren bereits eingeſtuͤrzt, 
und lagen in der Aſche. Mit dem Approchi⸗ 
ren war der Kurfuͤrſt auch bereits der Contres⸗ 
arpe fo nahe gekommen, daß beynahe einer 
den 
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den andern ſchon erreichen konnte. Mit den 


Minen aͤngſtigte er die Belagerten ſehr. Oft 
fielen davon ihre gegen Minen uͤber den Hau⸗ 


fen. Er eroberte endlich die Contrescarpe und 
die aͤußerſte Schanze vor dem Parnſchen Thor; 
konnte nunmehro die ganze Stadt beſchieſſen, 
und ſah nichts mehr uͤbrig zu thun, als uͤber 
den Graben zu gehn und den innern Wall zu 
verderben. Noch einmal ließ er die Stadt zur 
Uebergabe ermahnen, und ihr vorſtellen, daß, 
da der Herbſt vor der Thuͤr ſey, ſie weder aus 
Liefland, Ruͤgen, noch aus Schweden Entſatz 
und Huͤlfe gewarten koͤnne. Allein der tapfere 
Commandant General⸗Lieutenant von Wolff gab 
zur Antwort: es ſey ihm alles gleich, ob ihm 
Huͤlfe aus Liefland komme oder nicht; er und 
feine Beſatzung müßten dennoch thun, was recht⸗ 
ſchaffenen Soldaten gebuͤhre. Wolff, deſſen Name 
mit goldenen Buchſtaben ewig unter den großen 
Namen glänzen wird, hielt ſich hierauf noch 
Monate lang. Der Kurfuͤrſt ließ alsbald den 
Graben mit Faſchienen voll fuͤllen, und nahm 
mit ſtuͤrmender Hand die ſogenannte Heilige 
Geiſt⸗ Schanze ein, die er in eine Batterie ver⸗ 
wandelte; und damit der Stadt einen entſetzli⸗ 
chen Schaden zufuͤgte, ſo daß nunmehro ein 
Werk nach dem andern über den Haufen gewors 
fen wurde, und weiter nichts uͤbrig blieb, als 
nur noch die Mauer umzuſtoßen. Jetzt erſt den 

R Iaten 
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ı2ten December ſchrieb der tapfere Commandant 
an ſeinen alten ehemaligen Cameraden den Bran⸗ 
denburgifchen General- Major von Ende: er 
wolle, wenn man ihm einen guten Accord zuge⸗ 
ſtuͤude, die Stadt übergeben; im Weigerungsfall 
aber ſich noch ſo lange halten, bis er mit ſeiner 
Guarniſon unter dem Schutt der Mauern bes 
graben wuͤrde. Der Kurfuͤrſt, der die Ver⸗ 
dienſte auch an Feinden zu ſchaͤtzen wußte, ver⸗ 
willigte ihm den Igten December einen freien 
Abzug mit ſeiner nur noch aus 300. Mann be⸗ 
ſtehenden Beſatzung, und verſprach die Einwoh⸗ 
ner bey ihren Privilegien ungekraͤnkt zu laffen, 
Der General von Wolff zog den 22. December 
aus, und den 27tem hielt der Held als Sieger 
ſeinen triumphirenden Einzug in das bisher noch 
uneroberte Stettin, und ließ ſich huldigen. Der 
Kurfuͤrſt kehrte darauf nach Berlin zuruͤck, wo er 
gleichfalls mit neuen Lorbeern geſchmuͤckt einzog. 


| Degen dieſem glänzenden Feldzug, wurde 
der Held, der doch durch Verwandſchaft ſowohl 
als Erbverbindung ein gegruͤndetes Recht auf 
Pommern hatte; von ganz Europa beſonders 
vom Kayſer beneidet. Die undankbaren Hollaͤn⸗ 
der, denen der Kurfuͤrſt vorzuͤglich gewogen war, 
und ihnen maͤchtig beygeſtanden hatte, ſchloſſen 
einen Particular-Frieden mit Frankreich, welches 
ſogar die Pohlen wider ihn aufzuwiegeln fuchte, 
Aber 
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Aber das alles erſchuͤtterte ſeinen Mut nicht; 
er behielt ſeine Seelengroͤße und Standhaftigkeit, 
verlieſſen ihn gleich einige Alllirte; erlitten gleich 
Anno 1678. die Dänen auf der Inſul Ruͤgen eine 
große Niederlage, bey der er viele ſeiner beſten 
Truppen verlohr: fo entſchloß er ſich dennoch, 
als er zuvor die Alliance mit Daͤnnemark er⸗ 
neuert hatte, die Inſul Ruͤgen *) anzugreiffen 
und zu erobern. Ganz Vorpommern hatte ſich 
bereits unter ſeinen ſiegreichen Scepter gebuͤckt; 
Stralſund und Gryps walde waren noch übrig, 
Um dieſe in ſeiner Gewalt zu bekommen, mußte 
er erſt die Inſul Ruͤgen einnehmen. Im Monat 
July brach der Held zu feiner Armee nach Ponte 
mern auf, um die Daͤniſche Flotte, die ihm die 
Landung beguͤnſtigen ſollte, zu erwarten. In⸗ 
deſſen hatte er beym Einfluß der Peene auf 210 
ö R 2 EM Schiffe, 7 


) Eine Inſul in der Oſtſee, an der Pommerſchen 
Kuͤſte, nicht weit von Stralſund. Die Hftfee 
dringt überall hinein, und macht kleine Inſuln 

und Halbinſuln. Sie gehört dem Könige von 
Schweden, hat einen ſehr fruchtbaren Boden, 
und iſt ſo zu ſagen das Kornhaus von den be⸗ 
nachbarten Provinzen. Vormals waren auf 
dieſer Inſul volkreiche Städte und Veſtungen, 
welche aber durch die Kriege und Waſſerfluthen 
gänzlich ruinirt find» Bergen mitten auf der 
Inſul, eine kleine offene Stadt, iſt nunmehro 
der beſte Ort daſelbſt. 
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Schiffe, nebſt 140 Schaluppen oder kleinern 
Fahrzeugen alle ſeine Truppen eingeſchifft. Den 
rechten Fluͤgel dieſer Flotte commandirte der 
General- Major von Schoͤning, den linken der 
General⸗Major von Hallard; die Mitte der 
General- Feldmarſchall von Doͤrffling, der den 
General ⸗ Lieutenant von Goͤtz unter ſich hatte. 
Der Kurfuͤrſt ſelbſt aber dirigirte die ganze Ar⸗ 
mee, und begab ſich vorzuͤglich in eigener Perſon 
dahin, wo die Gefahr am groͤßten war, uͤberall 
ſtets von dem tapfern in Daͤniſchen Dienſten 
ehemahls geſtandenen Admiral Tromp begleitet. 
Den loten September brach der Held mit dieſer 
Armee bey einem guͤnſtigen Winde nach der 
Inſul Rügen auf. Den ı13ten September lan» 
dete er wuͤrklich auf derſelben. Da aber der 
ſchwediſche General Graf von Koͤnigsmarck das 
Ufer derſelben mit Truppen und acht Canonen, 
die ein ſehr heftiges Feuer machten, beſetzt hat⸗ 
te: ſo ſetzte der Kurfuͤrſt erſt ſeine Artillerie und 
Infanterie aus, hielt waͤhrend er ſeine Linie for⸗ 
mirte das feindliche Feuer mit vieler Standhafs 
tigkeit und Kaltbluͤtigkeit aus, ruͤckte alsdann 
gegen den Feind vor, grif ihn mit einem auſſer⸗ 
ordentlichen Mut an, jagte ihn zuruͤck, und 
nahm ihm die acht Canonen ab. Nun landete 
auch Doͤrffling mit 200. Mann Cavallerie, und 
brach nach erhaltenem Befehl ſo tapfer in die 
Schweden ein „daß acht 1 Eonipagnien 
in vollig 
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völlig gefchlagen wurden; eine Fahne, eine Ca⸗ 
none verlohren, und 200 Mann, die in Gefan⸗ 
genſchaft geriethen. Weil die Daͤnen oben in der 
Inſul zuerſt gelandet hatten, ſo eilte jetzt Friedrich 
Wilhelm mit ſeinen braven Brandenburgern da⸗ 
hin, um ihnen mehr Luft, und dem Feind mehr zu 
ſchaffen zu machen. Den Igten September ero> 
berte der Held die alte Fehrſchanze mit Sturm, 
der Feind war eben mit Ueberſetzung der Truppen 
aufs feſte Land beſchaͤftigt, 100 Mann blieben 
von ihm dabey, 700 nahm man gefangen; und 
250 Pferde nebſt allen Stuͤcken wurden erbeutet. 
Die neue Fehrſchanze wurde gleichfalls erobert, 
und wiewohl ſich der tapfere Koͤnigsmarck loͤwen⸗ 
maͤſſig wehrte, mußte er dennoch die Inſul dem 
ſiegenden Kurfuͤrſten uͤberlaſſen. Er war der 
letzte von ſeinen Leuten, der ſich in einem elenden 
Kahn unter die Canonen von Stralſund zuruͤck 
zog, wo er darauf Commandant der Stadt und 
Feſtung wurde. Nach der gluͤcklichen Eroberung 
der Inſul Ruͤgen, auf der Koͤnigsmarck beynahe 
alle feine 7cos Mann einbuͤßte, nahm Friedrich 
Wilhelm die kleine Saful Daͤnholm weg, und 
gieng vor Stralſund, *) welches er belagerte. 

R 3 Der 


7) Stralſund, die Hauptſtadt in Schwediſch⸗Pom⸗ 
mern, ſie liegt an der Meerenge Gellen oder 
Jellen, welche das feſte Land von der Inſul Ruͤ⸗ 

gen ſcheidet. Sie iſt ſo wohl ihrer Lage wegen, 


0 ® 
„ 
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Der Held ließ an drey verſchiedenen Orten Bat⸗ 
terien aufrichten, und von denſelben den „loten 
October um 10 Uhr des Abends mit go ganzen 
und halben Carthaunen, 22 Moͤrſern und 88 
Haubitzen unter Anfuͤhrung des geſchickten In⸗ 
genjeurs, Ernft Weilers, die Stadt beſchieſſen. 
Er bediente ſich hier zum erſtenmal der gluͤhenden 
Kugeln, die einen fo groffen Schaden verurſach⸗ 
ten, daß nach einer halbſtuͤndigen Canonade das 
Heuer mitten in der Stadt ausgieng, und fo zu⸗ 
nahm, daß mit anbrechendem Tag ſchon die halbe 
Stadt in Flammen ſtand. Als hierauf der Kur⸗ 
fuͤrſt drey weiſſe Fahnen von den Thuͤrmen we⸗ 
hen ſah, ſo hielt er dieß fuͤr ein Zeichen der Ue⸗ 
bergabe; ließ mit dem Schieſſen inne halten, 
und ſchickte einen Trompeter ans Thor, um zu 
hören, ob man eapituliren wolle. 


Zum Erſtaunen des Helden wurde aber dem 
Trompeter befohlen, ſich ſogleich wieder zuruͤck zu 
begeben, wann er nicht niedergeſchoſſen werden 
wolle. Da he die Welaterte dieſer Liſt blos be⸗ 

u dienten, 


weil fee ganz vom Seewaſſer umgeben iſt, und 
nur durch Bruͤcken mit dem feſten Lande zuſam⸗ 
men haͤngt, als auch ihrer Werke halber, eine 
ſtarke Feſtung, die uͤberall mit tiefen Seen, Zei: 
chen und Moraͤſten umgeben, und mit ſtarken 
Daͤmmen an das feſte Land angehaͤngt iſt. Die 
Stadt hat auch einen ſchoͤnen Hafen und UND 
guten 2 del, 
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dienten, um Zeit zum Loͤſchen zu finden; ſo ließ 
der Kurfuͤrſt von neuem die Stadt noch weit hef⸗ 
tiger bombardieren. Sie gerieth abermals in 
Brand, und die Einwohner baten gegen Mittag 
um einen Stillſtand, mit dem Verſprechen, daß 
ſie Abgeordnete zur Capitulation ſchicken wollten. 
Da ſie ankamen, und der Held ſah, daß niemand 
von der Guarniſon dabey war, ließ er ihnen mit 
rechts umkehrt euch geſchwinde Fuͤſſe machen 
und das Feuer verdoppeln, worauf dann die 
Stadt in kurzer Zeit an fünf verſchiedenen Orten 
anfieng zu brennen. Das Feuer ergriff auch den 
Commandanten⸗Poſten, und wuͤtete fo heftig, 
daß kein Soldat mehr wegen der entſetzlichen 
Hitze des Brands auf den Waͤllen bleiben konnte. 
Der Graf von Koͤnigsmark ſah ſich nun gezwun⸗ 
gen, um 4 Uhr des Nachmittags Abgeordnete an 
den Kurfuͤrſten zu ſchicken, der auch in die Ca⸗ 
pitulation willigte, und den andern Tag, als den 
‚I6ten October den Commandanten mit der gan⸗ 
zen Beſatzung und aller Kriegsmunition frey nach 
Schweden abziehen ließ. Der Stadt ließ der 
Held ihre Privilegien, und den Zoten October 
hielt er ſeinen Einzug in dieſelbe, nahm die Hul⸗ 
digung ein, und kehrte wieder in ſein Haupt⸗ 
agquartier zuruͤck. Die Eroberung von Stralſund 
machte ihm um ſo mehr Ehre, als es gleich 
Stettin noch nie war erobert worden. Man kann 
hieraus auf die Tapferkeit und Kriegstalente des 
| R 4 Kaur⸗ 
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Kurfuͤrſten; auf die Güte feiner Artillerie, feiner 
Truppen, und infonderheit feiner Officiers ſchlieſ⸗ 
ſen. Nunmehro blieb dem Helden in ganz Poms 
mern nur noch Gryps walde uͤbrig, welches er den 
Ften November 1678. auffordern und nach erhals 
tenen abſchlaͤgigen Antwort des Nachts mit ſol⸗ 
cher Heftigkeit beſchieſſen ließ, daß der Comman⸗ 
dant den folgenden Tag es ihm uͤbergab. Er 
hielt den 17ten November ſeinen Einzug, ließ ſich 
huldigen, und kehrte alsdann, nachdem er vorher 
mit dem König von Daͤnnemark zu Dobran *) 
eine Unterredung gehalten hatte, nach Berlin 
zuruͤck. 


Kaum war er angelangt, ſo börte er, daß 
die Schweden unter Anfuͤhrung des General von 
Horn durch Curland und Samogitien in Preuſſen 
eingefallen ſeyen; daß ſie bereits Tilſit, Ragnit 
und Inſterburg weggenommen haͤtten; daß ſie 
viele Städte, Schlöffer und Aemter in Contribu⸗ 
tion ſetzten, ihren Marſch gerade nach Königsberg 
richteten, um nach Eroberung dieſer Hauptſtadt 
mit den im Pohlniſchen Preuſſen von Frankreich 
angeworbenen Völkern ſich zu vereinigen, und 
alsdann das ganze Herzogthum dem Koͤnige in 
Pohlen abgeredeter maſſen gegen eine Summa 
Geldes wieder in die Haͤnde zu ſpielen. ö 

Als 
) Ein Herzoglich⸗ Mecklenburgiſch⸗ Scmerinſhes 
Jagdſchloß. 
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Als er dieſe Nachricht erhielt, lag er eben 
an einem ſtarken Fluß auf der Bruſt und be⸗ 
ſchwerlichen Huſten, den er ſich durch die harte 
Strapatzen des gemachten fpäten Feldzugs zuge: 
zogen hatte, krank darnieder. Seine Armee, die 
auch ſehr gelitten hatte, bedurfte gleichfalls Ruhe, 
zumal da die Kälte in dieſem Winter ganz auſ⸗ 
ſerordentlich war. Dem ungeachtet war der Held 
ent chloſſen, mit feinen Soldaten nach Preuſſen 
aufzubrechen. Er ſchickte einige Regimenter nebſt 
einer Artillerie von 34 Canonen voraus und 
gieng den Zoten December 1678. mit dem Kur⸗ 
prinzen von Berlin ab, und langte den loten 
January 1679. in Marienwerder an. Hier ruhte 
er zwey Tage aus, zog vom Feind Nachricht ein, 
und ließ die Infanterie mit der Artillerie voraus 
marſchieren. Von dem General von Goͤrtzke be⸗ 
kam er in Marienwerder den erfreulichen Bericht, 
daß der ſchwediſche General von Horn, nachdem 
er vernommen, daß man auf ihn losgehe, ſich 
zuruͤckziehe. Friedrich Wilhelm ſchickte alsdann 
dem General von Goͤrtzke den Befehl zu, die 
Schweden unverzuͤglich zu verfolgen, und ſie ſo 
viel moͤglich in ihrer Flucht aufzuhalten. Kaum 
was dieſer Befehl gegeben, ſo ließ er, um den 
Feind deſto eher zu erreichen, aus der ganzen 
Gegend herum alle Schlitten zuſammen bringen, 
ſetzte all' feine Infanterie darauf, und fuhr fies 
ben Meil wegs weit uͤber dem gefrornen friſchen 

R 5 Haf 
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Haf *) nach Koͤnigsberg, wo er den 16ken Jen⸗ 
ner anlangte. Hier erhielt er die angenehme 
Nachricht, daß ſeine Truppen den Grafen Gu⸗ 
ſtav Carlſon, natuͤrlichen Bruder des Königs von 
Schweden, auf dem Wege nach Danzig gefangen 
bekommen und wichtige Briefſchaften bey ihm ge⸗ 
funden hätten, in welchen der Kurfuͤrſt die In⸗ 
triguen des Pohlniſchen und Franzoͤſiſchen Hofes 
fand. Die groſſe Begierde, den Feind ins Ge⸗ 
ſicht zu bekommen, erlaubte unſerm Helden nicht 
länger als nur einen Tag in Königsberg auszu⸗ 
ruhn, nach deſſen Verfluß er ſeine Armee nach 
Labiau “) aufbrechen ließ, wohin er ihr den 17ten 
nachfolgte. Durch feindliche Ueberlaͤufer erfuhr 
ö er 


) Ein See, welcher 12 Meilen lang und J bis 3 
Meilen breit iſt, wird durch die friſche Nerung 
von der Oſtſee abgeſondert, hingegen durch das 
ſogenannte Gatt (Loch) welches 4 Meile breit, 
und 12 Schuh tief iſt, bey Pillau mit der Dftfee 

verbunden. In dieſem See werden viel Stoͤre 
gefangen, und der Rogen derſelben wird zu 
Capiar bereitet. 


gar) Eine kleine Stadt in Oſtpreuſſen mit einem 
Schloß, wo der groſſe Friedrichsgraben in die 
Deine geht; durch zwey Canale, auf welchen 
gemeiniglich die Kaufmannsguͤter transportirt 
werden, hat ſie mit Koͤnigsberg Gemeinſchaft. 
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er hier, daß ſich der Feind bey Tilſit ) geſetzt 
haͤtte, und ihn mit feſtem Fuß erwartete. Von 
Labiau aus ließ er die Avantgarde unter dem Be⸗ 
fehl des General von Goͤrtzke und des Obriſten 
von Treffenfeld aufbrechen. Er ſelbſt aber in 
Begleitung des Kurprinzen und General Doͤrflings 
ſetzte mit der Infanterie, Cavallerie und den Stuͤ⸗ 
cken in Schlitten drey Meilen weit uͤber den ge— 
frornen Curiſchen Haf **) bis zum Dorf Gilge, 
wo er hoͤrte, daß die Schweden zu Tilſit angelangt 
ſeyen. Den folgenden Tag in aller fruͤh ruͤckte 
er mit der Armee bis Kuckerneß einem Dorf drey 
re von Tilt. Hier machte er halt, ließ die 

Pferde 

* Nach Königsberg die groͤſte, wichtigſte und nahr⸗ 
| hafteſte © Stadt in Oſt⸗Preuſſen, im Lithauiſchen 
Kreis an der Memel in einer ebnen und frucht⸗ 
baren Gegend gelegen. Sie treibt einen ſtarken 
Handel mit Getreyde, Holz, Leinfant, Wachs, 
groben Salz, Butter und andern Lebensmitteln. 
Sie hat auch ein altes wenig bedeutendes Schloß. 
Die Tilſitſche Niederung faͤngt eine Meile un⸗ 
terhalb der Stadt an, begreift alles niedrige 
Land rings um die Arme der Fluͤſſe Memel, 
Gilge und Ruß, erſtreckt ſich bis an Curifchen 


Haf, und iſt ungefehr vier Meilen lang und 
breit. 


19) Dieſer See iſt 13 Meilen lang und 6 breit, wird 
durch die Curiſche Nerung von der Oſtſee ge⸗ 
trennt, haͤngt aber bey Memel durch eine Meer⸗ 
enge, welche J Meile breit, und 19 Schuh tief 

iſt, mit derselben zuſammen, 
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Pferde fuͤttern, und den von Froſt ganz erſtarr⸗ 
ten Soldaten erquicken; erhielt auch die Nachricht, 
daß der Obriſt von Treffenfeld eine halbe Meile 
von Tilſit bey dem Dorf Splitter, ſechs Compa⸗ 
gnien ſchwediſche Dragoner und ein feindliches 
Infanterie Regiment, das ihnen zu Huͤlfe ge⸗ 
kommen war, gaͤnzlich geſchlagen, zu Kriegsge⸗ 
fangnen gemacht, viele Canonen, Moͤrſer, 680 
Bagage⸗Waͤgen, etliche hundert Schlitten mit 
Proviant beladen, 28 Fahnen und Standarten, 
auch etliche Paucken erobert und den Feind voͤllig 
in die Flucht gejagt habe. Der tapfre von Tref⸗ 
fenfeld langte kurz darauf ſelbſt an, überreichte 
dem Kurfuͤrſten die eroberte Fahnen und Stan⸗ 
darten, und wurde zur Belohnung dieſes groſſen 
Dienſts auf der Stelle General⸗Major. Die 
Schweden wurden wegen dieſer Niederlage fo bes 
ſtuͤrzt und erſchrocken, daß fie von allen Seiten 
flohen, und mit einem Paniſchen Schrecken alle 
beſetzte Oerter verlieſſen. So bald es finſter war, 
giengen ſie aus Tilſit, lieſſen dort all' ihre Bagage 
zuruͤck, und eilten was ſie nur eilen konnten, uͤber 
den Memelfluß nach Coadjut, an der Grenze von 
Kurland. Kaum hatte der Kurfuͤrſt ihre eilige 
Flucht vernommen, als er gleichſam auf ſo zu 
ſagen Fluͤgeln des Winds mit ſeiner Armee nach 
Heydekrug flog, wo der Feind, wenn er anders 
auf dem kuͤrzeſten Weg nach Liefland kommen 
Bohlen durchaus vorbey paßiren mußte. Frie⸗ 
drich 
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drich Wilhelm war als ein groſſer General auch 
ein groſſer Geographe, und dieſe Laͤnderkenntniß 
feste ihn in den Stand, auch hier den Marſch des 
Feindes abzumeſſen und ſelben zuvor zu kommen. 
Denn kaum war er bey Heydekrug angelangt, 
als der General von Horn unwiſſend, ohne das 
Land und die Gegend zu kennen; dieſem Dorf zu⸗ 
eilte, und nur noch eine Meile von der Armee des 
groſſen Kurfuͤrſten entfernt war. Da Horn ganz 
blind und hitzig ihm entgegen kam, ſo waͤre er 
mit allen ſeinen Truppen dem Helden unfehlbar 
in die Haͤnde gefallen, wann nicht der tapfre Ge⸗ 
neral von Goͤrtzke, von dem er ruͤckwaͤrts vers 
folgt wurde, zu früh ihn angegriffen hätte. In— 
deſſen erlegte er von der ſchwediſchen Arrieregarde 
nach einem ſehr harten Gefecht 1200, Mann, nahm 
200 gefangen, und eroberte faſt alle Bagage und 
Geſchuͤtz. Der General von Horn, deſſen Pferd 
mit einer Kugel getroffen war, fiel zur Erden; 
zu feinem Gluͤck aber erkannten ihn die Branden⸗ 
burger nicht, und er gewann Zeit, in ein nah ge: 
legenes dickes Gebuͤſch zu fliehen, und in der 
Nacht zu den ſeinigen zu kommen, die ſich nun, 
als ſie gehoͤrt hatten, daß Friedrich Wilhelm in 
Heydekrug ſtehe, ſeitwaͤrts geſchlagen hatten. 
Hier änderte Horn feinen Marſch, nahm einen 
Umweg von vierzig Meilen, und fluͤchtete ſich 
uͤber Hals und Kopf nach Liefland. Von 16000 
Mann, die er nach Preuſſen gefuͤhrt hatte, brachte 
. a er 
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er kaum Icoo gefunde dahin; die übrige wurden 
von den braven Brandenburgern erſchlagen, und 90 
gefangen, oder von Krankheit, Kine und Hunger 
aufgerieben.“) Den gaten January mitten in 
der Nacht brach unſer Held vom Heydekrug auf, 
verfolgte den Feind die ganze Nacht hindurch, 
den folgenden Tag und Nacht wieder bis nach 
Samogitien. Er konnte ihn aber nicht erreichen; 
denn er floh, als wenn er Fluͤgel gehabt haͤtte. 
Von hieraus ſchickte der Kurfuͤrſt Parthien bis 
nach Liefland, die noch hier und da feindliche 
Trupps erwiſchten, niederfäbelten oder gefangen 
nahmen. Er der Held aber gieng mit feinen uͤbri⸗ 
gen Truppen den 24ten Jenner nach Königsberg 
wieder zuruͤck. Er konnte von dieſem kurzen und 
gluͤcklichen Feldzug mit Recht ſagen, was Ceſar 
nach ſeinem Pontiſchen Sieg ſagte: Veni, d 
vici. 


Nach allen dieſen Trumphen erfuhr er zu 
ſeinem groſſen Schmerz, daß der Kayſer, der das 
Haus Brandenburg nicht gern wollte groͤſſer 
werden laſſen, nebſt Lüneburg mit Frankreich den 

sten 

* So viel Vortheile auch bisweilen ein General 

bey einem Winter-Feldzug zu gewinnen glaubt, 

ſo mißlich, ſchaͤdlich und verderblich ſind doch 

immer dieſe Campagnen fuͤr Armeen, wenn auf 

alle Umſtaͤnde und Folgen Ruͤckſicht genommen 

wird. Horn erfuhr hier dieſes zu ſeinem groſ⸗ 
ſen Schaden. 
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sten February zu Niemaͤgen einen Particular⸗ 
Frieden geſchloſſen habe, worinn ſich Frankreich 
beſonders ausbedungen, daß er weder dem Kur⸗ 
fuͤrſten noch Daͤnnemark beyſtehen ſolle. Da 
hierauf die Franzoſen in die Cleviſche Lande ein⸗ 


fielen, und die undankbaren Holländer dem Kur⸗ 


fuͤrſten ihre RN verſagten, ſah er ſich gendthigt, 
den ahten Juny zu St. Germain mit Frankreich 
einen ſehr harten Frieden zu ſchlieſſeu. Alles 


ſollte nach demſelben auf den Fuß des weſtphaͤ⸗ 


liſchen Friedens geſetzt werden, und Friedrich Mila 
helm von den bisher durchs Recht der Waffen 
erworbenen Schwediſchen Laͤndern nur dasjenige 
in Hinterpommern behalten, was er in dem Ste— 
tinſchen Grenzvergleich Anno 1653. an Schweden 
abtreten mußte, nehmlich den ganzen Strich laͤngſt 
der Oder, worinn Camin / Greiffenhagen, Bohne, 


Stepenitz ꝛc. liegen, auſſer Damm und Golnau, 


welche letztere Stadt er jedoch fo lange inne has 
ben ſollte, bis ihm die Schweden funfzig tauſend 
Thaler ausgezahlt haben wuͤrden. Ferner wurde 
von dieſen ihr Theil an den Hinter-Pommerſchen 
Seezoͤllen dem Hauſe Brandenburg abgetreten. 
Der König von Frankreich verſprach dem Kurz 
fuͤrſten nebſt der Raͤumung der Cleviſchen Lande 
dreymal hundert tauſend Thaler innerhalb zwey 
Jahren zu zahlen, ihm auch in feinen Praͤtenſio— 


nen an etliche kleinere Reichsſtaͤnde befoͤrderlich 
zu ſeyn. Freylich waren dieſe Bedingniſſe ne 


nicht 
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nicht die beſten und vortheilhafteſten fuͤr ihn, der 
ſo viele Koſten, Muͤhe und Arbeit angewandt und 
ſeinen Namen durch ſo viel herrliche Eroberungen 
und Siege unſterblich gemacht hatte. Indeſſen 
erhielt er doch ein ſchoͤnes Stuͤck Land, zwanzig 
Meilen lang, ſehr vieles Geſchuͤtz, und eine an⸗ 
ſehnliche Geldſumme zur Erholung feines 
Schadens. e 


Nach dieſem Frieden und zwar in dem nem⸗ 
lichen Jahr 1679. verglich der Kurfuͤrſt Daͤnne⸗ 
mark und Hamburg, welches ſeiner Kammer hun⸗ 
dert und fuͤnf und zwanzig tauſend Thaler ein⸗ 
trug, die die Stadt ihm fuͤr Winterquartiergelder 
aus vorigem Kriege ſchuldig zu ſeyn nicht leug⸗ 
nen konnte. Da der Ruhm feiner Heldenthaten 
uͤberall, ſo gar bis in die Tartarey erſchollen war, 
ſo erhielt er 1680. vom Tartar Cham eine Ge⸗ 
ſandſchaft, und die Gluͤckwuͤnſche wegen ſeiner 
glorreichen Regierung. Der Kayſer und Engel⸗ 
land ſchickten ihm gleichfalls Geſandte, und tru⸗ 
gen ihm eine Allianz an, die er aber, weil der 
Kayſer mit Frankreich im vorigen Jahr einen 
Particular⸗ Frieden geſchloſſen hatte, ausſchlug. 
Spanien war ihm achtzehnmal hundert tauſend 
Thaler Subſidien⸗ Gelder ſchuldig, und da er fie 
nicht bekommen konnte, ſo ließ er, der immer 
Schiffe und Fregatten auf der Oſtſee gegen 
Schweden hielt, acht Fregatten gegen Spanien 

aus⸗ 
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ausruͤſten, die von Pillau ausliefen, und einige 
gute ſpaniſche Priſen einbrachten. In eben die⸗ 
ſem Jahr bekam er in Potsdam und Berlin einen 
Beſuch von dem groſſen Prinz Wilhelm von Ora— 
nien und vom Kurfürften von Sachſen; auch 
nahm er nach dem Abſterben des Adminiſtrators, 
Magdeburg in Beſitz, auf welches er ſeit zwey 
und dreiſſig Jahren die Anwartſchaft gehabt 
hatte. Den Zoten May 1681. ließ er ſich daſelbſt, 
und den 2ten Juny zu Halle huldigen. Ferner 
ſchloß er in dieſem Jahr ein Buͤndniß mit Sach⸗ 
ſen und Hannover wider Frankreich, welches auf 
diejenigen Provinzen Anſpruch machen wollte, 
die zu feinem Reiche ehemals gehört hatten. 
Er errichtete zugleich eine Afrikaniſche Handlungs- 
compagnie nach Guinea. 


1682. kam es zu einem Vergleich zwiſchen 
ihm auf einer, und Daͤnnemark, Muͤnſter und 
Coͤlln auf der andern Seite. Da auch die Tuͤr⸗ 
ken in dieſem Jahr in Ungarn eingefallen waren, 
ſo erſuchte der Kayſer den Kurfuͤrſten um Huͤlfe 
wider ſie. In dem naͤchſt folgenden 1683. Jahr 
bot er ihn ungeachtet ſeiner ihm mißfaͤlligen 
franzoͤſiſchen Allianz ſeine ganze Macht wider 
die Unglaͤubige an, konnte aber wegen den Bes 
dingungen nicht ganz einig werden. 


1684. beförderte er den zwanzigfaͤhrigen 
nm des Reichs n mit Frankreich „ und erbte 
S Stolpe 


4 
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Stolpe, Neugarten ‚und was ſonſt der Herzog 
von Croy nach dem 1650, geſchloßenen Tractat 
in Hinterpommern beſeſſen hatte; nahm auch in 
dieſem Jahr mit Kayſerlicher Bewilligung den 
Titul eines Grafen von Hohenzollern an. Der 
große Koͤnig von Pohlen hielt zugleich in dieſem 
Jahr beym Kurfuͤrſten um Huͤlfe wider die 
Tuͤrken an, dem er auch 2000. Mann unter 
den Befehlen der Generale des Prinzen Carls 
von Curland, von Truchſeß und von Dohna zus | 
ſchickte, die ſich vortreflich gegen die Tartarn 
hielten. Friedrich Wilhelm war auch ein Ver⸗ 
theidiger der Religion. Er ſchickte 1688. einen 
Geſandten nach Engelland, und ließ den neuen 
König Jacob II. ermahnen, die reformirte Reli— 
gion aufrecht zu erhalten. Er erneuerte zugleich 
die alte Freundſchaft mit Holland und Daͤnne— 
mark. Da in dieſem Jahr die blutduͤrſtige An⸗ 
ſchlaͤge der Jeſuiten uͤber den König in Frank- 
reich fo viel vermochten, daß dieſer eifrig catho⸗ 
liſche Monarch ſich bereden ließ, die Hugonotten 
(oder Reformirte) aus ſeinem ganzen Reich zu 
verbannen, oder ſie zu zwingen, ihre Religion 
abzuſchwoͤren; ſo nahm er ſehr viele von dieſen 
Vertriebenen mit offenen Armen in ſeine Staa⸗ 
ten auf, gab ihnen Güter und Haͤuſer, und er⸗ 
theilte ihnen ſchoͤne Privilegien. Sie errichteten 
uͤberall, wo ſie hinkamen, Fabricken und Ma⸗ 
nufacturen, dadurch brachte er mehr Handlung 
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in feine Staaten, und das Gewerbe kam in 
beßre Aufnahme; wo hingegen das vom Geiſt 

der Bigotterie beſeßene Frankreich Millionen 
verlohr, und für dieſen unwiderbringlichen Feh— 
ler noch bis auf dieſe Stunde buͤſſen muß. 


1686. den loten Jenner ſchloß der Kurfuͤrſt 
mit Schweden, und dem Kayſer eine Defenſiv— 
Alliance, und erhielt vom letztern für feine An- 
ſpruͤche auf Jegerndorf, Brieg, Lignitz, Woh⸗ 
lau und Oberbeuthen den Schwiebusſchen Kreis 
mit 150000. Reichsthaler. In dieſem Jahr 
ſchickte der Kurfuͤrſt den General von Schoͤning 
mit ſieben tauſend Mann, die er zu Croßen die 
Muſterung paßiren ließ, dem Kayſer wider die 
Tuͤrken zu Huͤlfe, die auch, da ſie ſchon gewohnt 
waren , Lorbeern zu ſammlen, ſehr vieles zur 
Eroberung von Ofen beytrugen. Der Herzog 
von Lothringen als General en Chef, ſtattete 
dem General von Schöning *) im Angeſicht der 

. gan⸗ 

*) Hans Adam von Schoͤning, Kurſaͤchſiſcher Ges 
neral⸗Feldmarſchall, wuͤrklicher Geheimerrath 
und Geheimer Kriegsrath, ward den ıften Oe⸗ 
tober 1641. gebohren, nachdem er Griechenland, 

Malta, Portugall, Spanien, Italien, Frank⸗ 

reich, Engelland und die Niederlande geſehen 

hatte, und Kurfuͤrſt Friedrich Wilhelm als 
Geſandter ihn 1665. an den Biſchoff von Muͤn⸗ 
ſter, Chriſtoph Bernard von Galen geſchickt 
hatte, trat er erſt in den nehmlichen Jahr als 
Rittmeiſter in Kur⸗Brandenburgiſche Dienſte. 
1667. ſchickte ihn der Kurfuͤrſt als Geſandter 
nach Holland. 16698. ward er Hbriſt⸗vieute⸗ 
nant in den Radzivilliſchen Infanterie ⸗Regi⸗ 
ment, von welchem er 1674. Inhaber wurde; 
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ganzen Armee ſeinem warmen Dank deswegen 
ab; und der Kayſer Leopold, der nie große Tha⸗ 
ten unbelohnt ließ, ſchenkte den tapfern General 
von Schoͤning wegen feinem mit feinen Truppen 
bewiefenen Heldenmuth, einen mit Diamanten 
ſtark beſetzten Degen 12000. Reichsthaler an 
Werth; und dem Kurfuͤrſten ſchickte er nebſt 
einer Brandenburgiſchen Canone, die man in 
Ofen vorgefunden hatte, eine eroberte tuͤrkiſche. 
Auch half Friedrich Wilhelm noch in dieſem Jahr, 
da er eben in ſeinen Weſtphaͤliſchen Staaten 
war, ſeine Feſtungen beſah, und ſie ſtaͤrker be⸗ 
feſtigen ließ, den neuen Streit zwiſchen Daͤnne⸗ 
i mark 


trug 1676. ſehr vieles zur Eroberung von An⸗ 
clam und Demmin bey, 1677. ward er Generals 
Major, weil er ſich in der Belagerung von 
Stettin ſo gut gehalten hatte, und da er ein 
gleiches auf der Inſul Ruͤgen und bey Stral⸗ 
ſund gethan, ſo ernannte ihn der Kurfürſt zum 
Gouverneur von Stralſund und Spandau. 
1684. wurde er General- Lieutenant, Gouver⸗ 
neur von Berlin, Obriſt über die Leibgarde, 
und Geheimer Rath. Der Kurfürſt Friedrich 
III. machte ihn 1688 zu ſeinemGeneral⸗Feldmar⸗ 
ſchall-Lieutenant. Als er aber bey der Bela— 
garung von Bonn wegen Commando = Sachen 
mit dem Generals Lieutenant von Barfus 
Streitigkeit bekam, begab er ſich auf feine 
Guͤter in der Neumarck. Anno 1698. berief 
ihn der Kurfürſt Johann Georg III. von 
Sachſen (nachdem er die Venetlaniſche Dien ſte 
ausgeſchlagen) in ſeine Dienſte Johann Georg 
III, der verdienſtbolle Leute zu ſchaͤtzen wußte, 
machte ihn zum General ⸗Feldmarſchall. In 
dieſer Wuͤrde begleitete er ſeinen neuen Herrn 
am Rheinſtrohm. Er ſtarb den 28ſten Auguſt 
1696. zu Dresden, und hinterließ von ſeiner 
Gemahlinn Johanne Louiſe von Poͤllnitz, fünf 
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Soͤhne, und ſechs Toͤchter. 
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mark und Hamburg beylegen, indem er letzteres 
einige Regimenter zu Huͤlfe ſchickte. 

Durch Kayſerliche Vermittelung verglich er 
ſich 1687. mit Sachſen-Weiſſenfels wegen den 
vier Magdeburgiſchen Aemtern Burg, Querfurt, 
Juͤterbock und Damm, ſo, daß er das erſte 
mit vier und dreißig tauſend Reichsthaler erhielt, 
und ſich von den drey andern die Anwartſchaft 
vorbehielt. Anno 1688. und zwar im Anfang 
des Jahrs hatte er folgende große Anſchlaͤge, 
die er theils aus fuͤhrte, theils ausführen wollte. 

1. Sich den weit ausſehenden Abſichten und 
Projekten Ludwig XIV. zu widerſetzen. 

2. Die Wahl des Cardinals von Fuͤrſtenberg 
einer franzoͤſiſchen Creatur zum Erzbißthum 
Koͤlln zu verhindern. 

3. Die zwiſchen Daͤnnemark und Holſtein ent: 
ſtandene Uneinigkeiten beyzulegen; und 
endlich 

4. Das Vorhaben des Prinzen von Oranien 
wegen der Engliſchen Thronbeſteigung zu 
unterſtuͤtzen. 

Allein Gicht und Waſſerſucht nahmen bey 
ihm ſo zu, daß er den 29ſten April 1688. zwi⸗ 
ſchen 9 und 10 Uhr des Morgens, an dem er 
noch dem Adjudanten von der Garde die Pa— 
role Amſterdam, gegeben hatte, im 68ſten Jahr 
ſeines Alters ſeinen Geiſt aufgab. Nicht die 
Brandenburgiſchen Staaten allein, auch ganz 
Europa, verlohren an ihm einen ſehr großen, 
weiſen, einſichtsvollen Fuͤrſten und Helden. 


Die Geftait, Geſichtsbildung und 
Character des Kurfuͤrſten. 


Außer ſeiner mittelmäßigen Statur, war 
alles an ihm groß und ausnehmend. Er beſaß 
5 Reli⸗ 
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Religion ohne Heucheley und Aberglauben, 
Menſchenliebe und Großmuth in einen fehr ho⸗ 
hen Grad. Auf ſeinem Geſicht leuchteten Ma⸗ 
rettet und Guͤte, fo, daß man beym erſten An- 
blick Ehrfurcht und Liebe fuͤr ihn empfand. Die 
Natur hatte ihn dabey mit einer durchdringen— 
den Beurtheilungskraft und einem fuͤrtreflichen 
Gedaͤchtnis begabt. Da er in ſeiner Jugend 
wegen den damahligen allgemeinen Kriegsunru— 
hen wenig Unterweiſung haben konnte; ſo iſt es 
um ſo viel mehr zu verwundern, daß er ſich 
dennoch in der Hiſtorie und in mehreren Spra— 
chen fo große Kenntniſſe erwarb. 

Im Lateiniſchen war er ſein eigner Lehrmei⸗ 
ſter. Die franzoͤſiſche und hollaͤndiſche Sprache 
redete er mit der groͤſten Fertigkeit. Von der 
Baukunſt, Mathematik, guten Buͤchern, alten und 
neuen Muͤnzen, Schildereyen, und faſt allen 
Kuͤnſten und Handwerken beſaß er eine bewun— 
dernswuͤrdige Kenntniß, die er ſich durch ſeine 
oͤftere und freundliche Unterredungen mit Leuten 
aus allen Staͤnden zu verſchaffen wußte. Aber 
uͤber alles gieng ſeine ungemeine Beleſenheit in 
der Geſchichte feiner Vorfahren, und ſeine hoͤchſt 
genaue Kenntniß der natuͤrlichen und politiſchen 
Beſchaffenheit aller feiner Länder und Staaten. 
Ihre Lage, Erdreich, Ertrag, Fruchtbarkeit, 
Mangel, Einwohner, Sitten, Gemuͤths⸗ und 
Lebensart waren ihm ſo bekannt, als wenn er 
ſich an jedem Ort lange Jahre aufgehalten haͤt— 
te. Dieſes alles hatte er ſeiner außerordentlichen 
Wißbegierde und ſeiner großen Thaͤtigkeit zu 
verdanken. Denn er ließ ſich niemals durch die 
Menge der Geſchaͤfte, die in einer fo weitlaͤufti⸗ 
gen Regierung fi) haͤuften, verdruͤßlich machen; 
ſondern hatte die Geduld, alles, was an ihn ge— 
langte, in eigner Perſon genau zu unterſuchen, 
damit kein ungerechter, oder unvorſichtiger 

Schluß 
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Schluß gefaßt werden moͤchte. Er brachte mit 
Durchleſung der vielfältigen Briefe, die er taͤg— 
lich erhielt, oft vier und mehrere Stunden zu, 
und ließ ſich weder von ſeiner Gicht, noch von 
den Luſtbarkeiten des Hofs daran ſtoͤren. We⸗ 
gen dieſer außerordentlichen Geſchaͤftigkeit und 


* 


Staatsklugbeit wurde er von allen Reichsfürſten 
fuͤr ein lebendiges Archiv und ſicheres Orakel 
gehalten, zu welchem fie bey allen Vorfallen⸗ 
heiten voll Vertrauen auf ihm ihre Zuflucht nah⸗ 
men. Vor ihm hatte Brandenburg keinen volls 
kommnern Staatsmann aber auch keinen groͤßern 
Kriegshelden zum Regenten gehabt. Er war zu 
Anfang des dreyßigjaͤhrigen Kriegs gebohren und 
kam unter tauſend Unruhen auf den Thron. 
Man ſieht leicht ein, wie viel Gelegenheit er in 
jenen traurigen Zen, bey fo viel kriegeriſchen 
Auftritten er hatte, ſich zu einem Soldaten zu 
bilden, und den Mut, der ihn beſeelte, auch 
feinen Truppen einzuflößen. Daher kam es 
auch, daß keine Voͤlker ſo regulirt, ſo gut exer⸗ 
eirt, geuͤbt, und für fo tapfer gehalten wurden, 
als die Brandenburger. Dahero kam es, daß 
der Kayſer, die Koͤnige von Pohlen und Daͤnne⸗ 
mark, die General: Staaten von Holland, und 
viele andre Reichsfuͤrſten ſie vor allen andern 
zu Huͤlfsvoͤlkern begehrten, und man ſich den 
Sieg ſchon im voraus verſprach, wann fie nur 
zugegen waren. *) Die Soldaten nannten ihn 
nur 


0 Hieraus ſieht man, was ein Fuͤrſt vermag, der 
immer eine gut gebildete Armee auf den Bei— 
nen hat: Durch ſie kann er das Anſehen ſei— 
nes Hauſes und ſeiner Staaten vermehren. 
Niemand wußte das beſſer als Friedrich Wil— 
helm; darum entfagte er allen Hof⸗Luſtbarkei⸗ 
ten. Sein Vergnuͤgen waren feine brave Soldaten, 
durch die er ſeine Monarchie auf einen ſo hohen 
Ba der Groͤße und des Glanzes gebracht 
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nur ihren Vater, und es war faſt keiner unter 
ihnen, den er nicht wie ein anderer Xerxes, 
bey Namen hätte nennen, und feine Thaten ers 
zehlen können. Er wußte nicht allein die Dffiz 
ciers und Soldaten zu ihren Pflichten anzuhalten, 

ſondern ihnen auch ihre Geſchaͤfte zu erleichtern, 
und wenn ſich einer von ihnen durch eine ſchoͤne 
hervorſtecheude Handlung hervorthat, fo belohnte 
er ihn ohne es aufzuſchieben, auf der Stelle 
großmuͤthig und koͤniglich. Welch ein Sporn zu 
ſchoͤnen Thaten war diß fuͤr alle. Er gewann 
aber damit das Herz ſeiner Soldaten, die ſich 
oft vermaßen, mit ihm bis ans Ende der Welt 
zu gehen, die keine Strapatzen, keine Muͤhe 
und keine Gefahr ſcheuten. Eine Probe davon 
war 1679. ihr Marſch gegen die Schweden bey 
der rauhſten Winterszeit undſbey der allerſtreng⸗ 
ſten Kaͤlte. N 


Ruhe wohl, von Deinen Freunden geſchaͤtzter, 
von Deinen Feinden gefuͤrchteter großer Fuͤrſt, 
der Du Dir die Oberherrſchaft in Preußen ers 
warbſt, den Grundſtein zur heutigen Größe 
Deiner Nachfolger legteſt; den Bedraͤngten im 
Reich zu Huͤlfe kamſt, die Treuloſe zuͤchtigteſt, 
und entzweiten Nachbarn mit einander ausſoͤhn⸗ 
teſt! Ueberwinder der Tuͤrken, Tartarn und 
Schweden, Deſſen Ruhm bis in den entfernteſten 
Welttheilen drang, ruhe wohl in dunklen Ge— 
woͤlbe Deiner erlauchten Vorfahrer!! Deine 
Aſche wird allen Helden heilig ſeyn. 


Drukfehler. 


Seite 10. Zeile 21. anſtatt Verzweiffelung lies Weine 
lung. 

Seite 11. Zeile 9. anſtatt ihn lies ihm. 

Seite ibid. in der Note Zeile 4. muß das Wort Sie 
weggelaſſen werden. 

Seite 44. in der Note Zeile 2. werden die Worte fehr 
gewoͤhnlicher Fehler ausgelaſſen. ' 

Seite 134. Zeile 12. anſtatt aute lies ante. a 

Seite 228. in der Note lezte Zeile anſtatt darwiede lies 
darwider. 
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